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A — RE EN 


Behtruͤge 


zur 


Geſchichte 


Peters des Großen, 


herausgegeben 
von 
Hartw. Ludw. Chriſtian Baemei ſter, 
Mücglied der koͤniglieh deutſchen Geſellſchaft in Gottingen, 


der freyen ruſſiſchen in Moſkau, und der freyen oͤkonomiſchen 
in St. Paberfburg. 


Dritter Band, 


oder N 
Beilagen zu dem Tagebuch Peters des Großen, 


meiſtens aus dem Ruſſiſchen uͤberſetzt. 


Riga, 
bey Johann Friedrich Hartknoch. 
17 84. 


Vorbericht. 


mes) a 


Mu wird ſich aus meinem Vorbe⸗ 


richte zu dem erſten Bande die⸗ 
ſer Beytraͤge erinnern, daß dem zweiten 
Theile des Tagebuchs Peters des Großen 
zwei und zwanzig Beilagen in ruſſiſcher 
und No. XV. auch in deutſcher Sprache, 
angehaͤngt ſind. 


In dem Vorbericht zu dieſen Beilagen 

igt der Erlauchte Herausgeber, der Kürft 
Schtſcherbatow, daß nur einige derſelben 
in dem Cabinets⸗ Archiv vorhanden geweſen, 
weil das Tagebuch bei Lebzeiten des Monar⸗ 
en nicht ganz fertig geworden ſei; und daß 
2 eswegen, auf erbetene Erlaubniß von 
Ihrer Kaiſerlichen Majeſtaͤt, die feh⸗ 
83 lenden 


1 Vorbericht. 


lenden aus andern Archiven geſammelt, und 
ſie mit jenen herausgegeben habe. Die An⸗ 
zeige, woher er ſie bekommen habe, findet 
man bei den mehrſten gleich nach der Ueber⸗ 


ſchrift. 


Was nun dieſe deutſche Ausgabe der 
Beilagen betrift, ſo habe ich ſchon vorhin, 
nemlich in dem Vorberichte zu dem zwei⸗ 
ten Bande, gemeldet, daß ich nach genauer 
Unterſuchung derſelben für rathſam befunden 
Hätte, nicht alle ganz zu uͤberſetzen, ſondern 
einige wegzulaſſen, und andere abzutuͤr⸗ 
zen. So wohl das eine als das andere iſt 
bald mit einer ganzen Beilage, bald mit ei: 
nem oder mehrern Aufſaͤtzen, aus denen ſie 
beſteht, geſchehen. | 


Weggelaſſen habe ich nicht bloß folche 
Beilagen, die ſchon in andern bekannten Spra⸗ 
chen gedruckt ſind, ſondern auch einige andere. 
Die Urſachen dieſer Ausſchlieſſung find alle: 
mal unter dem Titel einer ſolchen Beylage 
angegeben. 


Abgekuͤrzt habe ich einige Beilagen, 
theils wegen der Unerheblichkeit der Materie, 
theils wegen der Weitlaͤuftigkeit der Schreib: 

art / 


Vorbericht. v 


en EB auch wegen der Unverſtaͤnd⸗ 
Ai uelner Stellen, und wegen ande 
10 ahnlicher Urſachen. Man darf nicht be— 
J 7 daß ich dadurch dem Leſer etwas 
ballenswürdiges entzogen habe. Der An⸗ 
lick beweiſet, daß ich lieber zu wenig als 
zu viel habe abkuͤrzen wollen. Uebrigens iſt 
eine jede Abkürzung einer Beilage oder eines 
Theils derſelben in der erſten dazu gehörigen 
Sinmerfuing angezeigt; und wenn ſich dieſe 
Anzeige nicht findet, ſo iſt es ein Zeichen, 
daß das Stück ganz uͤberſetzt ſei. 


‚ Wegen ſolcher Ausſchlieſſungen und Zu- 
ammenziehungen iſt dieſe deutſche Ausgabe 
3 a lange nicht fo Bogenreich als 
le Ruſſiſche, welche 570 Seiten in gro 
Quart ausmacht. ! 5 


Das voranſtehende Verzeichniß der 
ſümmtlichen Beilagen und der . 
80 Stuͤcke oder Theile, aus welchen einige 
beſtehen, iſt fo umſtaͤndlich und uͤberhaupt 
10 abgefaßt, daß man vermittelſt deſſelben in 
905 dritten Bande alles Merkwuͤrdige ohne 
Ne ee aufſuchen kann. Da nun die 
se. chriften aller Paragraphen vor dem 

ſten und dem zweiten Bande dieſelben 

* 3 Dien⸗ 


Vorbericht. 


Dienſte leiſten, und uͤberdem die ganze An⸗ 
ordnung der deutſchen Ausgabe, und beſon⸗ 
ders die typographiſche Einrichtung derſelben, 
ſo gemacht iſt, daß alles leicht ins Auge 
fällt, fo habe ich es für unnoͤthig gehalten, 
noch uͤberdem ein eigentliches Regiſter uͤber 
dieſe drei erſten Bande hinzuzufügen, weil es 
von geringem Nutzen ſein wuͤrde. 


Wie bald ich den vierten Band dieſer 
Beiträge liefern werde, kann ich nicht vor⸗ 
aus beſtimmen. 


St. Petersburg, 
den 25. December 
1783. 


H. L. C. Baemeiſter. 


Dre 


Verbeſſerung der Druckfehler ic. 
0 und einige Zuſaͤtze 
in dem zweiten und dem dritten Bande der Beiträge, 


Zu den in dem erften Bande zu verbeffernden 
Stellen, die in dem Vorberichte zu dem zweiten Bande 
verzeichnet find, koͤmmt nur noch die folgende: die ganze 
Anmerkung zu §. 300. S. 392 muß fo lauten: „Hievon 
„wird in der Beilage No. VII gehandelt, die aber in 
v dieſer deutſchen Ausgabe weggelaſſen wird (3.).* 


Im zweiten Bande, 

Seite. Zeile. Lies. 

10 2 Scheremetew⸗ 

15 2 Sollten; 

16 17 Spzaniawſki, 

20 8 araliſchen 

30 18:19 gebrauchende Kaper ausruͤſten, 

30 1 aufgeſtellten 

31 2 der Strich vor Laſoſew iſt auszulöſcheg ; 
41 21 des letztern Punets 

— 23 des erſtern erfolgte 

61 11 Städtchen 

73 17 wurden von Ruſſiſcher 

75 2 boshaft 

— 22:23 daß die Schwediſchen 

78 26 den Teuanker 
85 18,19 Galerenflotte mit einigen auſſerordentlichey 


— 


20 Miniſter, um die N 
an. 


21 Daren auf felbige einzuholen, 
3 85, 


vin Verbeſſerung der Druckfehler 
Seite. Zeile. Lies. 


85 


101 
105 
108 
109 
120 
123 
129 


25 Die ganze Anmerkung muß fo lauten: „daß 
mit dieſen auſſerordentlichen Vorſtellungen nicht 
der Entwurf eines Friedenstraetats in der mit er 
bezeichneten Nebenbeilage zu No. XVI gemeinet 
ſei, erhellet aus dem Bericht der Ruſſiſchen Meint 
fter vom 19 Auguſt 1713 in der XVI Beilage. 
Denn dieſen Entwurf uͤberbrachte Rumjantzow', 
jene Vorſtellungen aber Oſtermann ſelbſt. Ob 
die erwähnte Reſolutlon des Tzaren auf jene Vor— 
ftellungen in feinen Zuſaͤtzen zu dem Entwurfenthal⸗ 
ten find, oder nicht, iſt wohl nicht fo leicht auszu— 
machen. Uebrigens iſt bey dieſer Stelle zu merken 
daß Aſterlot nicht weit von Aland iſt. (B.)“ 

11 Streljna. 

21 Bedingungen von beiden 

31 die ganze Anmerkung muß fo heiſſen: „(0 
Sie wird in dieſer deutſchen Ausgabe weggelaſſen. 
Siehe No. XIII unter den Beilagen. (B.)“ 

4  Dielofeljffij 
5 Hermitage 

27 Sinjawin' 

30 und nach Danzig 

20 Toruſchuyte 

1 Prinzeſſinnen 

2 Ingermanland 
19:20 Hermitage 
1.2 wuͤrde 

26 auf einer 
29:30 daß er, nachdem 

4 benachrichtigt 


im zweiten und dritten Bande. i 


Seite. Zeile. Lies. 


141 


142 
150 


152 
160 
171 
174 
3277 
187 
188 
189 
191 
193 
198 
207 
208 
210 
217 
223 
240 


—— 


242 


19 Borſatinſroj, 
20 Strekalow, 
23 Borfatinſkoj 
24 waren auf 
3 die Zahl 6 50 iſt zur linken hin einzuruͤcken, 
damit ſie nicht mit ſummirt werde 
5 den orten, unterweges 
15 einen Pram 
10 Umea 
7 Stockholm, 
11 Chomentowſti, 
27 vorgefallenen Gefechte 
20 Bretter 
dem König 
wegen der Vorſtellung, die er in 
die erwehnte Vorſtellung findet man 
(9 Sie macht die XX Beilage 
den Eöniglichen 
Campredon 
General- Admiral 
durch ein abgeſchicktes 
letzte Zeile: an den General 
25 Kronſchlot nach Rogerwik 
18 oberhalb der Batterie von Gefle bei Eskoͤn 
13:14 Heumagazine 
21 von den Feſtungen 
22:23 einige Figuren 
letzte Zeile: die Worte: in aller Freund⸗ 
ſchaft: ſind auszuſtreichen. 
27 nach Romanow' und nach 
4 5 Im 


Seite. Zeile. 


12 
25 
45 
30 
53. 
55 u 
67 
78 
72 
74 


75 

97 
110 
120 
123 
128 
140 
14 


Verbeſſerung der Druckfehler 


7 
15 
8 
8:9 
54. 


56 
24 


19 


3 


21 


Im dritten Bande. 
Lies. 
fie dem Mitropofiten 
Schtſcherbat' j 
Tüchern und Fiſchbein 
wo Judigo (Lawra) währt. 
unten die Anmerkung (**) iſt wegzuſtreichen. 


das oben am Rande ſtehende 1716 Fe⸗ 


bruar iſt ganz wegzuſtreichen 
auf ſpeciellen 
habt Ihr ihn 
an den Senat . 
Schiffahrt kundige (nicht ein Wort, 


ſondern zwey) 


15 
24 
5:6 
24 
17 
4 
13 
24 
25 
14 
23 


Karawane 
andere Fluͤſſe; 
aus Aſtrachanj nach Kazanj 
Kemetzklj 
Meerbuſen 
und auf der andern 
Do ele, 
und ein Efeadron 
Nach zurück iſt der Querſtrich auszuſtreichen. 
um 3 Uhr Nachmittags unter 
tach den Worten auf dem Fahrzeuge“) 


iſt die folgende Anmerkung hinzuzuſetzen: (*) Der 

18 Julius iſt im Ruſſiſchen, fo wie hier in der Ueber⸗ 

ſetzung, ganz mit Stillſchweigen uͤbergangen (B). 
letzte Zeile: das Haarlemer Meer 


21 
22 


deſſen öftere und 
pröjudieivliche Vergehungen, naͤmlich 


154 


im zweiten und dritten Bande. A1 


Seite. Zeile. Lies. 

154 28 

158 3 

160 21 

1 63 1 3 

167 27 

1 X 

3 55 > 91 Poniatowſki, 

182 letzte Zeile; Fuͤrſten 

188 19:20 ſich die beiderſeitigen Miniſter, und zwar 
die Schwediſchen ohne alles Ceremoniel, in das 

195 8 die ſie bei Dero 

201 einſchraͤnkte. 

209 oͤftere Beſuche 

213 am Herzen laͤge, 


berufen wollten. 

die Schuld der langen Dauer 
Königliche 

bey der Wahl 

wie oberwehnet, 


DD DW ww 


215 gegenſeitigem 


217 unſere Geſchaͤfte 

225 Sicherheit gegen Eure 

230 ro einige Fahrzeuge aufs Waſſer brachte, 
und auf 

231 10 

236 15 

238 12 


und mir allergnaͤdigſt 
abtraͤten, 

Bank Gelder (zwei Wörter) 
241 24 genannten Nebenbeilage. 
245 9 Stroͤmſtad 

252 Trubetzkij 

263 verbleiben 

266 beſſer 

267 wollte, Se. Tzariſche 
RS aufnehmen koͤnnten, als 
281 machen wollte; 


ki Verbefferung der Druckfehler ꝛc. 


Seite. Zeile. Lies. 
286 letzte Zeile: zu ſein (B). 
300 16 die zwei Querſtriche ſind wegzuſtreichen. 
303 1 des Barons 
316 4 baldigſte 
319 14 ſein Bruder 
327 11 
334 27 Jaghuſchinſkij 7 1 
335 a Verzeichniß 
334 26 gieng der der ſaͤmmtliche 
. 1 85 8 n E E 
339 8 mitzutheilen. Nach einiger Weile gieng hen Beylagen 
er von ihnen nach dem Schwediſchen Quartie⸗ zu dem 
re. [Zu Mittage ſpeiſeten fie und der Baron T 82 
Mardefeld bei dem Baron Lillieſtedt] (). Hier gab age bu ch P eters des G ro 5 en. 
ihnen Berkley eine Abſchrift 
20 drey Jahre nach dem Entwurf ſelbſt ge⸗ er Ser —x. 
2 und deren beiderſeitigen macht 8 A 
5 ER 5 Koͤnigl. S (mach Die mit kleinen Lettern gedruckten, find die in dieſer deut⸗ 
21:22‘ als daß, da man ſchen Ausgabe ganz weggelaſſenen Beylagen. 
29 Vundsgenoſſe 
17 ; Seite 
a Meſchtſcherſkij 1, Nachricht von dem Aſtrachaniſchen Auf⸗ 
726 ruhr in den Jahren 1705 und 1706 3 
22 Rumjantzow's 
0 b 5 (Il. Lobrede an den Taten Peter den Erſten we⸗ 
Weſelowſkij gen des Sieges bey Poltawa, von Theofan' 
Kartaliniſchen Prokopowitſchj, gehalten im J. 1709, ) 
vermittelſt des am 
Friedens⸗Tractats In. nit von der Beſchimpfung des 
1 rafen Matwjeow', Tzariſchen Am⸗ 
> M 5 . N 
BR baſſadeurs am Englischen Hofe, im J. 
Verzeich⸗ 1708; und von der durch den Engliſchen 


Verzeichniß 


Ambaſſadeur Whitworth am Ruſſi— 
ſchen Hofe, im J. 1710 erfolgten Ge⸗ 
nugthuung 


(IV. Capitulations- Puncte der Stadt Riga, vom 
J. 1710.) 

(V. Capitulations⸗Punkte der Stadt Reval „vom 
J. 1710, ) 


„(VI. Manifeſt über den treuloſen Friedens bruch von 
Seiten des Tuͤrkiſchen Sultans Achmet ꝛc. — 
nebſt andern Staatsſchriften von den J. 1710 
und u.) 


(VII. Wunderbare Führungen. der göttlichen Rache 
an der Familie der in der Wallachey beruͤhm⸗ 
ten Kantakuzenen, wie auch an der Bran⸗ 
kowaniſchen Familie.) 


VIII. Nachrichten von dem Aufenthalte des 
Koͤnigs von Schweden zu Bender im 
J. 1709 


und was in Anſehung ſeiner bey der 
Pforte vorfiel, im J. 1712 


IX. Von der Abfertigung des Fuͤrſten Tſcher⸗ 
kaſkij nach dem Kaſpiſchen Meere und 
nach Ehiwa, im J. 1714 und folg. 


Sefte 


19 


27 


29 


31 


39 


Dieſe 


der Beylagen. 


Dieſe Beylage beſteht aus folgenden zwey und 
dreyßig Urkunden: 
Seite 
1) Specieller Befehl des Tzaren, vom 29 
May 1714. 39 


2) Vorſtellung aus dem Kazaniſchen Gou⸗ 
vernement an den Senat, vom 17 Febr. 
1715. 41 


3) Eine andere vom 6 April 1715. 43 


4) Befragung des Andrej Semenow'uͤber 
die fͤnfjaͤheige Reiſe nach Indien mit 
dem Factor Malenjkoj vom J 1094 an 


5) Specieller Befehl uͤber die Abſchickung 
des Juͤrſten Tſcherkaſkij zur Aufſuchung 
der Muͤndung des Fluſſes Darja, und 
über die Gebirge-⸗Voͤlker vom May 1741 


6) Vorſtellung des Fuͤrſten Tſcherkaſkij 
an den Tzaren über die Gebirge— 
Voͤlker 


7) Specieller Befehl über die Abferti— 
gung des Fuͤrſten Tſcherkaſrij, vom 14 
Febr. 1716, 5 56 

8) Schreiben des Reichskanzlers uͤber 

dieſelbe Abfertigung, vom 14 Februar 
5 


17¹ 57 


9) Ukaſe 


XVI 


Verzeichniß 


Seite 


9) Ukaſe an den Fuͤrſten Tſcherkaſkij, oder 
die Puncte, die er in Chiwa zu befolgen 
hat, vom 14 Febr. 1716. 


10) Vorſtellung des Fuͤrſten Tſcherkaſkij 
uͤber alles zur Ausfuͤhrung ſeines Auf— 
trages erforderliche, an den Senat, 
vom 4 Maͤrz 1716. 


11) Befehl des Senats uͤber d. von dem 
Fuͤrſten Tſcherkaſkij gefoderte, vom 14 
Maͤrz 1716. 

12) Vorſtellung aus der Domainen-Ram- 
mer, betreffend die Salzgelder in dem 
Kazaniſchen Gouvernement, vom 19 
Maͤrz 1716. 


13) Befehl des Senats uͤber auszuzahlen⸗ 
de Salzgelder, vom 19 März 1716 


14) Specieller Befehl, betreffend den 
Buchariſchen Geſandten und Bluͤhers 
mineralogiſche Reiſen, vom 13 May 
1716 


15) Befehl des Senats uͤber die Reiſe des 
Buchariſchen Geſandten nach Moſkau, 
vom 4 Julius 1716 


16) Vorſtellung aus dem Kazaniſchen 
Gouvernement an den Senat, betref⸗ 


58 


fend 


der Beylagen. 


XVII 


Seite 


fend den Lieutenant Kozchin', vom 24 


Maͤrz 1716 

17) Vorſtellung aus dem Kazaniſchen 
Gouvernement an den Senat, betref⸗ 
fend den Lieutenant Kozc:in und den 
Obriſtlieutenant Woluͤnſtij, vom 2 
April 1716 


18) Befehl des Senats, 


betreffend See⸗ 
Fahrzeuge, 


Salzgelder, Proviant 


u. d. gl. m. vom 16 May 1716 


19) Specieller Befehl, betreffend den Buchari⸗ 
ſchen Geſandten, vom 13 Map 17169 


20) Vorſtellung aus dem Kazaniſchen 
Gouvernement, betreffend die Lieute⸗ 
nants Kozchin' und Trawin', vom 6 
September 1716 


21) Brief des Kalmuͤckiſchen Chans Aju⸗ 
ka an den Lieutenant Kozchin', empfan⸗ 
gen den 15 Maͤrz 1717 


22) Eine von dem Chan Ajuka gegebene 
Nachricht, vom J. 1717 

23) Ein Brief von Tſchirikow' ꝛc. 

24) Brief an den Fuͤrſten Tſcherkaſkij 


von Woronin' und Swjat'uͤj aus Chi⸗ 
wa, vom 30 März 1716 


* 75 


72 


80 


25) Ein 


xvin Verzeichniß 
i Seite 
25) Ein Brief von Tſchirikow' ꝛe. 83 


26) Paßport zu Poftpferden für den Leu⸗ 
tenant Kozchin', von 1717 84 


27) Vorſtellung aus dem Kazaniſchen 
Gouvernement an den Senat, betref— 
fend den Fuͤrſten Tſcherkaſkij, vom 10 
May 1777 

28) Vorſtellung aus dem Kazaniſchen 
Gouvernement an den Senat, betref— 
fend die neuen Feſtungen an dem Kaſpi⸗ 
ſchen Meere, vom 15 Octob. 1717 


29) Befragung des Jaikiſchen Koſacken, 
Uraſmet Achmetew', uͤber den ungluͤckli⸗ 
chen Zug des Fuͤrſten Tſcherkaſkij, nach 
Chiwa, vom 7 Octob. 1717 


30) Befragung des Lieutenants Kozchin', 
betreffend den Fuͤrſten Tſcherkaſkij, vom 
18 Novemb. 1717 98 


31) Befragung des Aſtrachaners Thedo⸗ 
tow', betreffend die Wehre des Fluſſes 
Darja, vom 15 Decemb. 1717 105 


32) Vorſtellung aus dem Kazaniſchen 
Gouvernement an den Senat, betref⸗ 
fend die neuen Feſtungen am Kaſpiſchen 
Meere, vom 7 Decemb. 1717 109 

X. Um⸗ 


der Beylagen. xlx 

2 Seite 
x Umftändtiches Journal über die Reiſe 
des Tzaren von Kopenhagen nach Hol- 
land und Frankreich bis nach St. Pe⸗ 
tersburg zuruͤck, vom 16 Octob. 1716 

bis den 10 Octob. 1717 114 


(XI. Von der Vereinigung der Großruſſi⸗ 
ſchen Kirche mit der Romiſchen; 1717 und 
1718) 151 


(XII. Nachricht von der erſten Reviſion vom J. 
1719 ꝛc.) 152 


(XIII. Zwey Declarationen über die Handlungs» 
Freyheit auf der Oſtſee, beide vom Jahre 
1719) 152 


XIV. Declaration von der Vertreibung der 
Jeſuiten, als Kaiſerlicher Miſſtonarien, 
wodurch dem Oeſterreichiſchen Hofe die 
Verweiſung des Ruſſiſchen Reſidenten 
aus Wien und des Ruſſiſchen Agenten 
aus Breslau vergolten wird, vom Jahre 
1719 a 153 


Manifeſt, worinn gezeiget wird, 
wem die Schuld der langen Dauer 
des Krieges beyzumeſſen ſey, vom Jahre 
1719 158 
1 * 2 XVI. Aus⸗ 


xx Verzeichniß 
Seite 
XVI. Auszug von dem Alandiſchen Con⸗ 
greß 168 
Dieſe XVIte Beilage beſteht 


1) aus einer umſtaͤndlichen Journalmaͤßi⸗ 
gen Erzaͤhlung vom 25 April bis den 


15 May 1718 168 


2) aus 25, zum Theil abgekuͤrzten, Rela⸗ 
tionen, Briefen ꝛc. der Ruſſiſchen Mi⸗ 
niſter, mit Beylagen; vom 20 May bis 
den 25 Decemb. 1718 191 


3) aus einem Journal vom 10 Januar bis 
den 9 Octob. 1719 317 


4) aus den vier folgenden mit A, &, B. C 
bezeichneten Nebenbeylagen, nemlich: 


A. Inſtruction für die Ruſſiſchen Miniſter 
vom 20 April 1718 3 

G. Entwurf eines Tractats mit Schweden 
mit den Zuſaͤtzen und der Unterſchrift des 
Tzaren vom J. 1718 


nebſt den dazu gehörigen ſeparaten Arti⸗ 
keln 


und dem Executions⸗Receß 


der Beylagen. xxr 


Seite 

B. ac d der Commiſſion des im J. 1719 

= ) Schweden geſchickten Brigadiers 

e Fort, nemlich die ihm gegebene In⸗ 

ruction 382 
und eine Nachricht von dem „was er in 

Schweden ausgerichtet hat 387 


C. Inſtruction des Canzelleyraths Ofter- 
mann, als er nach Stockholm geſchickt 
wurde, vom J. 1719 395 


=; 
XVII Briefe gar ' 

er von Carteret, Norris und 

raf Aprakſin' von den Jahren 1719 

und 1720 406 
(XVII. Friedens⸗ Tractat zwiſchen Daͤnemark 
and Schweden „ geſchloſſen zu Friedrichsburg 

im J. 1720,) 404 

XIX. Journal des Collegiums der auswaͤr⸗ 

tigen Geſchaͤfte 405 
nebſt zweyen Briefen 1) des Taaren an 


den König von Schwede 408 


2 N . MN ” 
) des General: Adjutanten Rumjantzow⸗ 


an den Staatsſecretaire Hoͤpken 4¹⁰ 


alles vom Jahr 1720 


* Nr 
* N. 


xzxır Verzeichniß der Beylagen. 
Seite 
(XX. Vorſtellung, die der Tzariſche Reſident Be⸗ 
ſtuzche w' den 17 Oetob. 1720 dem Großbrit⸗ 
tanniſchen Hofe uͤbergab) 414 


XXI. Entwurf eines ewigen Friedens zwi⸗ 
ſchen Rußland und der Ottomanniſchen 
Pforte, vom J. 1720 415 


(XXII. Friedens . Tractat zwiſchen Rußland und 
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Die J Beylage. 
Nachricht von dem Aſtrachaniſchen 
e Aufruhr „). 
Aus dem Eabinetss Archiv, Fr. 14. 


m Jahr 1705, den zten September, da 
der Tzar zu Mitau in Kurland war, 
empfieng er einen Brief aus Moſ kau 
von dem Fuͤrſten Boris’ Gholi⸗ 

Un? (der damals über die Prikaſe des Kaſani⸗ 

A 2 ſchen 

Iſt in der deutſchen Ausgabe des Tagebuchs 

K. 133 angefuͤhrt, und in dieſer deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung ein wenig abgefärzt worden. (B.) 


1705 
eptem⸗ 
ber 


1705 
Septem⸗ 
ber 
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ſchen Hofes geſetzt war), und zugleich Nachrich- 
ten aus Aſtrachanj, daß in der Nacht vor dem 
zoften Julius die Strjelitzen in Aſtrachanj ſich 
empoͤret, den Woewoden Timothej Rzchewſkoj, 
einige Obriſten und andere angeſehene Perſonen, 
uͤberhoupt dreyhundert Leute, umgebracht, und 
ſich aus ihrem Mittel drey Anführer (Ataman’) 
erwaͤhlt hätten. 
Feldmarſchall Scheremetew' mit einem kleinen 
Detaſchement von Reuterey und Fußvolk uͤber 
Moſkau und Kazanj nach Aſtrachanj abge⸗ 
ſchickt. 

Waͤhrend dieſes Marſches empoͤrten ſich auch 
die Strjelitzen von Kraſnoj Jar' und Tſchernoj 
Jar', erhielten eine Verſtaͤrkung von den Aſtra⸗ 
chaniſchen, rücten vor Tzaritz'uͤn', und wollten 
dieſen Ort zur Uebergabe zwingen; mußten aber 
abziehen. Zu den Strjelitzen in Terek', wie auch 
zu den Ghrebenſkiſchen, Doniſchen und Jai⸗ 
kiſchen Koſaken ſchickten die Aufruͤhrer Abgeord⸗ 
nete, und ſchrieben ihnen, daß ſie ſich in Aſtra⸗ 
chanj wegen der Abſchaffung der alten Kleidung 
berathſchlagt und vereinigt, und ihren Woewoden 
umgebracht haͤtten; und daß ſie den Beyfall und 
die Huͤlfe aller derer, an die ſie ſchrieben, wuͤnſch⸗ 
ten und erwarteten. Die Terekiſchen Strjeli⸗ 
gen und die Ghrebenſkiſchen Koſaken ließen ſich 
verleiten, und erſchlugen am Terek' den Obriſten 
Mekraſow'. Auch den Terekiſchen Woewoden 
wollten ſie ermorden; aber der begab ſich mit ei⸗ 
nigen Getreuen aus der Stadt, zog einige Tata⸗ 

i ren 


Deswegen wurde der General. 
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ren und aus dem Gebirge Tſcherkaſſen an ſich, 1 
us 705 
brachte dieſe Rebellen in kurzer Zeit wieder zum Septem 
ber 


Seoorfam, ließ einige hinrichten, und ſchickte die 

aͤdelsfuͤhrer nach Moſkau. Die an die Doni⸗ 
ſchen Koſaken abgeſchickte Aufrührer, ſieben an der 
Zahl, ſuchten in allen am Don' liegenden kleinen 
Städten die Koſaken auſzuwiegeln. In Tſcher⸗ 
kaſk' ſelbſt brachten fie ihr Gewerbe in der in 
ſolchen Faͤllen gewoͤhnlichen allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung an, und uͤbergaben ihr aufruͤhreriſches 
Schreiben dem Kofafen » Hauptmann ( Woj- 
1 co Ataman!) Lukijan' Makſimow', der 
es oͤffentlich vorleſen ließ. Darauf aber wurden 
ſie in Feſſeln geſchmiedet und nach Moſkau ge⸗ 


ſchickt. Alſo blieben di q ö 
getreu. ſo blieben al Doniſchen Koſaken 


Als der Tzar hoͤrte, daß das Uebel weiter 
um ſich griff, ſchickte er den uten October, da er 
in Grodno war, an die Aufruͤhrer in Aſtra⸗ 
chan ein Schreiben ab, des Inhalts, fie ſollten 
die goͤttliche Rache und ihren Huldigungs⸗Eid bes 
denken, den Meutmachern kein Gehör mehr geben 
die Raͤdelsfuͤhrer gefangen nach Moſkau chicken, 
zu ihrer Pflicht zurück kehren, und alsdenn von 
dem Zorn Sr. Majeſtaͤt nichts befürchten; 
widrigenfalls aber würden fie ohne Gnade am Lee 
ben geſtraft werden. 

c dieſem Schreiben wurde ein Aſtrachank⸗ 
Poſt ab 


A 3 Aſtra⸗ 


inwohner, Iwan Kiſeljnikowꝰ', mit der 1706 
gefertigt, der den zten Jauuar 1706 zu Januar 
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1706 Aſtrachanj eintraf. Er übergab es in einer oͤf⸗ 
Januar fentlichen Verſammlung den Aufruͤhrern, Depu⸗ 


tirten, Aelteſten und Einwohnern der Stadt. Sie 
nahmen es an, und ſchickten zu dem Aſtrachani⸗ 
ſchen Archierej Samſon', daß er zu ihnen in die 
Verſammlung kommen moͤchte. Er kam. Nach⸗ 
dem die Aufruͤhrer das Schreiben verleſen hatten, 
berichtete Riſeljnikow' ihnen muͤndlich, daß der 
Monarch ihm dieſes Schreiben eigenhaͤndig 
übergeben, und befohlen habe, ihnen Gnade und 
Verzeihung anzukuͤndigen. Darauf wurde fuͤr 
deſſen Wohlergehen gebetet, und aus Kanonen ge⸗ 
ſchoſſen. Den izten Januar ließ der Archierej, 
nach gehaltenem Gebet, alle Aufruͤhrer den Eid 
der Treue ablegen. Sie machten unter ſich aus, 
daß von dieſem Tage an, ein jeder, der ſich von 
neuen vergienge, nach den Geſetzen beſtraft wer⸗ 
den ſollte. Von einer daruͤber aufgeſetzten Schrift 
vertheilten fie Copeyen an alle Regimenter, und 
lieferten das Original dem Mitropoliten in die 
Hauptkirche. Darauf ſchickten fie fieben (oder 
acht) Perſonen aus ihrem Mittel, nebſt dem 
Iwan Riſeljnikow', und noch uͤberdem einen 
Deputirten von den Bucharen, einen von den 
Surfen» Tataren, einen aus der Vorſtadt, und 
einen von Tſchernoj Jar', an den Tzaren ab. 
In einem Schreiben, das ſie dieſen Abgeordneten 
mitgaben, geſtunden ſie ihr Vergehen, und ver⸗ 
ſprachen alles Gutes, entſchuldigten aber die Ein⸗ 
wohner von Cſchernoj Jar' und Arafnoj Jar 
mit ihrer geringen Anzahl; denn wegen derſelben 

Ei: hätten 
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hätten fie ſich den Aſtrachanern nicht widerſetzen 


Fönnen, und alſo wider ihren Willen an dem Auf. Januar 


ſtande Theil nehmen muͤſſen. 

Auf dieſes Schreiben erfolgte eine Ukaſe, die 
der Tzar eigenhändig unterſchrieben, daß er ih. 
nen zwar ihr Verbrechen vergaͤbe; daß ſie aber 
auch dem kuͤnftigen Tzariſchen Befehlshaber ger 
horchen ſollten. Mit dieſer Ukaſe wurden die ſie⸗ 
ben Deputirte wieder abgefertigt. Der Feld⸗ 
marſchall Graf Scheremetew', der damals 
noch unterweges war, erhielt den Befehl, daß, 
wenn unterdeſſen in Aſtrachanj neue Unruhen ent⸗ 
ſtanden wären, er dieſe Deputirte nicht dahin 
ſchicken, ſondern ſie anhalten, und mit ihnen, wie 
mit Aufruͤhrern, verfahren ſollte. 


Den gten März, noch ehe der Feldmarſchall 
dieſe Befehle erhielt, kam ihm der Archimandrit 
des Spaß koj⸗Kloſters Antonij mit vier Aſtra⸗ 
chanern aus der Stadt nach Kitſchiburgſkoj 
Jar' entgegen, und brachte ihm Briefe von dem 
Aſtrachaniſchen Archierej Samſon' und von 
Gheorghij Daſchkow', der damals von wegen 
des großen Troitzkoj⸗Kloſters Vicarius in dem 
Aſtrachaniſchen Troitzkoj⸗Kloſter war. Dieſer 
leiſtete dem Tzaren bey dieſen Unruhen wichtige 
Dienſte, indem er nebſt dem Archierej Samſon', 
der Alters halber damals ſehr ſchwach war, den 
Aufruͤhrern zuredete, und den Feldmarſchall von 
ihren böfen Unternehmungen und andern Vorfaͤl⸗ 
len beſtaͤndig benachrichtigte. Jene Briefe ent. 

A 4 hielten 
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"706 hielten, daß in Aſtrachanj einige von den Aufe 
ars ruͤhrern, ungeachtet des wiederholten Huldigungs⸗ 


Eides, einen neuen Aufſtand vorhaͤtten, andere 
aber nichts damit zu ſchaffen haben wollten, und 
daß daruͤber ein großer Streit unter ihnen entſtan⸗ 
den waͤre; daß alſo der Feldmarſchall, um dieſem 
Unweſen zu ſteuren, feinen Marſch beſchleunigen 
moͤchte. 


Bey ſo bewandten Sachen ließ der Feldmar⸗ 
ſchall die ſieben Aſtrachaner, welche, auch noch 
am gten März, die oben erwehnten Tzariſchen 
Schreiben uͤberbrachten, anhalten und bewachen, 
und ſetzte feinen Marſch fort. Bey Rorowji 
Luki an der Wolgha, dreyßig Werſte von der 
Stadt, kamen ihm der Archimandrit RKuwim' 
und der ſchon erwehnte troitziſche Vicarius Ghe⸗ 
orghij Daſchkow' entgegen, wie auch Funfzi⸗ 
ger und Zehener von den Strjelitzen, handelnde 
Armenier, Indier und Bucharen, und Aſtracha⸗ 
niſche Jurten⸗Tataren, zuſammen etwa vierzig 
Perſonen. Daſchkow' überbrachte einen Brief 
des Archierej Samſon' an den Feldmarſchall, 
worinn er meldete, daß die Aſtrachaniſchen Aelte⸗ 
ſten von allen Regimentern zu ihm gekommen 
waͤren, und ihm geſagt haͤtten, fie ſchickten Depu⸗ 
tirte, von jedem Regimente einen Mann, ab; er 
möchte feiner Seits einen Geiſtlichen ernennen, 
um den Feldmarſchall gehoͤrig zu bewillkommen; 
und daß er auf dieſe Bitte den Vicarius Daſch⸗ 
kow' dazu auserfehen habe, 


Die 
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Die abgeordnete Funfziger uͤberreichten dem 


1706 


Feldmarſchall ein im Namen aller Aſtrachaniſchen Maͤrz 


Einwohner abgefaßtes Schreiben, worinn ſie ſich 
ihm empfahlen, und ihm mit Weib und Kindern 
entgegen zu kommen verſprachen, wenn er ſich der 
Stadt naͤhern wuͤrde. 


Der Feldmarſchall ſagte darauf zu ihnen, daß 
der Tzar den Aſtrachanern ihr Verbrechen verzei⸗ 
he, und ermahnte ſie zur Treue und Gehorſam. 
Die ganze Deputation ſchickte er nach der Stadt 
zuruck, und gab ihnen das oben erwehnte Tzari⸗ 
ſche Schreiben an die Aſtrachaniſchen Einwohner 
mit. In feinem eigenen Briefe verlangte er, daß 
fie ihn vor der Stadt bewillkommen, und die Als 


teſten (Starfchin’ü) zu ihm ins Lager kommen 
ſollten. 


Nach dieſer Abfertigung den nten Maͤrz, gieng 
der Feldmarſchall mit feinen Regimentern nach 
der Inſel Dolghij Oſtrow', zehn Werft von 
Aſtrachanj, um daſelbſt zu übernachten. Hier 
kamen in derſelben Nacht der Buͤrgermeiſter 
Oſip' Twerd'uͤſchew' und feine Zugeordnete 
an, und berichteten, fie wären denſelben Tag aus 
der Stadt abgegangen; die Strjeligen ſeyen alle 
in Bewegung, und gedaͤchten den Feldmarſchall 
nicht in die Stadt zu laſſen. 


Den uten Maͤrz kam der Feldmarſchall nach 


der Inſel Boldinf kij⸗Oſtrow', zwey Werſte 


von Aſtrachanj, und ſchrieb an die Aufruͤhrer in 
der Stadt, daß ſie von ihrer Widerſpenſtigkeit ab⸗ 
A 5 laſſen 
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laſſen möchten; worauf fie aber nichts erwieder⸗ 
ten. Hergegen kamen Alekſſjej Lapſchanſ kij 
und einige andere von Adel aus Aſtrachanj zu 
dem Feldmarſchall, und meldeten, daß die Aſtra⸗ 
chaner die Thore verſchloſſen, die Kanonen um 
die Stadt aufgeſtellt und geladen, die Einwohner 
aus den Vorſtaͤdten in die Stadt aufgenommen, 
alle freye und ledige Leute an ſich gezogen, Gewehr 
und Pulver ausgetheilt, und ſich durch eine Schrift 
verbunden hätten, alle fuͤr einen Mann zu ſtehen. 
An demſelben Tage zuͤndeten ſie die Vorſtaͤdte an. 
Um groͤßerm Uebel zuvor zu kommen, und beſon⸗ 
ders um das Jwanowſkij⸗Kloſter an dem 
Ufer des Fluſſes Kutumowa und die nahe dabey 
ſtehenden Proviant⸗Magazine zu ſchuͤtzen, legte 
der Feldmarſchall ein Regiment Fußvolk in das 
Kloſter. 

Den raten März begab ſich der Feldmarſchall 
ſelbſt in das Kloſter, um zu recognoſeiren. Als das 
die Aufruͤhrer ſahen, rückten fie gegen das Kloſter 
an, kanonirten, und wurfen drey Bomben: aber 
der Feldmarſchall zwang ſie zum Abzuge, und 
ließ ſeine uͤbrigen Regimenter kommen. Als dieſe 
ſich in Ordnung ſtellten, ſo thaten die Auftuͤhrer 
einen Ausfall mit Kanonen und Fahnen, giengen 


über den Fluß Kutumowa, und ſiengen wieder 


an zu ſchießen; wogegen andere ſich hinter dem 
Erdwall ſetzten, die Stadtthore verſchloſſen, und 
die Bruͤcken abwarfen. Als aber die nun aufge⸗ 
ſtellten Regimenter einmal Feuer auf ſie gaben, 
liefen ſie davon, ließen Kanonen und Fahnen im 

Stiche, 
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Stiche, warfen ſich in die Erdwalls - Statt 
(Zemljanoj ghorod'), und fiengen an, von die: 
ſem Erdwall aus Kanonen, Moͤrſern und kleinen 
Gewehr zu ſchießen. Der Feldmarſchall ſetzte 
darauf uͤber den Fluß Kutumowa; da denn in 
kurzer Zeit ſeine Soldaten den Erdwall erſtiegen, 
und die in die Steinerne Stadt (Kamennoj 
ghorod’) fliehenden Aufruͤhrer bis an das Wos⸗ 
neſenſkiſche Thor verfolgten. Die Kanonen und 
Moͤrſer, die ſie zu ihrer Beſchuͤtzung mit ſich in 
die Erdwalls⸗ Stadt hinaus genommen hatten, 
nahmen die Unſrigen unterweges zu ſich. Die in 
die Stadt entkommene Aufruͤhrer verſchloſſen die 
Thore, und machten ein ſtarkes Feuer aus den 
Kanonen und dem kleinen Gewehr. Der Feld⸗ 
marſchall, der ohne unumgaͤngliche Nothwendig⸗ 
keit keine Leute verlieren wollte, ließ ſeine Regi⸗ 
menter ſich von der Stadt entfernen, und in der 
Erdwalls- Stadt in den Gaſſen aufſtellen. Er 
befahl ferner Keſſel für die Moͤrſer anzulegen, und 

omben in die Stadt zu werfen. Unterdeſſen 
ſchickte er einen Brief in die Stadt, wodurch er 
die Aufruͤhrer zu beffern Geſinnungen ermahnte; 
und da ſie durch das Bombardiren geaͤngſtigt wur⸗ 
den, ſo ſchickten ſie noch an demſelben Tage gegen 

bend einige Strjelitzen⸗Funfziger und Zehener 
dus der Stadt heraus, und ließen um Gnade 
bitten. 

Den ızten Maͤrz zogen ihre Aelteſten (und 
darunter auch) Jakow' Noſow', der Ataman 
(Anführer) Eliſel Sinowjew', ein Donifcher 

Koſak, 
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Koſak, und alle übrige Funfziger und Gemeine 
heraus, und baten wegen ihres Vergehens um 
Verzeihung. Der Feldmarſchall befahl, daß ſie 
ſich, ein jeder an feinen Ort, ſtellten, ihr Gewehr 
niederlegten, und ſich davon entferneten. Das 
Aſtrachaniſche Siegel und die Stadtſchluͤſſel 
ſollten ſie den Mitropoliten abgeben. Alles das 
thaten ſie, und brachten ein Beil und einen Block 
zu dem Wofnefenfkifchen Thore hin. Der Feld⸗ 
marſchall hielt noch an demſelben Tage, den ızten 
Maͤrz, ſeinen Einzug in die Stadt in folgender 
Ordnung: 1) die Reuterey mit den Moſkowiſchen 
Compagnien, den Saratowern und den Tzaritz'uͤ⸗ 
nern, 2) das Regiment, deſſen Obriſter Denis 
Bils war, 3) ein Bataillon Fuß volk, 4) der 
Feldmarſchall mit dem Eſcadron, 5) 6) die Re⸗ 
gimenter Abramow' uud Bordwikow', 7) ein 
Regiment Kaſaniſche Garniſon. Der Feldmar⸗ 
ſchall kam in die Weiße Stadt (Bjeloj ghorod') 
durch das Woſneſenſkiſche Thor, von welchem bis 
an die andere Steinerne Stadt auf beyden Seiten 
der Gaſſe die Aſtrachaner alle auf der Erde lagen. 
Nahe bey der andern Steinernen Stadt, und 
zwar bey dem Pretſchiſtinſkiſchen Thore, wur⸗ 
de der Feldmarſchall von dem Mitropoliten Sam⸗ 
ſon' bewillkommet, und in die Hauptkirche ge⸗ 
fuͤhret. Nach gehaltenem Dankgebet, empfieng 
er von demſelben das Aſtrachaniſche Siegel und 
die Stadtſchluͤſſel. Er ließ ferner die Strjelitzen 
entwaffnen, und allenthalben Wachen ausſtellen. 
Die erſten Aelteſten, die die Raͤdelsfuͤhrer bey die⸗ 

ſem 
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ſem Aufruhre waren, den Jakow' Noſow', 1706 
und andere, nebſt ihren Gehülfen, zuſammen 273 März 


Mann, ließ er in fichere Verwahrung bringen, 
und ſchickte fie bald darauf nach Moſkau ab. 

Darauf ließ er alle Aſtrachaniſche Einwohner 
den Eid der Treue ablegen. 


Bey dem Angriff der Stadt hatte das Deta. 
ſchement des Feldmarſchalls an Todten, 1 Keute⸗ 
nant, 9 Dragoner und 10 Infanteriſten; und an 
Verwundeten 1 Faͤhndrich, 34 Dragoner und 13 
Infanteriſten. g 

Als der Feldmarſchall hernach die der Krone 
gehoͤrige Sachen in der Stadt aufſchreiben ließ, 
ſo fand ſich in allen Kaſſen kein Geld; denn das 
batten die Aufrührer weggeraubet. Etwas Pro⸗ 
viant hatten ſie zwar verbrannt; aber es war 
doch noch vieles davon, wie auch an Pulver und 
andern Kriegsbeduͤrfniſſen vorraͤthig. 445 

Nachdem die erwähnten Raͤdelsführer, Aſtra⸗ 
chaniſche, Kraſnojariſche und Tſchernojariſche 
Strjelitzen, nach Moſkau gebracht waren, wur⸗ 
den ſie peinlich verhoͤrt. Hier zeigte ſich als der 
aͤrgſte Meutmacher Stenka Moſkwitin', der 
entlaufene Sohn eines Strjelitzen vom Regimenke 
Rob' uͤljſkoj, der in Aſtrachanj Sttjelitz des 
Aſtrachaniſchen Infanterie Regiments Gholo⸗ 

dchalow' war. Laut feiner bey der Folter in 
Preobraſchenſkoe gethanen Ausſage „hielt er 
»fih, als fein Oheim und fein Vater in Moſkau 
» wegen Auſſtandes bey dem ee 


1706 
März 
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v ſter hingerichtet, und die vier Strjelitzen⸗Regi⸗ 
„ menter caſſirt wurden, mit feiner Mutter in 
„Moſkau auf. Sie beyde beſuchten zuweilen ei⸗ 
„nen Tiſchler, der ein Leibeigener von Thedor 
„Lopuchin' war. Dieſes Tiſchlers Frau ſagte 
»zu feiner Mutter: Es wäre doch zu bedauren, 
» daß fie fo von Moſkau weg verbannet waͤren; 
v jetzt ſollte man in den Krieg ziehen, einen neuen 
„Glauben annehmen, und deutſche Kleider tra» 
„gen; das wäre doch bey den vorigen Tzaren 
» nicht geweſen. Dieſe Reden bewogen ihn, von 
» Mofkau nach Aſtrachanj zu gehen, um die daſi⸗ 
» gen Strjelitzen zur Vertheidigung des alten Glau⸗ 
» bens und der alten Kleidung zu ermahnen. In 
„Kolomna gab ihm fein Oheim einen Brief 
„mit, des Inhalts, daß der Tzar nicht in Mo⸗ 
„ ſkau wäre, ſondern wider die Schweden zu Fel⸗ 
„ de zoͤge, und daß man das Ruſſiſche Reich in 
„vier Theile theilen wolle. Wenn er die Aftra- 
„ hanifchen Strjelitzen zu einem Aufſtande geneigt 
v» befaͤnde, fo ſollte er dieſen Brief irgendwo hin⸗ 
„werfen, damit fie feinen Worten deſto mehr 
„Glauben zuſtellten. Der Oheim gab ihm auch 
» einen falſchen Paſſeport, als wenn er von Ro⸗ 
„lomna mit feiner Mutter nach Aſtrachanj 
»gienge, um ſeinen Bruder zu beſuchen. Als er 
v nach Aſtrachanj kam, ſagte er das, was er von 
„der Tiſchlerfrau gehört hatte, heimlich einigen 
„alten Aſtrachanern, Raſkolniken und Strjelitzen. 
„Einige von dieſen Leuten glaubten ihm; andere 
weichen ihm zu ſchweigen. Aber er fuhr fort, 

„und 
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„und fand immer mehrern Beyfall. Viele frag⸗ 
„ten ihn, woher er alles das wüßte; und dann, 
„damit man ihm deſto leichter glauben moͤchte, 
„antwortete er, daß er es in Moſkau von einem 
»zuverlaͤßigen Manne gehört hätte Als die 
„Strjelitzen die Meuterey anfiengen, legte er den 
„erwähnten Brief feines Oheims irgendwo hin, 
„wo er von Strjelitzen gefunden wurde. Sie 
„ verlaſen ihn in ihrer Verſammlung, und wur⸗ 
„den dadurch in ihren böfen Geſinnungen geſtaͤrkt. 
„Nach MWoſkwitins Abſicht, ſollte man, nach⸗ 
„dem Aſtrachanj und andere benachbarte Oer⸗ 
„ter, Kraſn' j Far’, Tſchern' j Jar’, Jaik 
„und Terki aufgewiegelt ſeyn wuͤrden, mit ge⸗ 
„fammter Macht nach den oberwaͤrts an der 
„Wolgha liegenden Staͤdten ziehen, und ſie zur 
»Theilnehmung an der Meuterey bereden; dann 
» Mofkau heimſuchen, die an der Reichsverwal⸗ 
„ tung Theil habende Miniſter und Officiere, vor⸗ 
„nehmlich die Auslaͤnder, pluͤndern und ermor⸗ 
„den, und dadurch die Hinrichtung und Verweis 
„fung der Strjelitzen rächen; den Tzaren aber zu 
„bitten, daß er den alten Glauben ſchuͤtzen, keine 
»Deutſche Kleidung einführen, und einem jeden 
„feinen Bart laſſen möchte, “ 


Nach dem Verhoͤr wurde dieſer Stenka 
Woſkwitin' mit andern Aufruͤhrern zu Mo⸗ 
ſkau hingerichtet. 

Nach der Ausſage anderer Aufruͤhrer bey dem 


peinlichen Verhoͤ in Moſkau, hatte „ der 125 


Julius 
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„Stand die folgende Urſache: Mehr als einen Mo⸗ 
„nath vorher entſtand unter dem gemeinen Volk 
„ein Gerücht, der Tzar ſey nicht mehr; deswegen 
„hätten der Woewode Timothej Bzchewſkij 
„und andere Befehlshaber den chriſtlichen Glau⸗ 
„ben entſagt, ſich die Baͤrte abgeſchoren, und 
„Deutſche Kleidung angelegt; die Einwohner von 
„Aſtrachanſ wolle man nun auch dazu zwingen. 
„Sechs bis ſieben Tage vor dem Aufruhr hieß es, 
„ die Ruſſiſchen Hochzeiten würden auf ſieben Jah⸗ 
„re verboten werden; die Jungfern ſollten Deut⸗ 
„ ſche heirathen, die man aus Kazan nach Aſtra⸗ 
„chanj ſchicken wuͤrde. Deswegen waren an ei⸗ 
„nem Tage, naͤmlich an dem Sonntage vor dem 
„Aufruhr, gegen hundert Hochzeiten, und dar⸗ 
„ unter manche bloß aus Furcht vor den auslaͤndi⸗ 
„hen Freyern. Viele Sttjelitzen und andere 
„Leute, die ſich auf dieſen Hochzeiten betrunken, 
„fiengen in der Nacht zwifchen dieſem Sonntage 
„und dem Montage, als dem zoſten Julius, den 
» Aufftand an. Es verſammelten ſich ihrer gegen 
„300 bey der Nikolaikirche, und zogen von da 
„ durch das erbrochene Pretſchiſtinſkiſche Thor in 
„die Weiſſe Stadt (Bjel’üj ghorod'). Bey 
„ dieſem Thore ermordeten fie einen Ruſſiſchen Of⸗ 
» ficier, drey Ausländer, einige Matroſen und den 
„wachthabenden Kapitain, und laͤuteten die 
„Sturmglocke. Darauf liefen Strjelitzen von allen 
„Regimentern und viele Leute von allerley Stan⸗ 
„de in die Stadt zuſammen, und ſuchten den 
»Woewoden in feiner und des Archierejen Woh⸗ 

f „nung, 


Nr. I. Von dem Aſtrachan. Aufruhr.“ 17 


„nung, funden ihn aber nicht. In der letztern 
v ermordeten fie den Obriſten Nikita Pozchar⸗ 
v ſkij und einige von deſſen Oberofficieren. Am 
„folgenden Tage, als am Montage, verſammel⸗ 
„ten fie ſich, und erwaͤhlten den oben gedachten 
„Jakow' Noſow' und andere zu Aelteſten 
» (Starfchinen), ſtellten den nun gefundenen Woe⸗ 
„ woden in die Mitte, und ſchlugen ihn todt. Am 
dritten Tage legten alle Regimenter einen Eid ab, 
„daß fie ihren alten Glauben und einer den an⸗ 
„dern mit Leib und beben vertheidigen wollten. 
» Einem jeden Strjeligen wurden zehn Rubel ver⸗ 
» ſprochen, und vielen wirklich gegeben. Auch an- 
» dere gemeine Leute zogen fie auf ihre Seite, und 
v zahlten ihnen Geld aus den Caſſen der Zölle und 
„der Schenken. Alle Habſeligkeiten des Woe⸗ 
„toben und der übrigen ermordeten Officiere und 
„anderer angeſehener Perſonen theilten fie unter 
»fih. In den aufruͤhreriſchen Briefen, die fie 
» nad) dem Don', dem Terek', dem Jaik' und 
v nach Ghrebeni abſchickten, ſagten fie, daß der 
Woewode und andere Befehlshaber fie mit neuen 
» Abgaben beſchwerten, und ihnen befohlen haͤt⸗ 
„ten, ihre Baͤrte abzuſcheren, Deutſche Kleidung 
„zu tragen, und ſich vor Puppenbildern (bolwan’) 
„zu buͤcken. Um dieſes zu bezeugen, ſchickten fie 
„nach dem Terek' und nach Ghrebeni ein ge⸗ 
v ſchnitztes Puppenbild mit einer Maſke und mit 
»angeſetzten Haaren. Nachher zogen die Auf- 
„rührer von Aſtrachanj nach Tzaritz'üͤn', um 
„die Tzarigüner und die Donifchen Koſaken auf 

Beptr. III. Band. B „ihre 


1706 
Julius 


1709 
Junius 
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„ihre Seite zu bringen. Sie gedachten, mit ih⸗ 
„nen nach Kazanj und nach Moſkau zu gehen, 
„um die Hinrichtung und Verweiſung der Strje⸗ 
y litzen zu raͤchen.“ 

Nach Endigung der peinlichen Unterſuchung 
wurden dieſe Aufruͤhrer zu Moſkau am Leben 
geſtraft. 


aaa (alu 


Die II Beylage. 


Lobrede an den Tzaren Peter den Er⸗ 


ſten, wegen des den 27ſten Junius 1709 
erfochtenen Sieges bey Poltawa. 
Di in dem $. 214 des Tagebuchs angeführte Re⸗ 

de, die von dem nachher ſo beruͤhmt geworde⸗ 

nen, und als Erzbiſchof von Nowghorod' geſtor⸗ 
benen Theofan' Prokopowitſchj in Ruſſiſcher, 
oder vielmehr in halb Slawoniſcher Sprache, gehal⸗ 
ten wurde, und in der Sammlung der Reden des Ver⸗ 
faſſers gedruckt iſt, hat der Herr Herausgeber zur 
zweyten Beylage des Ruſſiſchen Originals ge⸗ 
macht. Ich ſehe keine Urſache, ſie in dieſer Deut⸗ 
ſchen Ausgabe beyzubehalten. Sie iſt uͤberdem in 
Lateiniſcher Sprache gedruckt, in welcher ſie den 
folgenden Titel hat: „Pansgyrieus de celeberrima 
„ et paene inaudita viöforia, quam Petrus pri- 
„müs, D. G. Rex, totiusque Roſſiae Monocra- 
„tor etc. etc. de vniuerſis Suecorum exercitibus 
„Deo iuuante zeporsauit Anno Domini 170g, 
„Aunio, 
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„Junio, die 2750 Dictus Kiouiae in Eccleſia Ka- 
„thedrali ſanctaè Sophiae, in conuentu publico, 
v ſuaeque ipſius j Saèratiſſimae Maieflatis, prae- 
„fentia, Anno eodem, lulii die 10.“ In Folio, 
beſonders gedruckt, mit einem Gedichte. — In der 
Zuſchrift ſagt der Verfaſſer, daß er die Rede ſelbſt ins 
Lateiniſche uͤberſetzt habe, und unterſchreibt ſich: 
„ Theophanes Prokopowicz-, Collegii Kiovienfis 


„Praefectus.“ (B.) 


er eee eee 
Die III Beylage . 


Nachricht von der Beſchimpfung des 
Grafen Matwjeow', Tzariſchen Ambaſſa⸗ 
deurs am Engliſchen Hofe und Staatsmini⸗ 
ſters, und von der durch den Engliſchen Am: 

baſſadeur Whitworth am Ruſſiſchen Hofe 

erfolgten Genugthuung. 
Aus dem Cabinets- Archiv, Nr. 14. 

(8 der Minifter Graf Matwjeow' im Jahr 
1708 von dem Tzaren Beſehl erhalten 
hatte, ſich von London nach Haag zu begeben, 
B 2 ließ 
) Dieſe Beylage iſt in dem Tagebuch $. 225 ange⸗ 
fuͤhrt. Sie enthaͤlt, in der Ruſſiſchen Ausgabe, 
auch das Entſchuldigungs⸗ Schreiben der Ks 
niginn Anna, die oͤffentliche Entſchuldigungs⸗ 
Rede des Ambaſſadeurs Whitworth und die kurs 


1709 
Junius 


ze mündliche Amwort des Tzaren, Dieſe drey 


Stuͤcke 
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ließ er ſeinen Glaͤubigern durch den Haushofmei⸗ 
ſter andeuten, daß fie ihr Geld in ſeinem Haufe 
abfodern koͤnnten. Als fie ſich einſtellten, wurde 
einem jeden feine Bezahlung angewieſen. Allein 
unter andern fand der Haushofmeiſter eine Rech- 
nung von etlichen hundert Pfund Sterlingen; 
und ob ſie gleich ſehr hoch und unrichtig war, wur⸗ 
de ſie doch angenommen, und der Ambaſſadeur be⸗ 
befahl dem Haushofmeiſter, den Empfang der 
Waaren und deren allzuhohen Preis zu unter⸗ 
ſuchen und zu beſtimmen. Unterdeſſen hatte er 
feine Abſchieds⸗Audienz bey der Röniginn. 
Zu eben der Zeit war es, daß ein Kaufmann, 
einer von den Glaͤubigern, der in ſeiner Dummheit 
glaubte, es waͤre nun die rechte Zeit, gleichſam 
als wenn der Ambaſſadeur nunmehr eine Privat⸗ 
perſon und ein Mann ohne Character wäre, ſich 
unterſtand, ihn auf dem Ruͤckwege durch einen 
Gerichtsbedienten ( priftaw”) auf der Gaſſe in fei» 
ner Kutſche anhalten und wegfuͤhren zu laſſen. 
So ſehr auch der Graf dagegen redete, ſo achteten 
doch der Gerichtsbediente und die Kaufleute weder 
auf ſeine Worte noch auf ſeinen Stand. Er 
mußte alſo, um ſich nicht noch größern Gewalt⸗ 
thaͤtig⸗ 
Stuͤcke findet man in den Nemoires pour fervir 


a bHifloire du XVIII Sicle par Mr. DE 
LAMBERTY, Tome VI. 228; in der Hifi. de 
Pierre I. Amſt. & Lipf. 1742. in 4. S. 381; 
und in den Memoires de Pierre le Grand- par- 
NESTESURAN OI, Tome III. 255. Deswe⸗ 
gen find fie hier weggelaſſen. (B.) 


Nr. III. Nachr. von der Beſchimpfung ꝛc. 21 


thaͤtigkeiten auszuſetzen, nachgeben; und ſie lie⸗ 
ßen ihn in das Schuldhaus (winn’ü) dom’), und 
von da zu einem Gerichtsbedienten (priftaw’) der 
Koͤniginn führen. 

So gleich gab er hievon feinen Freunden und 
den andern auslaͤndiſchen Ambaſſadeuren und Mis 
niſtern Nachricht. Sie ſahen dieſe Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit als eine gemeinſchaftliche Beleidigung und 
als eine Sache an, die ſie alle angienge, und re⸗ 
deten bey Hofe ſo nachdruͤcklich, daß dieſer hohe 
Arreſtant nach einigen Stunden wieder in Frey⸗ 
heit geſetzt wurde. 

Dieſe Miniſter ſagten, eine ſo kleine Urſache 
duͤrfe, keine Veranlaſſung ſeyn, einen Geſandten zu 
beſchimpfen; vielmehr müffe einem ſolchen Mini⸗ 
ſter, ſo lange er ſich in dem fremden Reiche be⸗ 
fände, von dem Landesherrn Sicherheit verſchafft 
werden, u. dergl. m. 

Der Graf MWatwjeow' ſelbſt vertheidigte in 
einer weitlaͤuftigen Schrift die Freyheit und Un⸗ 
verletzlichkeit der Ambaſſadeurs, bewies, daß man 
Stadtverordnungen gebraucht haͤtte, um an ſei⸗ 
ner Perſon durch eine unerhoͤrte Frevelthat das 
Völkerrecht zu brechen, und foderte öffentliche Ge⸗ 
nugthuung. 

Die Röniginn befahl fo gleich, ohne weit⸗ 
laͤuftige Unterſuchung den verwegenen Kaufmann, 
der die Schuldfoderung an den Grafen hatte, und 
die Gerichtsbediente in Verhaft zu nehmen. Dem 
Ambaſſadeur ließ fie verſichern, es ſey ihr ſehr un 

i B 3 ange⸗ 
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angenehm, daß dem von ihr ſehr hoch geſchaͤtzten 
Miniſter Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt in ihrem 
Koͤnigreiche ſo niedertraͤchtig begegnet waͤre; die 
Thaͤter ſollten auf das ſtrengſte, ſo viel es nur 
immer die Engliſchen Geſetze erlaubten, beſtraft 
werden; er moͤchte ſo lange, bis er dieſe rechtmaͤ⸗ 
ßige Genugthuung erhalten haͤtte, in Engelland 
bleiben: denn zur voͤlligen Ueberfuͤhrung der 
Schuldigen waͤre ſeine Gegenwart noͤthig. 


Aber die erlittene Schmach machte ihm En« 
gelland unausſtehlich. Er reiſete nach Holland 
ab, ohne von der Koͤniginn ein Geſchenk und 
ein Recreditiv, das gewoͤhnlich gegeben wird, em⸗ 
pfangen zu haben. Darauß ſtattete er von allem 


Bericht an den Tzaren ab, und erwartete deffen 
Befehle. 


Einige glaubten, die geheimen Feinde des 
Ambaſſadeurs haͤtten ſeine Glaͤubiger zu dieſer Be⸗ 
ſchimpfung boshafter Weiſe aufgehetzt; vornehm⸗ 
lich deswegen, weil man ja ſaͤhe, daß die Engel- 
laͤnder den Geſandten gekroͤnter Haͤupter mit ge⸗ 
buͤhrender Achtung begegneten, und daß ſie das 
Rohe und Ungeſittete, das der Dichter Horaz 
den Britanniſchen Inſeln zur Laſt legt, nicht mehr 
an fich haͤtten. Gleichwohl widerfuhr dieſe Belei⸗ 
digung durch obrigkeitliche Hand und wegen einer 
Kleinigkeit, dem Ambaſſadeur einer mit Engel⸗ 
land in gutem Vernehmen ſtehenden Macht, der 
nichts zum Nachtheile des Reichs unternommen 
hatte, ſondern vielmehr von allen hochgefchäge wue⸗ 

de, 
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de, und von dem man urtheilte, er ſey ein Mann 
von rechtſchaffener und untadelhafter Aufführung, 
und habe zu einer folchen Ungerechtigkeit durch 
die ganz unbedeutende Angelegenheit eines nichts⸗ 
würdigen Kaufn.anns nicht den geringſten Anlaß 
gegeben. Daher machte dieſe Sache viel Auf⸗ 
ſehens, und verurſachte eine große Verwunderung 
in andern Ländern, und beſonders an den Höfen. 
Man fahe fie als eine unerhoͤrte Gewaltthaͤtigkeit 
an, weil, ſelbſt bey barbariſchen Voͤlkern, des Ges 
ſandten Perſon, Familie, Wohnung und Geſinde 
wider alle Beſchimpfungen geſichert ſind. Ein aus⸗ 
laͤndiſcher Miniſter iſt ja nirgends fremden Rech⸗ 
ten, und noch weniger dem Gerichte des Landes, 
in welches er geſchickt iſt, unterworfen, ſondern 
hat feinen rechtmäßigen Richter bloß an ſeinem 
Monarchen, wenn er ſich gleich zur Zeit ſeiner 
Geſandtſchaft in dem fremden Lande eines Ver⸗ 
gehens ſchuldig macht. Ueberdem da bey vielen 
Hoͤfen die Wohnung und der Wagen des Geſand⸗ 
ten fo gar für Verbrecher, wenn fie gleich Unter⸗ 
thanen des Staats ſind, eine ſichere Zuflucht ge⸗ 
waͤhren: ſo iſt in dieſem Falle die Beſchimpfung 
um deſto groͤßer, da ſie an der Perſon des Geſand⸗ 
ten ſelbſt geſchehen iſt, der man, in Anſehung ſei⸗ 
nes Herrn, eines großen Monarchen, vorzuͤgliche 
Ehre Hätte erweiſen ſollen. 

Andere ſtellten dabey dieſe Betrachtung an: 
Eine ſolche Schandthat wäre ein ſchlechter Dank 
für die Privilegien, Freyheiten und Wohlthaten, 
die die Engliſche Nation, in Anſehung des Han 
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dels mit Rußland, ſchon feie ſo langer Zeit gensf- 
ſe, wenn man nicht bald ein ſtrenges Gericht dar⸗ 
uͤber hielte, und eine oͤffentliche und hinlaͤngliche 
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2. 
ij ſchnei öuͤkow', 1710 
von dem Krawtſchij (Vorſchneider) Solt' n . 
und von dem Stolnik' (Truchſeß) Achanaſij Sebruar 
Michajlow' Sün Dmitriew', der die Stelle 


170 


Genugthuung gaͤbe. Wenn aber dieſes nicht ge« 
ſchaͤhe, fo haͤtte der Tzar das in Haͤnden, wor⸗ 
an er ſich dieſe Genugthuung ſelbſt nehmen, und 
die Beſchimpfung bezahlen und verguͤten koͤnnte, 
naͤmlich, die in Rußland befindlichen Engländer, 
ihre Waaren und ihre Habſeligkeiten. 


Als der Tzar von dieſem ſehr verdrießlichen 
Vorfalle benachrichtiget wurde, ließ er an die 


Röniginn ein Schreiben ergehen, um ihre Ge _ 


danken in Anſehung der Genugthuung und der 
Beſtrafung der Thaͤter zu vernehmen. Sie ers 
theilte darauf die Antwort ») in einem Schrei⸗ 


Auguſt ben vom Auguſt 1709. 


Feb 


Nachdem man wegen des Ceremoniels uͤber⸗ 


1710 ein gekommen war, hatte den zten Februar 1710 
ruar der Königlich » Großbrittannifche außerordentliche 


Ambaſſadeur, Kommiſſaire und Bevollmaͤchtig⸗ 
ter, Carl Whitworth, dem von der Rönis 
ginn aufgetragen war, dem Tzaren wegen bie, 
ſer Sache Genugthuung zu geben, öffentliche Aus 
dienz. Er wurde in der Karoſſe des Tzaren, 


von 


) Im Ruſſiſchen iſt hier dieſes Schreiben der Koͤ⸗ 
niginn vom Auguſt 1709, fo wie bald nachher 
Whitworths Rede und des Tzaren mündliche 
Antwort, eingeruͤckt. Man ſehe die Anmerkung 
zu dem Anfange dieſer dritten Beylage! (B.) 


eines Ceremonien⸗Meiſters vertrat, abgeholt; und 
weil er keinen oͤffentlichen Einzug in N jofkau 
gehalten hatte, fo wurden mit ihnen noch zwanzig 
Karoſſen mit ſechs Pferden, alle prächtig geputzt, 
für den Geſandtſchafts⸗Secretaire und die Kava- 
liere abgeſchickt. 


Waͤhrend dieſer Audienz ſtunden die zwey 
Garde ⸗Regimenter in dem Schloſſe. Bey der 
Treppe ſtieg der Ambaſſadeur aus dem Wagen, 
und wurde daſelbſt von dem Komnatn'uͤj (etwa 
Kammerjunker) Nar'uͤſchkin', oben auf der 
Treppe von dem Okoljnitſchij Fuͤrſten Schtſchar⸗ 
batuͤj, und in dem Zimmer vor dem Audienz⸗ 
ſaale von dem Geheimen Rathe Muſin'⸗ Puſch⸗ 
Ein? empfangen. Der Tzar ſtand unter ei⸗ 
nem Baldachin' bey einem Tiſche, und ihm zur 
Seite ſein Lehnſtuhl. Beym Eintritt in das 
Zimmer machte der Ambaſſadeur die drey gewoͤhn⸗ 
lichen Verbeugungen, betrat einen etwas erhoͤhe . 
ten Platz (runduk', Franzoͤſ. eftrade), und hielt 
eine Rede an den Tzaren in Engliſcher Spra« 
che. — Darauf verlas ſein Geſandtſchaſts⸗Se⸗ 
cretaire dieſelbe Rede in deutſcher Sprache, damit 
die gegenwaͤrtigen auslaͤndiſchen Miniſter fie ver» 
ftehen möchten. Zuletzt verlas fie auch ein Se— 
cretaire des Tzaren in Ruſſiſcher Sprache , das 
mit alle davon unterrichtet würden. Dann über« 
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1710 gab der Ambaſſeur dem Tzaren das oben er⸗ 
Februar waͤhnte Schreiben der Koͤniginn. Nachdem 
der Tzar es angenommen, und auf die Rede 
eine kurze münbliche Antwort ertheilet hatte, — 
fo wurde der Ambaſſadeur von denſelben Perſo⸗ 
nen, die ihn empfangen hatten, und zu denſelben 
Stellen zurück begleitet, und dann auf Befehl des 
Tzaren drey Tage von dem gedachten Geheimen 

Rath Solt'uͤkow' bewirthet. 

Dieſer oͤffentlichen Audienz wohnten eine gro⸗ 
ße Anzahl von vornehmen Perſonen bey. Es 
wurden auch die am Tzariſchen Hofe fich befinden- 
de auslaͤndiſche Miniſter dazu eingeladen. 

Roch in demſelben Monath, naͤmlich den gten, 
oder nach dem neuen Kalender den zoten, hatte 
der Ambaſſadeur bey dem Reichskanzler, Gehei⸗ 
men Rath und Ritter, Grafen Ghawrilo Jwa⸗ 
nowitſchj Gholowkin', in deſſen Wohnung 
eine Conferenz mit den Tzariſchen Miniſtern, in 
welcher dieſe verdrießliche Sache zu beyder hohen 
Maͤchte Zufriedenheit geendigt, und die alte 
Freundſchaft und Einigkeit wieder hergeſtellt 
wurde. 

In dem Schreiben der Koͤniginn von En⸗ 
gelland und in der Rede ihres Ambaſſadeurs iſt 
merkwuͤrdig, daß Engelland dem Ruſſtſchen Mo⸗ 
narchen den Katſerlichen Titel (titul' zze/ar- 
ei,) / beylegt, welches die Ruſſiſchen Monarchen 

i ſchon 
) Im Ruſſiſchen iſt dieſer Titel verſchieden ausge⸗ 
druͤckt. In dem Schreiben der Koͤniginn heißt 

ed 
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ſchon laͤngſt von den Europaͤiſchen Höfen verlangt 1710 
hatten. Das gegenwärtige Beyſpiel zeiget zur Februar 
Gnuͤge, wie ſehr man von dem vorigen Gebrauch 
abgegangen ſey, und daß man den gewoͤhnlichen 

Stil betraͤchtlich (oder, nach Belieben) veraͤndert 

habe *). 3 

Darauf reiſete der Engliſche Ambaſſadeur von 
Moſkau nach Engelland zu der Boͤniginn ab, 

und ließ feinen Secretaire zur Beſorgung der uͤbri⸗ 

gen Geſchaͤfte in Moſ kau zuruͤck. 


Die IV Beylage. 


Capitulations⸗Puncte der Stadt 
Riga. 
Aus dem Senat. 
U. ſich von dieſer Beylage einen richtigen Begriff 1710 
zu machen, muß man wiſſen, daß bey der Er⸗ Julius 

oberung der Stadt Riga im Jahr 1710 drey ver⸗ 
ſchiedene Canitulationen mit dem General-Feld⸗ 
marſchall Grafen Scheremetew' geſchloſſen wur⸗ 

den. 


R 


es Imperatorfkoj, und der Rede des Ambaſſa⸗ 
deurs Tzefar/koj. (B.) N 

*) Das iſt nun wohl nicht ganz deutlich. 9 
ger Erlaͤuterung dienet, daß in §. 225 des Tage⸗ 
buchs geſagt wird, dieſer Titel ſey nach altem 


Zu eini⸗ 


Gebrauch in dem erwähnten Schreiben enthalten 


gewefen, (B.) 


1710 
Julius 
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Die eine, vom zten Julius des Julianiſchen, 
oder vom ten Julius des damaligen ) Schwediſchen, 
oder vom 1ꝗten Julius des Gregorianiſchen und des 
verbeſſerten Kalenders, beſteht aus 65 Puncten, und 
betrifft hauptſaͤchlich die Feſtung Riga und die Schwe⸗ 
diſche Beſatzung, naͤchſtdem aber auch das Land und 
die Staͤdte. 

Eine andere, die aus 22 Puncten beſteht, iſt 
von dem Feldmarſchall den aten Jul. (nach dem Ju⸗ 
lianiſchen Kalender) unterzeichnet, und mit der Stadt 


und Buͤrgerſchaft von Riga uͤber deren beſondere An⸗ 


gelegenheiten geſchloſſen. 

Eine dritte, die mit der Lieflaͤndiſchen Ritters 
und Landſchaft uͤber ihre beſondern Angelegenheiten 
geſchloſſen wurde, beſteht aus 30 Puncten und einem 
Additamento von 3 Puncten, die zuſammen von dem 
Feldmarſchall ebenfalls den * Julius (jenes nach 

dem 


) Es iſt wenig bekannt, daß um dieſe Zeit der 
Schwediſche Kalender von allen andern, ganzer 
zwölf Jahre lang, abgewichen iſt. Denn im J. 
1700 wurde auf Befehl der Schkittag nicht eins 
gerückt, und alſo, ſtatt des 29ſten Februars, der 
ıfte Marz gezaͤhlt. Ob man nun gleich in der 
Folge fuͤr gut befand, die Schalttage nicht weiter 
auszulaſſen; fo blieb doch noch der Unterfeheid 
von einem Tage, bis man endlich in dem Schalt⸗ 
jahre 1772 zu dem 29ſten Februar noch den zoſten 
hinzuſetzte, und alſo mit dem ıften März dem Ju⸗ 
lianiſchen Kalender wieder beytrat. Dieſe Nach⸗ 
richt findet man umſtaͤndlicher in der Beſchrei⸗ 
bung der Erdkugel von Fr. Mallet, aus dem 
Schwed. uberſetzt von E. Z. Roͤhl, S. 297. (B.) 


Nr. v. Capitul. Puncte der Stadt Reval. 29 


dem Julianiſchen, dieſes nach dem Gregorianiſchen 
Kalender) unterzeichnet ſind. 


Alle drey find in einigen Stücken von einerley 


Gehalte. 

In der IVten Beylage zu dem Tagebuch foll nach 
den $$. 255, 256, 257 und 258 diejenige Capitulation, 
welche die Uebergabe der Feſtung Riga und das 
Schickſal der Beſatzung betrifft, und alſo die erſte 
von jenen dreyen, enthalten ſeyn. Statt deren aber 
iſt die zweyte, vermuthlich durch ein Verſehen, hier 
abgedruckt. Ich laſſe fie alſo in dieſer Deutſchen 
Ausgabe weg. (B.) 


Die W Beylage. 


Capitulations⸗Puncte der Stadt 
Reval. 


Aus dem Senat. 
E hat mit dieſer Beylage ungefähr eben die Be⸗Septem⸗ 


wandniß, wie mit der vorhergehenden. Der 
General: Lieutenant Bauer ſchloß unter dem 2gten 
September 1710 vor Reval drey Capitulationen: 


Die eine mit dem General-Major und Vite⸗ 
gouverneur von Reval Patkull (der aber, weil er 
krank war, nicht ſelbſt unterſchrieb) wegen der Ueber⸗ 
gabe der Feſtung und des Abzuges der Beſatzung, zu⸗ 


gleich auch wegen mancher anderer Sachen, 7 


1 
3 


719 
ulius 


ber 
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1710 ganze Land angehen; — alles in 31 Puncten, unter 
Septem- welchen in dem 26ſten ausdrücklich geſagt wird, daß 


ber 


„ die Ritterſchaft, wie auch der Rath der Stadt, und 
„alſo ein jeder Stand vor ſich accordirte;“ 


Eine andere Capitulation mit der Stadt ſelbſt, 
in 33 Puncten, die von dem aͤlteſten Buͤrgermeiſter, 
dem Syndicus und dem Aeltermann der großen Kauf 
mannsgilde unterſchrieben ſind; 


Eine dritte mit der Ehſtniſchen Ritter - und 
Landſchaft, in 41 Puncten, die von „Renauld d’Un- 
„gern Sternberg und Fabian Ernſt Stael von 
„Holſtein von wegen Landräthe und ſaͤmmtlicher 
„RNitterſchaft“ unterſchrieben find. 


In der Veen Beylage müßten diejenigen Bedin⸗ 
gungen, unter welchen ſich die Beſatzung (nach $. 272) 
ergeben hat, und alſo die erſte Capitulation, enthal⸗ 
ten ſeyn. Statt deren aber findet man die zwepte, 
die in dieſer Deutſchen Ausgabe um ſo mehr wegge⸗ 
laſſen wird, da man ſie, nebſt der erſten, in Nord⸗ 
bergs Leben Carls XII. Th. III. S. 486, und 
zwar von beyden die Deutſchen Originale, abgedruckt 
findet. (B.) 


Nr. VI. Maniſeſt über den Friedensbr. 31 


r 


—— 


Die VI Beylage. 


Manifeſt uͤber den treuloſen Friedens⸗ 
bruch von Seiten des Tuͤrkiſchen Sultans 
Achmet gegen Se. Tzariſche Majeſtaͤt: Auf 
hohen Befehl den 22ſten Februar 17 
herausgegeben. 


Aus dem Collegium der auswaͤrtigen 
Geſchaͤffte. 


IE ſechſte Beylage enthält, ) das Manifeſt 
ſelbſt, 2) ein Schreiben des Sultans an den 
Tzaren, das meiſtens die darauf folgende Ratification 
betrifft, vom J. 1710. — 3) des Sultans Batifi⸗ 
cation der Friedens-Erneuerung vom Ende des 
1709 oder dem Anfange des 1710 Jahres, 4) 5) 6) 
drey Briefe des Tzaren an den Sultan, vom 
Iten Jul. 1710, vom 18ten October 1710 und von 
Eten Januar 1711. 

Des Manifeſtes wird in dem Tagebuch ſelbſt 
F. 280, der Ratification $. 226, und der drey 
Tzariſchen Briefe $. 264 gedacht. 

Hier darf alles das keinen Platz finden. Denn 
das Manifeſt hat man in den Mem. pour ſervir 
a 1 Hiſt. du XVIII. ſiècle, par Mr. de Lamberti, 
Tome VI. 427, und die fünf übrigen Stucke 
S. 418, und uͤberdem auch in Lunig Literae Pro- 
cerum Europae, Part. III. ©. 1038: alles in latei⸗ 
niſchen Ueberſetzungen. Eben dieſe fuͤnf letztern 5 

e 


1711 


Februar 
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cke find auch in der Sammlung Ruff. Geſchichte 
Th. II. S. 256. aus dem Luͤnig wieder ins Deutſche 
uͤberſetzt. (B). 


Die VII Beylage. 


Wunderbare Fuͤgungen der goͤttlichen 
Rache an der Familie der in der Wallachey 
beruͤhmten Kantakuzenen, wie auch an 
der Brankowaniſchen Familie. 

Aus dem Cabinets⸗ Archiv, Nr. 14. 


In dem Tagebuch Peters des Großen wird, Theil J. 
Ss $.292, von den beyden Familien Brankowan 
und Kantakuzen etwas geſagt, und im §. 300 das 
tragiſche Ende ſo vieler zu denſelben gehoͤrenden Per⸗ 
ſonen den goͤttlichen Strafgerichten zugeſchrieben. 
Dieſe ſiebende Beylage ſelbſt aber, deren Daſeyn 
ich in der Anmerkung zu $. 300 angezeigt habe, wird 
in der Buſſiſchen Ausgabe nirgends angefuͤhrt. 
Sie iſt auch wirklich ſo beſchaffen, daß ich ſie von 
dieſer Deutſchen Ausgabe der Beylagen ausſchließen 
muß. Denn uͤberhaupt enthaͤlt ſie wenig, und die 
letztere Haͤlfte faſt gar nichts, das eine unmittelbare 
Beziehung auf die Geſchichte Peters des Großen hat; 
und dieſes wenige iſt meiſtens in dem Tagebuche ſelbſt, 
theils zwar kurz, aber doch hinlaͤnglich, theils noch 
umſtaͤndlicher als in dieſer Beylage, erzählt. Da fie 
gleichwohl ein intereſſantes Werk, und ohne Zweifel 
von einem berühmten Mann, dem ehemaligen Fuͤrſten 

von 
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von der Moldau, Demetrius Rantemir, abgefaßt 
iſt, und da man von den beyden Famiſten Branko⸗ 
wan und Kantakuzen noch wenig umſtaͤndliche 
Nachrichten hat, jo habe ich eine Deutſche Ueberſe— 
tzung derſelben in dem Anhange zu dem erſten und 
zweyten Stuͤcke des VIIlten Bandes der Ruſſiſchen 
Bibliothek geliefert. (B.) 


Die VIII Beylage. 


Nachrichten von dem Aufenhalte des 
Königs von Schweden zu Bender; und 
was in Anſehung ſeiner bey der Pforte 
vorfiel ). 

Aus dem Labinets- Archiv, Nr. 14. 


1) Aus einem Briefe des Wallachiſchen Fuͤr⸗ 
ſten Conſtantin, vom öſten Auguſt 
1709 . 

Wi geben Ihnen hiemit zur Nachricht, daß 

der König von Schweden den 23ſten Ju⸗ 

lius zu Bender angekommen iſt. Juſup Pa⸗ 
ſcha 

1) Von dieſen Nachrichten, die in dem $. 312 des 
Tagebuchs Peters des Großen angefuͤhrt wer⸗ 
den, liefere ich hier nur die erſte, welche unmit⸗ 
telbare Folgen der Poltawiſchen Schlacht betrifft, 
und den Anfang der zweyten. Alle uͤbrige, die 
die Ruſſiſche Geſandtſchaft von dem Dolmerfcher 
der Schwediſchen, theils muͤndlich, theils ſchrift⸗ 
Beytr. III. Band. C lich, 


1709 
Auguſt 


Julius 
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ſcha bezeugte ihm, ohne Zweifel auf einen vorher 
von der Pforte auf dieſen Fall ertheilten Befehl, 
beſondere Ehrerbietung, ſchickte ihm Tſchurba⸗ 
tſchejen, Janitſcharen und andere von feinen Leu⸗ 
ten entgegen, und bewillkommte ihn dann ſelbſt 
außer der Stadt. Alſo kam er in einem ordent⸗ 
lichen Aufzuge zu Bender an. Man gab ihm 
Gezelte und andere benoͤthigte Sachen. Weil er 
am Fuße verwundet iſt, und, wie man ſagt, nicht 
gehen noch ſtehen kann, ſo trug man ihn in einer 
hoͤlzernen Saͤnfte zu dem Paſcha. Hier waren 
in dem Divan viele Leute verſammelt, in deren 
Gegenwart Juſup Paſcha unter allerley Ge⸗ 

ſpraͤchen 


lich, fuͤr Geld und gute Worte erhielt, gehen die 
Geſchichte Peters des Großen eigentlich nicht 
an. Sie betreffen die Unterhandlungen des Koͤ⸗ 
nigs von Schweden und ſeiner Geſandtſchaft mit 
der Pforte. Darunter ſind auch ein Memorial 
des Schwediſchen Geſandten Neugebauer an den 
Großvezier, ein anderes von demſelben an den 
Sultan, und ein drittes von dem Schwediſchen 
Geſandten Funk auch an den Sultan. — In 
dem Tagebuche $. 312 werden zwar auch Nach⸗ 
richten von des Koͤnigs Ruͤckreiſe nach Schweden 
verſprochen; aber davon findet ſich hier nichts: 
Vielmehr iſt alles, was dieſe Beylage enthält, 
waͤhrend des Aufenthalts des Koͤnigs zu Bender 
geſchrieben. (B.) 

*) Daß Conſtantin Brankowan dieſer Fuͤrſt ſey, 
ergiebt ſich aus der Jahrzahl mit Zuziehung der 
in der Ruſſiſchen Ausgabe vorhergehenden ſieben⸗ 
den Beylage. An wen er dieſen Brief geſchrieben 
habe, wird nirgends zu erkennen gegeben. (B.) 
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ſpraͤchen ihn auch nach ſeinen Kriegsbegebenheiten, 
und wie ſich das alles zugetragen habe, fragte. 
Der Koͤnig antwortete ihm: „Er haͤtte ſeit zehn 


„Jahren allezeit und allenthalben uͤber ſeine Fein⸗ 


„de geſiegt; nun haͤtte er auch einmal eine Schlacht 
„ verloren; was denn das für eine große Sache 
„waͤre? Wenn er noch eine Zeitlang am Leben 
„bliebe, fo wollte er ſchon machen, daß man nicht 
„über ihn lachen ſollte; er würde dieſe Scharte 
„ſchon auszuwetzen wiſſen,“ u. dergl. m. Aber 
durch dieſe Reden machte er ſich bey geſcheuten 
Leuten nur laͤcherlich. Ein jeder verſtaͤndiger 
Menſch kann aus dieſen und andern Kennzeichen 
ſeinen unverſchaͤmten Stolz und Unſinn abneh⸗ 
men. Er wird einen Geſandten an die Pforte 
abſchicken; in welcher Abſicht, und mit welchen 
Auftraͤgen, das iſt noch nicht bekannt. 


2) Bey einem Briefe von Petr' Schafirow' 
aus Conſtantinopel vom 20ſten Julius 
1712. 


Den öſten Julius ſchickte der Kegheja der 
Mutter des Sultans jemanden zu dem Geſand⸗ 
ten des Tzaren, Tolſtoj, mit dem er ſchon 
vorhin bekannt war, und ließ ihm freundſchaftlich 
wiſſen, „daß der Koͤnig von Schweden ihr eine 
„Uhr zum Geſchenk geſchickt, und ſie gebeten haͤt⸗ 
„te, feine Angelegenheiten bey ihrem Sohne, dem 
„Sultan, zu befördern; und daß er vornehmlich 
v darum anhielte, der Sultan möchte ihm Kriegs⸗ 

C a volker, 


1709 
Julius 


1712 
Julius 
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„voͤlker, fo viel als er zu feiner Begleitung zu has 
„ben wuͤnſchte, wie auch 1200 Beutel Lowentha⸗ 
„ler, geben; daß alſo der Kegheja den Geſandten 
„um Rath fragen ließe, ob man dieß Geſchenk 
„ des Königs von Schweden von feinem Geſand⸗ 
„ ten annehmen ſollte, oder nicht?“ 


Der Geſandte Tolſtoj berathſchlagte ſich mit 
dem Vicekanzler »). Darauf ſchickten ſie zu dem 
Kegheja, und ließen ihn bitten, er moͤchte die 
Sultanin-Mutter zu bewegen ſuchen, daß fie die 
Geſchenke des Königs nicht annaͤhme, ſondern 
zuruͤck gaͤbe, und alles, warum er ſie erſuchen 
wuͤrde, abſchluͤge. Dafuͤr verſprachen ſie dem 
Kegheja eine Belohnung, der Sultanin-Mutter 
aber ein anſehnliches und groͤßeres, als das ihr 
von dem Koͤnig angebotene, Geſchenk; nur daß 
das, was der Geſandte und der Vicekanzler ver⸗ 
langten, geſchaͤhe. 

Den 7ten ſchickte der Kegheja zu dem Geſand⸗ 
ten und dem Vicekanzler, mit dem Vermelden, 
„er habe verlangter maßen durch ſeine eifrigen 
„Bemuͤhungen die Sultanin- Mutter bewogen, 
„ das Geſchenk des Königs zurück zu ſchicken, 
„und auf alle feine Bitten abſchlaͤgige Antworten 
v ertheilen zu laſſen; er habe ihr auch das von den 
»Miniftern erwähnte Geſchenk verſprochen; fie 
„wolle es annehmen, und die Angelegenheiten 
„Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt beftens befördern. “ 


Der 
) Schafirow'. 
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Der Geſandte und der Vicekanzler ließen dem 
Kegheja fuͤr ſeine Bemuͤhung danken, und ihn 
verſichern, daß das verſprochene Geſchenk bald er⸗ 
folgen, und zugleich für ihn ſelbſt ooo Loͤwentha⸗ 
ler mitgeſchickt werden ſollten. 


Den ızten Julius ſchickte der Vicekanzler 
durch Herrn Tolſtoj der Sultanin⸗Mutter durch 
ihren Kegheja eine demantene Feder zu einer Muͤ— 
tze und einen mit Demanten und andern Edelge⸗ 
ſteinen beſetzten Gürtel zum Geſchenk, welches zu⸗ 
ſammen 6200 Loͤwenthaler koſtete, wie auch dem 
Kegheja die 1000 $ömwenthaler in 375 Ducaten. 
Zugleich ließ man die Sultanin- Mutter noch ein⸗ 
mal bitten, fie möchte des Königs von Schwe⸗ 
den Geſchenke zuruͤck geben, und ihrem Sohne 
vorſtellen, daß der Koͤnig in dieſem Reiche ſo gro⸗ 
ße Unruhen verurſache, und daß das beſte Mittel, 
ihn zur baldigen Abreiſe zu zwingen, ſeyn wuͤrde, 
ihm weiter keinen Unterhalt zu geben. Den fol⸗ 
genden Tag ſchickte der Kegheja zu den Miniſtern, 
und ließ ihnen melden, daß die Sultanin-Mutter 
die Geſchenke mit allem Danke angenommen, und 
die Geſchenke des Koͤnigs zurück zu ſchicken be- 
fohlen habe. Dieſe Schwediſchen Geſchenke ſchickte 
der Kegheja zu den Miniſtern, um ſie ihnen zu 
zeigen, naͤmlich eine mit Demanten beſetzte Uhr, 
und Ohrgehaͤnge mit großen Smaragden, 5000 
Lwenthaler an Werthe. Zugleich ließ die Sul⸗ 
tanin⸗Mutter den Miniſtern ſagen, fie habe ſich 
immer der Sache des Tzaren angenommen, ihren 

C 3 Sohn 
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Sohn ſchon vorhin vom Kriege abgehalten, und 
ihm auch jetzt immer zum Frieden gerathen; noch 
vor einigen Tagen habe ſie zu ihm geſagt, daß er 
doch den Koͤnig von Schweden, damit er nicht 
wieder Unruhen anſtifte, aus feinen Staaten fort: 
ſchaffen moͤchte; er habe ihr geantwortet, „er 
„wolle ihn ganz gewiß in dieſem Jahre fortſchaf⸗ 
„fen; fo bald er von der Bewilligung der Durch» 
„reife durch Polen Nachricht bekaͤme, wolle er ihm 
„anfündigen laſſen, daß er ungeſaͤumt abreifen 
„müßte; und wenn er das unter einem oder ans 
„dern Vorwonde nicht thaͤte, fo wolle er ihn mit 
„Gewalt nach Santſcha an der Donau, von da 
„nach Selonik, und von da mit zwey Schiffen 
nach der Barbarey bringen, und von da mit ei⸗ 
„ner daſigen Convoy nach Frankreich begleiten laſ⸗ 
„fen.“ Um hiezu die noͤthigen Anſtalten zu mas 
chen, habe der Sultan ſchon Befehle nach Ses 
lonik und nach der Barbarey ergehen laſſen. 
Sie, die Sultanin-Mutter, verſprach auch, ſich 
zu bemuͤhen, daß dem Koͤnige der weitere Unter⸗ 
halt verweigert wuͤrde, und, ſo viel ihr moͤglich 
waͤre, alles, woran dem Tzaren gelegen ſeyn 
koͤnnte, zu beguͤnſtigen. 


Nr. IX. V. d. Fuͤrſt. Tſcherkaſkij. 1. Urk. 39 
eee - — 


Die IX Beylage. 


Von der Abfertigung des Fuͤrſten 
Tſcherkaſkij nach dem Kaſpiſchen Meere 
und nach Chiwa ). 
Aus dem Cabinets-Archiv, Nr. 14. 


Die erſte Urkunde. 
Specieller Befehl des Tzaren. 


„Dur Abſtattung des Gluͤckwunſches zu der 
Chaniſchen Würde iſt nach Chiwa zu 
ſchicken, und von da nach der Bucharey zu dem 
C 4 Chan 


*) Dieſe Beylage wird in dem Tagebuch 9. 385 
angefuͤhrt. Ungeachtet die 32 Stuͤcke, aus wel⸗ 
chen ſie beſtehet, wirkliche Urkunden ſind: ſo ha⸗ 
be ich doch viele derſelben, wie bey dem Anfange 
einer jeden angemerkt iſt, theils mit Abkuͤrzungen 
theils Auszugsweiſe uͤberſetzen muͤſſen, weil bald 
in der einen etwas aus einer andern wiederholt iſt, 
bald unerhebliche Umſtaͤnde angefuͤhrt ſind, hie 
und da auch ganz unverſtaͤndliche Stellen vor⸗ 
kommen. — Eine andere Unbequemlichkeit, der 
ich aber nicht abhelfen kann, beſteht darinn, daß 
man die Begebenheiten nicht in der Ordnung, wie 
fie wirklich auf einander gefolgt find, lieſet, theils 
weil die Urkunden nicht alle nach der Zeit, da ſie 
geſchrieben worden, geordnet ſind, theis weil in 
einigen auch Begebenheiten vorkommen, die ſchon 
einige Jahre vorher geſchehen ſind. Indeſſen 
will ich doch dem Leſer einige Erleichterung ver⸗ 
ſchaffen. Damit er wiſſe, was er, um ſich einen 

Begriff 
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1214 Chan zu gehen, wobey irgend ein Handlungs- 
may Gewerbe zu wählen iſt; das wahre Gewerbe aber 
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iſt, zu erfahren, wie weit die Stadt Irken von 
dem Caſpiſchen Meere liegt, und ob von da, oder 


if, 


Begriff von der ganzen Unternehmung zu machen, 
zuerſt leſen koͤnne; und damit er die verſchiede⸗ 
nen Reifen des Fuͤrſten Eſcherkaſkij nicht mit eins 
ander vermenge: ſo liefere ich hier einen kurzen 
Auszug uͤber den Aufenthalt des Fuͤrſten vom 
Jahre 17134 an, da ſeiner in dieſen Urkunden zum 
erſtenmal gedacht wird: 
Nach der Urkunde 

Nr. 5. war der Fuͤrſt Tſcherkaſkij im May 1774 bey 
dem Tzaren unweit St. Petersburg in der Oſtſee. 

Nr. 2. Im Anguſt 1714 war er in Kazanj, und 
ſollte mit 1500 Mann uͤber das Caſpiſche Meer 
gehen. Noch in demſelben Monathe reiſete er 
von Kazanj ab. 

Nr. 2 und 3. Im Winter 1714 und 1715 bekam er 
in Aſtrachanj viel Geld zur Veranſtaltung ſeiner 

Uuternehmung. 

Vr. 30 gegen das Ende, und Nr. 31. Im Jahr 
1715 gieng er mit einiger Mannſchaft von Aſtra⸗ 
chanf über das Caſpiſche Meer nach Karaganſk 
in dem Truchmener-Lande, um Stellen auszu⸗ 
ſuchen, wo man Feſtungen anlegen koͤnnte. Von 
da begab er ſich nach Kraſn' nja Wod'uͤ. 

Nr. 7 und Tagebuch P. d. Gr. $. 385. Im Fe⸗ 
bruar 1716 war er in Ciebau bey dem Tzaren. 

Nr. 10. Den aten März 1716 war er in St. Per 
tersburg. 

Nr. 30. Im September 1716 gieng er von Aſtra⸗ 
chanj uͤber das Caſpiſche Meer (und zwar nach 
Nr. 29 mit einem Theile ſeiner Mannſchaft). Im 
October landete er bey Tjuk⸗Karagan, ließ da⸗ 
ſelbſt eine Feſtung anfangen, ſchickte den Lieute⸗ 
nant Kozchin' nach Aſtrabat ab, gieng zur See 

nach 


doch aus der Nachbarſchaſt, keine Fluͤſſe bis zum 
Caſpiſchen Meere hinfließen. 5 
Das Original iſt mit Sr. Tzariſchen Ma⸗ 
jeſtaͤt eigener Hand gefchrieben den 29ſten May 
1714.“ 
Die zweyte Urkunde. 


Vorſtellung aus dem Kazaniſchen Gouverne⸗ 
ment an den Senat: Unterſchrieben von dem 
Gouverneur Salt'uͤkow' den 17ten 

Februar 1715). 


Der Capitaine von der Garde Fuͤrſt Alek⸗ 
fandı? Bjekow' S' uͤn Tſcherkaſkij hatte den 
C 5 Izten 


nach Rrefnüja Wod'uͤ, wo er im November 
ebenfalls eine Feſtung anzulegen befahl, und kam 
von da im Januar 1717 nach Tjuk⸗Karagan, 
und im Februar nach Aſtrachanj zuruͤck. 

Nr. 29. Es war in der achten Woche vor Oſtern 
oder der fd genaunten Butterwoche 1717, als er 
mit wenigen Leuten nach Aſtrachanj zuruͤck kam. 
Bald nach Oſtern gieng er mit den Dragonern 
über das Caſpiſche Meer nach Phurjew'⸗Gho⸗ 
rodok', wohin er die übrige Mannſchaſt zu Lande 
voraus abgeſchickt hatte. Von da trat er im 
Sommer deſſelben Jahres zu Lande den Zug nach 
Chiwa an, deſſen ungluͤcklicher Ausgang in meh: 
rern Urkunden, aber beſonders in dieſer 29ſten, 
erwaͤhnt wird. (B.) 

*) Pon dieſer Vorſtellung liefere ich hier im Deuts 
ſchen nur einen Auszug. (B.) 


1715 
Sebruar 
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115 Aten Auguſt 1714 in Kazanj einen von dem 
Sebruar Tzaren eigenhändig unterſchriebenen Befehl 


vom 20ſten May *) eingereicht, des In alts: 
er Der Fuͤrſt würde nach Aſtrachanj 105 hi da 
weiter nach dem Caſpiſchen Meere abgeſchickt; 
man ſolle ihm an Kriegsvolk 1500 Mann und an 
Gelde 5000 Rubel, wie auch einen Befehl an den 
Aſtrachaniſchen Oberkommendanten Tſchirikow' 
mitgeben, daß dieſer ihm alles, was er fodern wuͤr⸗ 
de, ungeſaͤumt ſchaffe.“ Von Kazanj gieng er 
den 16ten August wieder ab. Es wurden ihm die 
1500 Mann, und darunter auf ſein Verlangen 
100 Jaikiſche Koſaken, angewieſen, 500 Rubel in 
Kazanj ausbezahlt, und 16 Strugen (gewiſſe lan⸗ 
ge platte Fahrzeuge) geliefert, auch dem Oberkom⸗ 
mendanten Tſchirikow' in Aſtrachanj eine Ukaſe 
zugeſchickt, ihm die uͤbrigen 4500 Rubel, und was 
er ſonſt fodern würde, zu geben und zu ſchaffen. 
Darauf ſchrieb der Fuͤrſt unter dem Teen No⸗ 
vember deffelben Jahres nach Kazanj, und ver⸗ 
langte, man ſolle ihm 500 wohlberittene Jaikiſche 
Koſaken gegen den Fruͤhling zuſchicken, ohne die 
koͤnne er nichts ausrichten; er muͤſſe ſie zu Ghur⸗ 
jew’ Ghorodok' am Jaik erwarten; auch mit 
Pulver moͤchte man ihn auf alle Faͤlle verſehen. 
Der Oberkommendant Tſchirikow' meldete 
unter dem ꝛ0ſten Januar 1715, er habe dem Fuͤr⸗ 
ſten 
) Die erſte Urkunde, ob fie gleich eben fo datirt iſt, 


kann hier, wegen des verſchiedenen Inl i 
hier, alt 
gemeinet ſeyn. (B.) 4 ae 
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ſten die übrigen 4500 Rubel ausbezahlt, aber uͤber⸗ 1775 
dem für ihn zu allerley Anſtalten noch 25,500 Ru- Februar 


bel verwandt. 

Schon vorher hatte das Kazaniſche Gouver⸗ 
nement bey dem Senat angefragt, auf welche 
Rechnung die 5000 Rubel anzufuͤhren waͤren, aber 
keine Antwort erhalten. Jetzt geſchieht dieſelbe 
Frage in Anſehung der 25,500 Rubel, und aller 
uͤbrigen dieſe Sache betreffenden bisherigen und 
kuͤnftigen Geldausgaben; wie auch, db die ver⸗ 
langten uͤberzaͤhligen Jaikiſchen Koſaken bewilligt 
werden ſollten? — Pulver für den Fuͤrſten muͤſ⸗ 
ſe der Senat durch einen ungeſaͤumten Befehl aus 
der Oberartillerie nach Kazanj liefern laſſen: 
Denn da waͤren nur 292 Pud vorraͤthig, und in 
dem Gouvernement wuͤrde nunmehr kein Pulver 
gemacht, weil aller Salpeter und Schwefel nach 
Moſkau gienge. 

Die dritte Urkunde. 
Vorſtellung aus dem Kazaniſchen Gouver⸗ 
nement, an den Senat von dem Gouverneur 

Saltuͤkow' unterſchrieben, den ten 

April 1715 . 
Auf die vorhergehenden Vorſtellungen wegen 
des Geldes und des Pulvers hat der Senat noch 
nicht geantwortet. 
Der 


*) Das Deutſche iſt nur ein Auszug aus dieſer Vor⸗ 
ſtellung. (B.) 


April 
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Der Fuͤrſt Tſcherkaſkij fodert von dem Ra: 
zaniſchen Gouvernement nicht allein Pulver, ſon⸗ 
dern auch Bley. Das Gouvernement hat jetzt 
2005 Pud Bley vorraͤthig. 

Der Dberfonmendant Tſchirikow' in Aſtra⸗ 
chanj meldet unter dem Iten April 1715, daß die 
Aus gaben für den Fuͤrſten ſich nun ſchon auf 30638 
Rubel belaufen. 

Alſo wiederholt das Gouvernement noch ein⸗ 
mal die Vorſtellung wegen des Geldes uͤberhaupt, 
und verlangt, daß der Senat nicht allein das Pul⸗ 
ver, ſondern auch das Bley aus der Oberartillerie 
nach Kazanj liefern laſſe. 


Die vierte Urkunde. 


Befragung des Andrej Semenow', eines 
(leibeigenen) Bedienten von Ilja Iſaew' über 
die Reiſe nach Indien, als er im Jahre 203 
bey dem Factor Malenjkoj war ). 


„Den 22ften Februar des jetzigen 1716ften Jahres 
ſtellte ſich des Rigaiſchen Oberinſpectors Ilja 
Iſaew' (leibeigener) Bedienter Andrej Se⸗ 
menow' in der Kanzelley des Senats, und 
ſagte das folgende aus: 

| Im 

) Von den dftern Antworten des Befragten, daß 
er dieß oder jenes nicht wiſſe, habe ich die mehr⸗ 
ſten weggelaſſen, und nur diejenigen, die zur Be⸗ 
urtheilung einzelner Stellen oder des ganzen Auf⸗ 
ſatzes dienen, beybehalten. In einigen Stellen, 
wo der Sinn nicht beſtimmt ausgedruckt iſt, liegt 
die 
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Im Jahr 203 (d. i. 7203) reiſete er von Mo⸗ 1716 
ſkau mit dem zur Ghoſtinnaja Sotnja gehoͤren⸗ Sebruar 


den Semen' Malenſkoj, als deſſen Leibeigener, 
nach Perſien und von da nach Indien. Dieſer 
Semen' wurde von der Kanzelley (Prikaſe) der 
großen Kronscaſſe, als Factor (Kuptſchina) mit 
Waaren, naͤmlich mit rothen Juchten, feinen Hol⸗ 
laͤndiſchen und Engliſchen Tuͤchern, Fiſchbein, ab- 
geſchickt, und aus der Geſandtſchafts-Kanzelley 
wurden ihm Briefe nach Perſien und Indien mit⸗ 
gegeben. Er *) war damals funfzehn Jahr alt. 
Sie reiſeten im November des erwaͤhnten 203 
(1694) Jahres von Aſtrachanj in Buſſen (gewif: 
ſe Fahrzeuge) ab, und kamen uͤber die See in fuͤnf 
Tagen nach dem Perſiſchen Hafen Niſowaſa, 
und von da durch bergichte Gegenden, ungefähr in 
ſieben Tagen, mit Kameelen und Pferden nach 
der im Gebirge liegenden Stadt Schemacha; 
wo fie durch Leute von geringem Stande empfan⸗ 
gen, und von Geſandtſchafts-Kanzelley⸗Vedienten 
aufgenommen wurden. Man raͤumte ihnen auch 
ein Haus zur Wohnung ein. Nach einem Auf: 
enthalt von ungefaͤhr fuͤnf Monathen reiſeten ſie 
von da mit Kameelen und Pferden in anderthalb 
Monathen nach Iſpahan, das an einem kleinen 


Fluſſe 


die Schuld nicht an der Deutſchen Ueberſetzung, 
ſondern an den Ruſſiſchen Ausdruͤcken des Befrag⸗ 
ten. (B). a 

* 88 Zweifel der Befragte Andrej Semenow', 
(>) 
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Von Abas' reiſeten ſie im December 204 (1695) 1716 
auf einem Meerbuſen des Oceans auf einem ge- Sebruar 
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1716 Fluſſe liegt, deſſen Namen er ſich nicht erinnert, 
Sebruar und wurden eben fo empfangen und aufgenommen. 


Sie blieben hier etwa fuͤnf Monathe lang. Se⸗ 
men’ Malenfkoj übergab das ihnen mitgegebene 
Schreiben dem Vorgeſetzten der Geſandtſchafts⸗ 
Kanzelley; und wurde dem Schach mehr als 
einmal vorgeſtellt. Dann kamen ſie in anderthalb 
Monathen mit Kameelen und Pferden nach dem 
Perſiſchen Hafen Bender-Abas', bey welchem 
eine kleine von Steinen erbauete Stadt ſtehet, wo 
ſie eben ſo empfangen und aufgenommen wurden, 
und ſich ungefaͤhr zwey Wochen aufhielten. In 
dieſem Staͤdtchen erlegen reiſende Kaufleute aus 
verſchiedenen Laͤndern, und darunter auch Armes 
nier, Zoll in Abaſſen, einer daſigen ſilbernen 
Muͤnze, die zwey Griwen gilt, und beynahe zwey 
Solotnik (Quentchen) wiegt. Von Einem Ru⸗ 
bel werden fünf Alt'uͤnen (funfzehn Kopeken) ent⸗ 
richtet. Die Armenier wohnen, von der Stadt 
Iſpahan aus jenſeits des kleinen Fluſſes Schul⸗ 
fa, der bey Iſpahan in der Vorſtadt fließt, in 
Sloboden, und reiſen von da mit Kaufmanns⸗ 
waaren in verſchiedene Lander, auch nach Indien. 
Die Waaren, die ſie vorzuͤglich gerne ſuchen, ſind 
Tuch von der beſten Guͤte, Hollaͤndiſche Samme⸗ 
te, Zobeln, geknuͤppelte Deutſche (europaͤiſche) file 
berne und goldene Spitzen. Die dafigen ) Eins 
wohner haben ſteinerne gut ausmeublirte Haͤuſer. 

Von 
) Daß hier die Einwohner von Abas gemeinet ſeyn, 

iſt auch im Ruſſiſchen nicht ganz gewiß. (B). 


mietheten Indiſchen Schiffe nach dem Indiſchen 
Hafen Bender Surat, bey welchem eine große 
volkreiche Stadt ſtehet. Sie brachten zwanzig 
Tage auf dem Wege zu, weil die Reiſe in dieſem 
Mongthe auf der See ſehr geſchwinde geht. Nach 
Bender faͤhrt man mit leichten Schiffen bis an (die 
Stadt) Surat, und zwar den Fluß Surat hin⸗ 
auf; ſchwer beladene Kauffahrdeyſchiffe aber wer⸗ 
den auf der Rhede dreyßig Werſte von Surat 
ausgeladen. Sie wurden in dieſer Stadt von 
niemanden empfangen. Nach einem fuͤnfmonath⸗ 
lichen Aufenthalt reiſeten ſie mit gemietheten Fuh⸗ 
ren in drey Monathen nach Laſchker, das iſt, 
nach dem Indiſchen Kriegsheer, welches bey dem 
kleinen Staͤdtchen Buranpur ſtand, in welchem 
auch der Indiſche Koͤnig war. Das Kriegsheer 
war gegen ſechzig tauſend Mann ſtark. In die⸗ 
ſem Staͤdchen wurden ſie von dem Schatzmeiſter 
und andern koͤniglichen Bedienten mit aller Ehren⸗ 
bezeugung aufgenommen. Von eben dieſem 
Schatzmeiſter wurde auch der Factor Malenſkoj, 
und zugleich (bloß) der in Aſtrachanj angenom⸗ 
mene Dolmetſcher, dem Koͤnige vorgeſtellt. Auch 
das mit dem Factor abgeſchickte Schreiben des 
Ruſſiſchen Monarchen wurde dem Schatzmeiſter 
uͤbergeben. In dieſer Stadt, in welcher keine 
Haͤuſer, ſondern ſtatt deren Gezelte und Kibitken 
(Huͤtten, mit Filz oder anderm Zeuge bedeckt) 
find, hielten fie ſich auf eigene Koften 9 9 5 

ahr 
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1716 Jahr auf, und machten ſich ſelbſt ein Wohnhaus. 
Februar Der Indiſche König, der ihnen einen kleinen Ele⸗ 


phanten zum Geſchenk für den Ruſſiſchen Monar⸗ 
chen mitgab, war damals uͤber hundert Jahre alt. 
Seine Kinder waren vier Prinzen. Sie *) tra⸗ 
gen weiſſe Kleidung aus dünnem baumwollenem 
reichem Zeuge, und weiſſe Turbane. Mittwochs 
und Freytags wird er von acht Perſonen in einer 
Saͤnfte mit Glasſcheiben nach den Moſcheen ge⸗ 
tragen. Vor ihm her fuͤhrt man ſeine zum Krie⸗ 
ge beſtimmte Elephanten, auf welchen hölzerne 
achteckichte Daͤcher gemacht, und mit Gurten an⸗ 
gebunden find. In dieſen Dächern ſitzen drey 
bis vier Hofbediente, einige mit Trompeten und 
Pauken, andere mit Fahnen. Auf einigen Ele⸗ 
phanten liegen Saͤttel. Nach den Elephanten 
kommen die Handpferde in ihrer Ordnung, dann 
der Koͤnig und ſeine Kinder; darauf die koͤnig⸗ 
lichen Kammerbediente, auch in Saͤnften; und 
dann Kriegsbediente zu Pferde. Von Laſchker 
reiſeten ſie nach den Hauptſtaͤdten, erſt nach Ak⸗ 
parabat oder Agra. Sie liegt an einem gro⸗ 
ßen Fluße, und iſt von drey ſteinernen Mauern 
umgeben. Zwiſchen denſelben iſt ein leerer Raum 
von zwanzig Faden, ohne Wohnhaͤuſer; inwendig 
oder im dem Schloffe iſt der koͤnigliche Pallaſt, die 
Moſchee und die Regierung (Prikaſe), und um 
die Stadt (oder um jene Mauern) eine große An⸗ 


zahl 


5) Die daſigen Indier, wie es ſcheint, nicht bloß die 
Prinzen. (B.) 
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zahl von Wohnhaͤuſern. Auch iſt um die große 
Stadt (vielleicht: um jene groͤßere oder aͤußere 
Mauer:) ein Graben gezogen und mit Waſſer 
angefuͤllt, in welchem Fiſche und große Schild⸗ 
kroͤten ſind. Nach dieſer Stadt reiſeten ſie von 
Laſchker mit gemietheten Stieren und Waͤgen 
in zwey Monathen, und blieben etwa eine Woche 
da. Sie wurden hier von niemanden empfangen 
oder aufgenommen, auch nicht mit Lebensmitteln 
verſorgt; ein Haus aber wurde ihnen eingeraͤumt. 
Der Koͤnigliche Pallaſt, die Moſchee und die Re⸗ 
gierung ſind von Steinen erbauet, und die (an⸗ 
dern) Haͤuſer angemahlet; was fuͤr Meublen dar⸗ 
inn find, weiß er (der Befragte) nicht. Von Ak⸗ 
parabat reiſeten fie nach der Stadt Schaſche⸗ 
nabat oder Dilli, auch zu Lande und mit gemie⸗ 
theten Stieren, und waren eine Woche auf dem 
Wege. In Schaſchenabat verblieben ſie vier 
Monathe, und verkauften an die daſigen Einwoh⸗ 
ner die mitgebrachten obengenannten Waaren, zu 
verſchiedenen Preiſen, gegen die daſige ſilberne 
Muͤnze, die Rupa heißt, und deren eine dort 
dreyzehn Altuͤn und zwey Denga (d. i. 40 Kope⸗ 
ken) gilt. Sie wiegt ſo viel als ein hieſiger ſil⸗ 
berner halber Rubel. Sie wurden auch hier von 
niemanden empfangen oder aufgenommen, auch 
nicht mit Lebensmitteln verſorgt. Dieſe Stadt 
oder Stadtmauer iſt von Steinen erbauet, und 
liegt an einem kleinen Fluſſe. Auch die Ein⸗ 
wohner dieſer Stadt Schaſcha und Akpara⸗ 

Beytr. III Band. D bat 


1716 
Februar 
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1716. bat ⸗) haben ſteinerne Haͤuſer. Die Indier ſind 


Waͤhrend dieſer Fahrt auf dem Meerbuſen nah⸗ 1716 
Februar ſanftmuͤthige, freundliche Leute, zur Handlung 


men ihnen die Meſchketiſchen Araber, die an die- Sebruar 


aufgelegt und rechtliebend. Sie handeln vorzuͤg⸗ 
lich gerne mit feinen Engliſchen Tuͤchern und mit 
Juchten. Man kann auch von Aſtrachanj nach 
Indien zu Lande, naͤmlich durch die Bucharey, rei⸗ 
ſen. Von Schaſchenabat begaben ſie ſich nach 
dem Dorfe Churſcha, wo die Farbe Lawra * 
waͤchſt. Von dieſer Farbe wird das Batman, 
das iſt ſechzig Pfund, um 18 bis 20 Rubel ver⸗ 
kauft. In dieſem Dorfe verweilten ſie zwey Mo⸗ 
nathe, und kauften von dieſer Farbe für das daſi⸗ 
ge Geld, das ſie fuͤr die Waaren geloͤſet hatten. 
Von dieſem Dorfe Churſcha kehrten ſie nach der 
Stadt Akparabat zuruͤck. Hier kauften ſie 
Waaren, nämlich weiſſe duͤnne reiche Zeuge, theils 
neſſeltuchene, theils gebluͤmten und ungebluͤmten 
Mitkal (ein baumwollenes Zeug). Nach einem 
monathlichen Aufenthalte giengen fie zurück nach 
Bender-Surat. In Surat blieben fie etwa 
drey Monathe, bezahlten fuͤr die gekauften und 
mitgebrachten Waaren den Zoll mit einem Alt'uͤn 
vom Rubel, mietheten ſich zwey Schiffe, ein In⸗ 
diſches und ein Arabiſches, und zeiferen wieder 
uͤber den Meerbufen nach Bender-Abas. Sie 
brachten anderthalb Monathe auf dem Wege zu. 
Waͤh⸗ 
) Ich ſchreibe die eigenen Namen fo, wie ich fie 
im Ruſſiſchen finde, wenn fie gleich einer Verbeſ— 
ſerung bedurften. (B.) 
6) Lorbeer, der auf Ruſſiſch Cawra heißt, iſt 
hier ohne Zweifel nicht gemeint. (B.) 


ſem Meerbuſen wohnen, und Seeraͤuberey treiben, 
das Indiſche Schiff weg. Von Bender-Abas 
reiſeten ſie nach einem monathlichen Aufenthalt zu 
Lande nach Iſpahan, wo ſie etwa fuͤnf Monathe 
blieben. Von Iſpahan reiſeten ſie nach Sche⸗ 
macha. Sein Herr ſtarb in Schemacha; er 
aber (der Ausfager) war zu der Zeit in Iſpahan 
zuruͤck geblieben. Von Schemacha kam er zu 
Aſtrachanj an. Ihre ganze Reiſe, hin und 
zuruͤck, dauerte ungeſaͤhr fuͤnf Jahre. Auf dem 
Ruͤckwege reiſeten ſie in Indien mit gemietheten 
Fuhren. Sowohl in Indien als in Perſien gab 
man ihnen eine Bedeckung von zehn bis funfzehn 
Mann mit Gewehr, weil die Straßenraͤuber uͤber 
hundert Mann ſtark zu Pferde herumſtreifen. 
Ob ſie ſich in jenen beyden Reichen wegen des 


Handels, oder wegen einer andern Urſache, fo lan⸗ 


ge aufgehalten haben, das iſt ihm (dem Befrag⸗ 
ten) nicht bekannt.“ 


Die fuͤnfte Urkunde. 
Specieller Befehl über die Abſchickung des 
Fuͤrſten Tſcherkaſkij zur Aufſuchung der 

Muͤndung des Fluſſes Darja, und uͤber 
die Gebirge⸗Voͤlker. 
„Herren des Senats! 
Wegen der Sache, von welcher mit euch bey 


Kronſchlot auf der Schnaue geſprochen wurde, 
f 2 naͤmlich 


1714 
May 
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naͤmlich von der Aufſuchung der Muͤndung des 
Fluſſes Darja, ſchicken Wir jetzt den Kapitain⸗ 
Lieutenant des Preobrazchenſkiſchen Regiments, 
den Herrn Fuͤrſten Tſcherkaſkiß, dahin ab. Er 
hat darüber ſchriftliche Verhaltungsbefehle von Uns 
bekommen; wenn er aber auch uͤberdem noch etwas 
verlangen wird, fo laſſet es, nach geſchehener Ber 
rathſchlagung beſorgen. Auch ſchicken Wir euch 
hiebey eine Copey von ſeiner Uns uͤbergebenen 
Vorſtellung, wie die Gebirge⸗Voͤlker auf Un⸗ 
ſere Seite zu bringen ſind. Ueber dieſe Vorſtel⸗ 
lung habt Ihr zu berathſchlagen, und die ſchick⸗ 
lichſten Maaßregeln zu waͤhlen, daß dieſe Voͤlker 
gegen Uns gut geſinnt ſeyn moͤgen. a 


Das Original⸗Schreiben iſt von Sr. Kai⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt eigenen Hand ſo unter⸗ 


ſchrieben: 
Peter.“ 


Auf dem Kriegsſchiffe St. Katha⸗ 

rina bey Birken ⸗Eiland (Bere⸗ 

ſow'uͤja Oſtrowa), den . May 
1714“ ). 


Die 


) Daß die im Ruſſiſchen ſtehende Jahrzahl 1716 
ein Schreib: oder Druckfehler fen, ergiebt ſich nicht 
allein aus der Vergleichung mit den andern Ur⸗ 
kunden, ſondern auch aus dem Tagebuch Peters 
des Großen, vornehmlich aus F. 349 und 351. 
2.) 
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Die ſechſte Urkunde. 
Vorſtellung des Fuͤrſten Tſcherkaſkij an Se. 
Tzariſche Majeſtaͤt, uͤber die Gebirge⸗ 
Voͤlker ). 

Nach den Briefen, die ich von meinen Bruͤ. 
dern aus dem Tſcherkaſſen-Lande erhalten habe, 
hat der Krimiſche Chan auf Befehl der Osmani⸗ 
ſchen Pforte, Geſandte zu den freyen Fuͤrſten an 
dem Kaukaſiſchen Gebirge geſchickt, und ihnen, 
wenn ſie ſich dem Sultan unterwerfen und von 
dem Krimiſchen Chan abhaͤngig ſeyn wollten, 
viele Gnade und eine jaͤhrliche Beſoldung anbie⸗ 
ten laſſen. Zuerſt meldeten ſich die Geſandten 
mit ihren Verſprechungen bey den Tſcherkaſſiſchen 
Fuͤrſten in der großen Kabarda, mußten aber un⸗ 
verrichteter Sachen nach der Krim zuruͤck kehren. 
Darauf wurden ſie zu den Kumuͤkiſchen und an⸗ 
dern Fuͤrſten geſchickt, und funden bey einigen Ge⸗ 
hör, bey andern aber nicht. Deswegen leben die⸗ 
fe Voͤlker jetzt in großer Uneinigkeit. Die Pforte 
wuͤnſcht gar ſehr, alle die Voͤlker, die dieſen großen 
Strich Landes bis an die Perſiſche Graͤnze bewoh⸗ 
nen, zu ihren Unterthanen zu machen. Aber aus ei⸗ 
ner ſolchen Vereinigung wuͤrde ein ſehr zahlreiches 
Volk entſtehen, das mit der Zeit eine für uns ſehr 
bedenkliche Rolle fpielen koͤnnte, weil es ſich vom 

3 ſchwar⸗ 

) Dieſe Vorſtellung wird in der vorhergehenden 

Urkunde angeführt. Im Deutſchen iſt fie um ei 
was abgekuͤrzt. (B). 


1716 
Sebruar 
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kann ich meine Leute nicht abhalten.“ Und dann 1716 
bringe man ihn durch die verlangte Zulage zur Sebruar 
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1716 ſchwarzen Meere bey Taman' an, nahe bey un⸗ 
Februar fern Graͤnzen hin, bis an das Perſiſche Gebiet er» 


ſtreckt, und im Kriege beſſere Dienſte thut, als 
regulaire Mannſchaft. 


Wenn es Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt 
gefällig iſt, dieſes Volk Dero Scepter zu unter 
werfen, ſo iſt es hohe Zeit, damit die Tuͤrken Ih⸗ 
nen nicht zuvorkommen. Zu bedenken waͤre 
nichts dabey; denn es iſt ein freyes Volk, das 
mit niemanden anders, als mit Ihnen, in einiger 
Verbindung ſteht. Deswegen haben auch ehe⸗ 
mals jene Kumuͤkiſche Fürften, zur Verſicherung 
ihrer Treue gegen Ew. Tzariſche Majeſtaͤt, 
ihre Kinder zu Geiſſeln hingegeben; welches aber 
ſeit einiger Zeit durch die Unwiſſenheit oder die 
Unerfahrenheit der Woewoden unterblieben iſt. 


Wenn dieſe Sache zu Stande kaͤme, ſo wuͤr⸗ 
de Rußland in der daſigen Gegend, in weit groͤße⸗ 
rem Anſehen ſtehen. Beſonders fuͤrchten ſich die 
Perſer vor dieſem Gebirge⸗Volke, und geben den 
Kumuͤkiſchen Fuͤrſten, dem Namen nach eine Bes 
ſoldung, im Grunde aber einen Tribut, welches 
dem Schach jährlich eine große Ausgabe verur⸗ 
ſacht. Will ein Kumuͤkiſcher Fuͤrſt eine Ver⸗ 
mehrung ſeiner Beſoldung haben, ſo bittet er nicht 
darum, ſondern er drohet und pluͤndert Perſiſche 
Flecken und Dörfer, Laßt nun der Schach fra- 
gen, warum er ſo feindſelig verfahre, ſo antwor⸗ 
tet er: „Ich bekomme von Seiner Majeſtaͤt 
„ nicht fo viel Beſoldung, als andere; deswegen 

y kann 


Ruhe. ö 

In verwichenem Jahre, da bey Tsaritz un' 
unter Petr” Matwjeewitſch die Kriegsvoͤlker 
wider Rubanj ſich verſammleten, und Eure 
Majeſtaͤt mich zu den Tſcherkaſſiſchen Fuͤrſten 
abſchickten, war der Perſiſche Schach „in der 
Meynung, daß es ihm goͤlte, in großer Furcht, 
und ſchickte ſo gleich den bey Eurer Majeſtaͤt 
ſchon geweſenen *) Geſandten ab, der, wie ich bey 
meinem dortigen Aufenthalte hoͤrte, große Ge⸗ 
ſchenke, naͤmlich fuͤnf Kaſten mit Gold und zehn 
mit Silber, mit ſich fuͤhrte. 

Wenn Eure Majeſtaͤt meinem obigen 
Vorſchlag genehmigen, ſo waͤre noͤthig, daß je⸗ 
mand ohne Verzug mit regulalten und irregulai⸗ 
ren Kriegsvoͤlkern, etwa Jaikiſchen und Ghreben⸗ 
ſkiſchen Koſacken, dahin geſchickt würde. 

Wenn das glücklich von ſtatten geht, fo waͤre 
wegen der vielerley Mineralien, die, wie Eurer 
Majeſtaͤt bekannt iſt, in jenen Gegenden gefun⸗ 
den werden, irgendwo am Kaſpiſchen Meere eine 
Feſtung anzulegen. i 

Doch vielleicht iſt es jetzt die Zeit nicht, mit 
dieſem Gebirge» Volke etwas anzufangen. Da⸗ 

D 4 gegen 


5) Dieſer Perſiſche Geſandte kam den 27ſten Junius 
1713 in St. Petersburg an. (B.) 


56 Deylagen zum Tagebuch P. d. Gr. 


1716 gegen koͤnnte jetzt ein Geſandter an den Perſiſchen 
Sebruar Schach geſchickt werden. Ich habe von Eurer 
Majeſtaͤt gehöre, daß Sie die Handlung gerne 
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Die achte Urkunde. „76 
Schreiben des Reichskanzlers über Die Ab: 


weiter ausbreiten moͤchten. Ich glaube, die Per⸗ 
ſer wuͤrden dazu die Hand bieten. Man koͤnnte 

auch bey ihnen Geld aufnehmen, mit der Bedin⸗ 
gung, es ihnen nach dem Kriege wieder zu geben, 
oder auch ihnen, wenn fie einmal Krieg hätten, 
mit Mannſchaft oder mit Gelde beyzuſtehen. 


Die ſiebente Urkunde. 


Specieller Befehl über die Abfertigung des 
Fuͤrſten Tſcherkaſkij. 


„Herren des Senats! 


Da Wir dem Kapitaine Fuͤrſten Tſcherkaſkij 
wieder dahin abgefertigt haben, woher er gekom⸗ 
men iſt: ſo haben Wir ihm das, was er dort thun 
ſoll, in den ihm gegebenen Puncten *) vorge⸗ 


ſchrieben. Was er dieſen Puncten gemaͤß, oder 
auch uͤberdem, von Euch fodern wird, das habt 
Ihr ihm ohne Aufenthalt zu verſchaffen. 
Das Originalſchreiben iſt von Sr. Kaiſer⸗ 
lichen Maſeſtaͤt eigenen Hand fo unterſchrieben; 
Peter.“ 


Libau, 
den Igten Febr. 1716, 


Die 
) Die neunte Urkunde. 


fertigung des Fuͤrſten Tſcherkaſkij. 


„Hochgebohrne und Wohlgebohrne Herren 
des Senats! 


Es iſt Sr. Tzariſchen Majeſtäͤt gefällig 
geweſen, zu beſehlen, daß der Fuͤrſt Alekſandr' 
Bekowitſch j Tſcherkaſkij als Geſandter zu dem 
Chan von Chiwa abgehe, und daß an den 
Chan von der Bucharey und an den Mogol 
von Indien Factoren geſchickt werden. Ueber die 
Abſichten dieſer Reiſen hat der Fuͤrſt von Sr. 
Majeſtaͤt die Anweiſung erhalten, die er Ew. 
Gnaden bekannt machen wird. Da es nun noͤ⸗ 
thig iſt, ihm und den Factoren nach dem vorigen 
Gebrauch Beglaubigungs-Schreiben von Sr. 
Tzariſchen Majeſtaͤt an die Chane und den 
Mogol von Indien mitzugeben, ſo belieben Ew. 
Gnaden dieſelben durch den Secretaire Kurba— 
tow' aufſetzen, und nach genauer Durchſicht beſie⸗ 
geln zu laſſen. Das Petſchaft iſt in St. Petersburg 


bey ihm zuruͤck geblieben. Von den Titeln, die 
den beyden Chanen gegeben werden, habe ich ihm 


die Abſchriften in meinem Briefe zugeſchickt; nur 
die Namen der jetzigen Chane ſind noch zu erfra— 
gen. Was fuͤr ein Titel aber dem Mogol von 
Indien gegeben wird, davon haben wir keine 
Nachricht bey uns. Laſſen Sie alfo durch Kurz 
batow' eine Anfrage nach Moſkau hin an die 

D 5 Geſandt⸗ 
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1716 Geſandtſchafts-Prikaſe ergehen, und eine unge⸗ 
Sebruar ſaͤumte Antwort fodern; worauf denn auch das 
Schreiben an den Mogol auszufertigen iſt. 

Libau, den igten Februar 
1716.0“ f 
Ihr dienſtwilliger 
Ghawrilo Gholowkin.“ 


Die neunte Urkunde. 
Die von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt dem Fuͤr⸗ 
ſten Tſcherkaſkij gegebene Puncte, die er 
in Chiwa zu befolgen hat. 


„Ukaſe an den Garde⸗Kapitaine Fuͤrſten 
Tſcherkafkij: 


I. 
Bey dem Hafen, wo die Muͤndung des Fluſſes 
Amu⸗ Darja geweſen iſt, ſoll eine Feſtung für 
tauſend Mann erbauet werden, welches auch der 
Chiwiſche Geſandte verlangt hat. 

2. Der Fuͤrſt ſoll als Geſandter ſich zu dem 
Chiwiſchen Chan hinbegeben, ſeinen Weg laͤngſt 
dem erwaͤhnten Fluſſe nehmen, den Lauf deſſelben, 
wie auch die Wehren *), ſorgfaͤltig beobachten, 
und zugleich unterſuchen, ob es nicht moͤglich iſt, 

dieſen 

) Denn der Fluß ſoll ehedem durch eine oder viel 
leicht mehrere Wehren oder Querdaͤmme, in ſei⸗ 
nem alten Laufe nach dem Kaſpiſchen Meere zu, 
abgeſchnitten, und durch ein neues Bette in das 

Arabiſche Meer geleitet worden ſeyn, (B.) 
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dieſen Fluß wieder durch fein altes Bette zu leiten, 1716 
und dagegen feine andern jetzigen Muͤndungen, die Sebraar 
in das Kaſpiſche Meer gehen, zu verſperren, und 
wie viel Leute zu dieſer Arbeit noͤthig ſind. 

3. Er ſoll bey der Wehre, oder wo es an dem 
Fluſſe Amu-Darja ſelbſt am bequemſten iſt, ei⸗ 
nen Ort auserſehen, wo ebenfalls eine Feſtung 
(krjepoftj) in aller Stille erbauet werben koͤnne; 
und wenn es möglich iſt, ſoll er daſelbſt eine zwey— 
te Feſtuug (ghorod') anlegen. 


4. Den Chiwiſchen Chan ſoll er, durch das 
Verſprechen der Erbfolge in ſeiner Herrſchaft, zur 
Huldigung geneigt machen, und ihm deswegen 
eine Garde zu ſeinen Dienſten anbieten, mit der 
Bedingung, daß der Chan ſich dafuͤr dienſtwillig 
gegen Uns bezeuge. 

5. Wenn er den Antrag gerne hoͤrt, aber auch 
zugleich die Garde zu haben wuͤnſcht, und ohne 
dieſelbe, aus Furcht vor feinen Leuten, nichts an— 
fangen will: ſo ſoll der Fuͤrſt ihm ſo viele Mann⸗ 
ſchaft, als die Umſtaͤnde es erfordern, geben, doch 
daß der Chan ſie beſolde, wenigſtens von dem 
zweyten Jahre an, wenn er etwa ſagt, daß es ihm 
im erſten Jahre nicht moͤglich ſey. 

6. Wenn, auf dieſe oder irgend eine andere 
Weiſe, der Chan gewonnen iſt: fo foll der Fuͤrſt 
ihn bitten, daß er einige von ſeinen Leuten, nebſt 
zwey von den Unſrigen, auf dem Fluſſe Suͤr⸗ 
Darja bis an die Stadt Irketj hinauf ſchicke, 
um ſich wegen des Goldes umzuſehen. 
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11. Als Ingenieurs ſollen zwey von des Ku- 1716 
loma Schuͤlern mitgehen. Februar 
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1716 7. Auch ſoll der Fuͤrſt ihn um Fahrzeuge bit⸗ 
Sebruar ten, und mit denſelben einen Factor auf dem Fluß 


fe Amu⸗Darfa nach Indien abſchicken, mit dem 
Auftrage, dieſen Fluß ſo weit, als die Fahrzeuge 
kommen koͤnnen, hinauf zu reiſen, von da weiter 
bis nach Indien zu gehen, die Fluͤſſe und die Seen 
zu bemerken, den Landweg und beſonders den zu 
Waſſer auf jenem oder auf andern Fluͤſſen nach 
Indien fuͤhrenden Weg zu beſchreiben, und aus 
Indien auf eben dem Wege zuruͤck zu kehren, oder 
auch, wenn er in Indien von einem beſſern Wege 
nach dem Kaſpiſchen Meere hören follte, dieſen 
zur Ruͤckreiſe zu wählen, und ihn zu beſchreiben. 
8. Wenn der Fürft bey dem Chiwiſchen 
Chan it, ſoll er ſich auch wegen des Buchari⸗ 
ſchen erkundigen, ob der, wo nicht zur Huldi⸗ 
gung, doch wenigſtens zur Freundſchaft auf eben 
die Art zu bringen ſey: denn auch dort haben die 
Chane von ihren Unterthanen vieles auszuſtehen. 


9. Zu allem dem ſollen vier tauſend Mann 
regulaire Kriegsvoͤlker, eine hinlaͤngliche Anzahl 
von Fahrzeugen, Schreiben an die beyden Chane, 
wie auch fuͤr den Factor Schreiben an die beyden 
Chane und an den Mogol beordert und gegeben 
werden. 

10. Man ſoll von den See⸗Officieren den 
Lieutenant Kozchin' und fünf oder mehr Navis 
gatoren mitſchicken, welche zu beyderley Verſen⸗ 
dungen, die eine unter der Geſtalt eines Factors, 
die andere nach Erket hin, beſtimmt find, 

11. Als 


12. Anderthalb tauſend Jaikiſche Koſaken, 
fünfhundere Ghrebenſkiſche und hundert Drago⸗ 
ner unter einem guten Befehlshaber werden dazu 
beordert, und gehen dahin unter dem Scheine der 
Begleitung der aus Aſtrachanj kommenden Kara⸗ 
wane, und um die Feſtung (ghorod') zu erbauen. 
Wenn ſie bis an die Wehre gekommen ſind, ma⸗ 
chen fie Halte. Von da werden laͤngſt dem Fluſ⸗ 
ſe, wo die Wehre iſt, ſo viel Mann, als noͤthig 
ſeyn wird, zur Begleitung der Karavane nach der 
See abgeſchickt. Der erwaͤhnte Befehlshaber 
muß ſtrenge darauf halten, daß man mit den Ein⸗ 
wohnern freundſchaftlich umgehe, und ihnen nicht 
zur Laſt falle. Zu der Feſtungs-Arbeit muß jene 
Reuterey einige Schaufeln und Steinhaͤmmer 
mitnehmen. 


13. Der Lieutenant Kozchin' muß ſich dort 
nach den Gewürzen und andern Waaren erfundi: 
gen; und ſowohl in dieſer Ruͤckſicht, als auch we⸗ 
gen der abzuſendenden Waaren, ſind ihm zwey 
tuͤchtige ute vom Kaufmannsſtande mitzugeben, 
die aber nicht alt ſeyn muͤſſen. f 


Nach dieſen Puncten haben die Herren 
des Senats dieſe Sache mit allem erſinn⸗ 
lichen Eifer aufs baldigſte zu veranſtalten, 
weil ſehr daran gelegen iſt. 


Dieſes 


1716 
Serrune jeſtaͤt mit eigener Hand geſchrieben. 
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Libau, den laten Februar, 
1710.“ 


Die zehnte Urkunde. 


Vorſtellung des Fuͤrſten Tſcherkaſkij über 
alles zur Ausfuͤhrung ſeines Auftrages 
erforderliche. 


„Hochdirigirender Senat! 


is Vermoͤge der von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt 


mir gegebenen und dem Sochdirigirenden Ses 
nat vorgelegten Puncte (in der vorhergehenden 
Urkunde) habe ich von demſelben, zur Ausfuͤh⸗ 
rung des mir aufgetragenen Geſchaͤfts das folgen⸗ 
de zu fodern: 

1. Viertauſend Mann regulaͤren Kriegsvolks, 
funfzehnhundert Dragoner, zweytauſend fuͤnfhun⸗ 
dert Infanteriſten mit den dazu gehoͤrigen Stabs⸗ 
und Oberofficieren; zweytauſend Koſaken. Fuͤr 
bieß ſaͤmmtliche Kriegsvolk iſt Sold, Proviant, 
Nundirung und was dazu gehoͤret, auf drey Jahre 
noͤthig. 

2. Da, nach dem Inhalt der Ukaſe, zwey⸗ 
tauſend Mann zu Lande nach dem angezeigten Orte 

hingehen 


) Naͤmlich die naͤchſt vorhergehenden vier Zeilen, 
die alſo ſtatt der Namens ⸗Unterſchrift des Mo⸗ 


uarchen dienten. (B). 
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hingehen ſollen, fo müffen fie Proviant und Mun⸗ 
dirungsſtuͤcke wenigſtens auf ein Jahr mit ſich 
führen, und alſo Fuhrwerke haben, die in jenen 
Gegenden brauchbar ſind. Sie haben, von un⸗ 
ſerer Graͤnze an, einen Weg von drittehalb Wo⸗ 
chen zu machen. 


3. Die Mannſchaft, die, wegen der an der 


Kuͤſte zu erbauenden Feſtung, zu Waſſer abzu⸗ 
ſchicken iſt, bedarf einer hinlaͤnglichen Anzahl von 
Fahrzeugen, um fie mit fo viel Proviant und an⸗ 
dern Soldaten-Beduͤrfniſſen zu beladen, als theils 
auf der Reiſe, theils in der Feſtung auf eine ziem⸗ 
lich lange Zeit, erfodert wird. 

4. Da auch einige Abzuordnende die Fluͤſſe 
hinauf, naͤmlich auf dem Str: Darja zur Er: 
kundigung wegen des Goldes, und auf dem Amu⸗ 
Darja nach Indien unter der Geſtalt eines Fa⸗ 
etors, gehen ſollen: fo iſt zu fo weiten Hin- und 
Ruͤckreiſen Geld noͤthig, um die Geſchaͤfte nach 
dem Willen und Befehle Sr. Tzarifchen Me: 
jeſtaͤt ausrichten zu koͤnnen. 

5. Derjenige Factor, der nach Indien ge» 
ſchickt wird, muß von Waaren, die man dort ger- 
ne hat, nicht wenige mit ſich fuͤhren, damit er fi), 
als ein von dem Monarchen ſelbſt Abgeſchickter 
zeigen koͤnne: Widrigenfalls moͤchte er verdaͤchtig 
werden. 

6. Wenn der Chiwiſche Chan verlangt, daß 


die vielleicht bey ihm bleibende 500 oder mehr 


Mann Garde ein Jahr lang von Sr. Tzariſchen 
Majeſtaͤt 


1716 
Maͤrz 


1716 
Maͤrz 
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Maſeſtaͤt beſoldet werden, fo müffen fie zu ihrem 
Unterhalt in dem fremden Lande, dieſe Beſoldung 
in Gelde bekommen. 

7. Die Schreiben an den Chiwiſchen Chan, 
an den Buchariſchen, und an den Mogol belieben 
Sie ausfertigen zu laſſen. 

8. Da man in Aſtrachanj vielleicht nicht 
Folge leiſten wird, fo iſt ein Befehl an den Ka⸗ 
zaniſchen Gouverneur noͤthig, daß alles, was ich 
fodern werde, durch den Oberbefehlshaber von 
Aſtrachanj ungeſaͤumt von daher beſchafft werde. 

9. Es find 24 Kanonierer noͤthig. 

10. An das Moſkowiſche und Kazaniſche Gou⸗ 
vernement find Befehle zu ſchicken, daß man Tzare⸗ 
dwortzen und deute von andern Ständen auf mein 
Verlangen mit mir abſchicke, um als Officiere 
zu dienen. 

11. Woher die beyden zu Ingenieurs beſtimm⸗ 
ten Schuͤler zu nehmen ſind, iſt in der Ukaſe an⸗ 
gezeigt. 

12. Drey Aerzte (oder Wund- Aerzte) aus 
Moſkau, mit hinlaͤnglichen Arzeneyen für fo viele 
Mannſchaft. 

13. Es find Befehle an das Moſkowiſche und 
das Nizchnej⸗Nowghorodiſche Gouvernement zu 
ſchicken, daß man zu der Landreiſe Pferde und zu 
der Waſſerreiſe Fahrzeuge, ohne Bezahlung, oder, 
wenn ſie bezahlt werden muͤſſen, das Geld dazu, 
wie auch Mannſchaft zu meiner Begleitung, 
hergebe. 

Das 
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Das Original dieſer Vorſtellung iſt von 
dem Garde-Kapitaine Fuͤrſten Tſcherkaſkij 
unter ſchrieben. 


St. Petersburg, 
den ꝗten Marz 1716.“ 


Die eilfte Urkunde. 


Befehl des Senats uͤber das von dem Fuͤr⸗ 
ſten Tſcherkaſkij gefoderte *), 
„Den 14ten Maͤrz 1716, auf Befehl des Mo⸗ 
„narchen, und nach Anhoͤrung jener Puncte 
„(Nr. 9.) verordnete der dirigirende Senat“ fol⸗ 
gendes: An regulairem Kriegsvolke ſollen abge⸗ 
ſchickt werden zwey Infanterie-Regimenter, eins 
aus Kazanj und eins aus Aſtrachanj, jedes von 
1200 Mann; aus ſechs verſchiedenen Oertern zu⸗ 
ſammen 400; und aus dem Azowiſchen Gouver⸗ 
nement ein Regiment von 1200; alſo zuſammen 
4ooo Mann; und noch 100 Dragoner von dem 
Aſtrachaniſchen Eſcadron. — Ihre Beſoldung 


ſollen ſie in Gelde bekommen, und zwar — jeder 


Gemeiner Soldat monathlich 15 Altruͤn' (45 Kor 
pek.) — Proviant fuͤr dieſelben und fuͤr die Ko⸗ 
ſaken auf ein Jahr iſt von Razanj nach Aſtra⸗ 
chanj zu liefern. — Fahrzeuge zum Transport 
über die See ſollen in Aſtrachanf geliefert, und 
wenn 
*) Diefer Befehl iſt hier im Deutſchen ſtark abge⸗ 
kuͤrzt. (B.) 
Beytr. III. Band. E 


1716 
Maͤrz 
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wenn deren nicht genug vorhanden ſind, ſo bald 
der Fuͤrſt Tſcherkaſkij es verlangt, mehrere ges 
bauer werden. — An irregulairen Truppen fols 
len 1500 Jaikiſche Koſaken, und 500 Ghrebenſki⸗ 
ſche, zuſammen 2000 Mann, abgeſchickt, und ih⸗ 
nen die Beſoldung ebenfalls in Gelde gereicht wer⸗ 
den, nämlich — den Gemeinen zehn Rubel. — 
Fuͤr den zum Mogol abgehenden Factor ſollen in 
Moſkau oder in Aſtrachanj für fuͤnftauſend 
Rubel Waaren gekauft, und dem Lieutenant os 
zchin' und feinen Gefährten zu ihrer Reiſe tau⸗ 


ſend Rubel, und fünf andern nach Irketj zu ſchi⸗ 


ckenden jedem einhundert Rubel gegeben werden. — 
Von der Geſandtſchafts⸗Kanzelley iſt Nachricht 
einzuziehen, warum der Buchariſche Geſandte *) 
hieher gekommen, und wie das Schreiben an den 
Mogol, das dem von der Kanzelley der großen 
Kronscaſſe abgeſchickten Factor Semen“ Ma⸗ 
lenjkoj *) mitgegeben wurde, eingerichtet gewe⸗ 
fen iſt. Auch iſt dieſelbe Kanzelley der großen 


Kronscaſſe zu fragen, was für Waaren dieſem 


Malenfkoj mitgegeben wurden, und was er oder 
ſeine Gefaͤhrten von dieſer Reiſe und von ihrem 
Aufenthalt in der Fremde, nach ihrer Ruͤckkunft 
nach Moſkau, ausgeſagt haben. Zu allen oben 
erwaͤhnten Erforderniſſen ſoll das Geld aus den 
Salz⸗Kronscaſſen hergegeben werden, und zwar 

8 das 


) Von einem Buchariſchen Geſandten handelt die 
Iqte und ıste Urkunde. (B.) N 


=) Man ſehe die gte Urkunde. (B. 
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das für den Fuͤrſten Tſcherkaſkij und zu dem 
Ankauf der Waaren fuͤr den Factor in Moſkau 
aus der Domainen⸗Kammer (Pomjeſtnoj Pri⸗ 
kaz'); die Beſoldung für die Kokaſen iſt aus Ka⸗ 
zan zu ſchicken; zum Bau der Fahrzeuge, zu Le⸗ 
bensmitteln, zu Ausgaben für den Keutenant Ro⸗ 
zchin', zu Reiſekoſten fuͤr die nach Irketj abzu⸗ 
ſchickenden, zu Pelzen fuͤr jeden Soldaten und 
Dragoner, aus Aſtrachanj. Ueber alles das 
ſind an die Behoͤrden Ukaſen zu ſchicken. 


Der Original: Befehl iſt fo unterzeichnet: 


Fuͤrſt Jakow' Dolghorukij. 
Graf Iwan’ Muſin' Puſchkin!. 
Tichon' Streſchnew'. 

Graf Petr' Aprakſin'. 
Michajlo Samarin. 


Die zwoͤlfte Urkunde. 
Vorſtellung aus der Domainen⸗Kammer, 
betreffend die Salzgelder in dem Kaza⸗ 
niſchen Gouvernement. 


„Nach einer Ukaſe des Monarchen aus der 
Kanzelley des dirigirenden Senats an die Domai⸗ 
nen⸗Kammer vom ısten März 1716 ſoll der Gar⸗ 
be- Rapitaine Fuͤrſt Tſcherkaſkij, auf ſpecillen 
Befehl des Monarchen, als Geſandter zu dem 
Chan von Chiwa reifen; und den ızten deſſel⸗ 
ben Monaths hat der Senat das folgende beſoh⸗ 

E 2 N len 


1716 
Marz 
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len): — Nach dem von der Salz Direction ge⸗ 
foderten Bericht betraͤgt der von dem gehobenen 
Gelde jährlich (nach Abzug der Ausgaben) vor⸗ 
handene Ueberſchuß in Kazanf g9ooo Rubel, 
oder um ein geringes mehr oder weniger, in 
Aſtrachanj 5000 oder noch weniger, und im 
ganzen Kazaniſchen Gouvernement weniger 
als 50,000 Rubel. Dieſe Gelder werden auf die 
Befehle der Salz⸗Direction alle vier Monathe nach 
Mofſkau geſchickt; und zu jener Abfertigung (des 
Fuͤrſten Tſcherkaſkij) find jetzt keine Salzgelder 
in dem Kazaniſchen Gouvernement vorhanden; 
von den Geldern aber, die theils nach Moſ kau 
hin aus den Städten geſchickt, theils in Moſkau 
ſelbſt gehoben werden, ſind jetzt auf fpeciellen Be⸗ 
fehl des Monarchen 109,653 Rubel durch den 
Djak (Secretaire) Newjezchin' baar nach St. 
Petersburg geſchickt worden; und nach einem 
Berichte aus Moſkau von der Salz⸗Direction 
ſollen auf Ukaſen und auf Wechſel in Moſkau 
an Auslaͤnder und Ruſſen fuͤr empfangene Gold⸗ 
und andere Muͤnzen und Waaren 62,209 Rubel 
ausgezahlt werden; und demnach find in Mo⸗ 
ſkau, nach dem Berichte des Djaks Ratma⸗ 
now', bis zum 27ſten Februar nur 838 Rubel 
übrig, Ob aber ſeit dieſem Tage in Moſkau 

Gelder 


1) Hier iſt die kurze Wiederholung alles deffen, was 
in der vorhergehenden Urkunde Geldausgaben be⸗ 


trifft, im Deutſchen weggelaſſen, übrigens Aber 
die ganze Vorſtellung uͤberſetzt. (B.) 
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Gelder gehoben und aus den Staͤdten eingeſchickt 
ſind, davon hat man bis zu dem unterſchriebenen 
Tage in St. Petersburg keine Nachricht. 


Das Original dieſer Vorſtellung iſt von dem 
Richter Kirila Tſchitſcherin' den 19ten März 
1716 unterſchrieben.“ 


Die dreyzehnte Urkunde. 


Befehl des Senats uͤber auszuzahlende 

Salzgelder. ö 
„Den igten März 1716, auf Befehl des Mo: 
narchen und nach Anhoͤrung dieſer Vorſtellung, 
verordnete der dirigirende Senat, daß ſowohl dem 
Garde⸗Kapitaine Fuͤrſten Alekſandr' Tſcher⸗ 
kaſkij und dem Leutenant Kozchin' zu verſchie⸗ 
denen Ausgaben, als auch zu dem Ankauf der mit 
einem Factor abzuſchickenden Waaren, zu der Be⸗ 
ſoldung der Koſaken, zu den Reiſekoſten nach frz 
ketj und zu Pelzen für die Soldaten und Drago- 
ner, das Geld nach dem vorigen Befehl (Nr. 11.) 
in Moſkau von der Domainen-Kammer aus 
der Salz⸗Kronscaſſe, hergegen zu dem Bau der 
Fahrzeuge und zu den Lebensmitteln aus den Ka— 
zaniſchen und Aſtrachaniſchen Salz-Kronscaſſen 
ausgezahlt, und daruͤber an die Domainen-Kam⸗ 
mer eine Ukaſe geſchickt werden ſolle. 


Das Original dieſes Befehls iſt ſo unterzeich⸗ 
net,“ wie (Nr. II.). 


E 3 Die 
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Die vierzehnte Urkunde. 
Specieller Befehl, betreffend den Buchari⸗ 
ſchen Geſandten und Bluͤhers minera⸗ 
logiſche Reiſen. 

„Herren des Senats! 
Aus einem jetzt erhaltenen Schreiben des Kapi⸗ 
tains von der Garde, Fuͤrſten Alekſandr' Tſcher⸗ 
kaſkij, erſehen Wir, daß von dem Buchariſchen 
Chan ein Geſandter an Uns auf der Reiſe iſt. 
Wenn der ankoͤmmt, ſo laßt ihn ſehr freundlich em⸗ 
pfangen und benachrichtiget von ſeinem Gewerbe den 
Fuͤrſten Tſcherkaſkij. So lange er (der Fuͤrſt) dort 
(in Chiwa) ſeyn wird, haltet den Geſandten auf, 
und machet, daß er bis zu Unſerer Ruͤckkunft warte. 


Der erwaͤhnte Kapitaine ſchreibet Uns auch, daß 
der Bergmeiſter Bluͤher, den er nach dem Lande 
der Tſcherkaſſen, um Mineralien aufzuſuchen, ab« 
geſchickt hatte, unverrichteter Sachen nach Wo⸗ 


ſkau zuruͤck gekommen iſt. Alſo habt Ihr ihm 
wieder dahin zu ſchicken, und ihm einen beſtaͤndi⸗ 
gen Begleiter mitzugeben, der da zuſehe, daß er 
ſeine Zeit nicht vergebens zubringe. Dem Fuͤr⸗ 
fin Michajlo Famanow', der dem Fuͤrſten 
Tſcherkaſkij zugeordnet iſt, laſſet, fo lange er an 
dieſem Geſchaͤfte Antheil hat, dieſelbe Beſoldung 
geben, die er vorhin gehabt hat. 

Das Original iſt von Sr. Kaiſerlichen 
Majeſtaͤt ſo unterzeichnet: 

Petr'.“ 


Die 


Schwerin, den 13ten May 1716. 
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Die funfzehnte Urkunde. 


Befehl des Senats uͤber die Reiſe des Bu⸗ 
chariſchen Geſandten nach Moſkau. 


„Den aten Julius 1716, auf Befehl des MWo⸗ 
narchen, hat der Senat das folgende verordnet; 
Auf den vorſtehenden ſpeciellen Befehl des Mo⸗ 
narchen (Nr. 14.) ſoll der Buchariſche Geſandte, 
wenn er nach Aſtrachanj koͤmmt, empfangen, 
uͤber Saratow' nach Moſkau begleitet, und 
mit Lebensmitteln und Getraͤnken verſehen wer⸗ 
den, alles nach den vorigen Beyſpielen ſolcher 
fremden Geſandtſchaften; und wenn er zu Mo⸗ 
ſkau ankoͤmmt, ſoll er daſelbſt, nach dem bisheri⸗ 
gen Geſandtsſchafts⸗-Ceremoniel, durch die Se⸗ 
erefaire der Geſandtſchafts-Kanzelley empfangen, 
in eine anftändige freye Wohnung gefuͤhrt, und 
ferner mit Lebensmitteln verſehen werden. An 
welchem Tage er ſowohl in Aſtrachanj als in 
Moſfkau empfangen ſeyn wird, und wie viel Leute 
er bey ſich hat, das iſt der Senats⸗Kanzelley von 
dem Gouverneur zu Kazanj und von der Ger 
fandefchafts » Kanzelley ungeſaͤumt zu berichten. 
Woruͤber an das Kazaniſche, das Nizchenowgho⸗ 
rodiſche und das Moſkowiſche Gouvernement und 
die Geſandtſchafts⸗Kanzelley im Namen des Mo: 
narchen Ukaſen abzuſchicken ſind. 


Das Original dieſes Befehls iſt ſo unter⸗ 
zeichnet,“ (wie Nr. 1.) 


E 4 Die 


1716 
Julius 
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Die ſechzehnte Urkunde. 


Vorſtellung aus dem Kazaniſchen Gouver⸗ 
nement an Senat, betreffend den Lieutenant 
Kozchin': Unterſchrieben von dem Gouver⸗ 
neue Saltkuͤkow , den 24ſten März 
1716 ). 


„In einem ſpeciellen Befehl des Monarchen 
„vom soren März 1716, von welchem der Lieute⸗ 
„nant von der Seeflotte Alekſandr' Koschin’ 
„eine von ihm eigenhaͤndige Copey nach Razanſ 
„ geſchickt hat, heißt es: Er, der Leutenant, iſt 
„nach Aſtrachanj und von da nach dem Kaſpi⸗ 
„ ſchen Meere abgefertigt; und wenn er bey feiner 
„Ankunft in dem Kazaniſchen Gouvernement 
„Fahrzeuge, Mannſchaft und was ſonſt dazu noͤ⸗ 
„fig iſt, fodern wird, fo ſoll man es ihm unver⸗ 
„ zuͤglich verabfolgen laſſen. Zugleich ſchrieb Koz⸗ 
chin? in einem Briefe aus Moſkau nach Ass 
zanj, und verlangte, daß ihm Fahrzeuge mit Zu⸗ 
behoͤr, Ammunition, Mannſchaft, Proviant u. ſ. w. 
es ſey aus Kazanj oder aus Aſtrachanj gelie⸗ 
fert wuͤrden. Darauf berichtet nun das Kazani⸗ 
ſche Gouvernement dem Senat, von dieſen Sa⸗ 
chen waͤren in Kazanj theils wenig, theils gar 
nichts vorhanden, und beſonders wäre das mit dem 
vorigen Gouverneur aus dem Kazaniſchen Gou⸗ 

verne⸗ 


*) Das Deutſche iſt ein Auszug aus der Ruſſiſchen 
Vorſtellung, (B.) 
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vernement nach der Ukraine abgeſchickte grobe Ge⸗ 
ſchͤtz mit der Ammunition, noch nicht zurück gelie- 
fert; indeſſen, um das moͤgliche zu thun, ließe man 
vier Schuyten in Kazanj und zwey in Aſtra⸗ 
chanj ausbeſſern; uͤberhaupt aber moͤchte der Se⸗ 
nat befehlen, ob dem Lieutenant alles gefoderte ge— 
ſchafft und geliefert, und auf welche Rechnung die 
Koſten angeführt werden ſollten. 


Die ſiebenzehnte Urkunde. 
Vorſtellung aus dem Kazaniſchen Gouverne⸗ 
ment an den Senat, betreffend den Lieutenant 
Kozchin' und den Obriſtlieutenant Wol uͤn⸗ 

ſkij: Unterſchrieben von dem Gouverneur 
Saltluͤkow', den aten April 1716). 


Erſt bezieht ſich das Gouvernement auf die vor⸗ 
hergehende Vorſtellung von 2aſten März, deren 
Inhalt kurz wiederholt wird. Dann heißt es wei⸗ 
ter: „Im dem verwichenen 1715 und dem jetzi⸗ 
„gen 1716ten Jahre iſt, durch Brieſe aus St. 
„Petersburg von dem Reichs⸗Kanzler und Rit⸗ 
„ter Grafen Shawrilo JIwanowitſchj Gho⸗ 
„lowkin', befohlen worden, dem als Gefandten 
„an den Perſiſchen Schach abgeordneten Obriſt⸗ 
„lieutenant Wol'uͤnſkij mit feinem ganzen Ge— 
„folge, von Kazanſ aus, die noͤthige Anzahl von 
„Fahrzeugen zu liefern, auch in Aſtrachanj See 
E 5 7 Fahr⸗ 

) Der Anfang dieſer Vorſtellung iſt im Deutſchen 

weggelaſſen. (B.) 
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„Fahrzeuge und die erforderliche Mannſchaſt an 
„Seeleuten für ihn bereit zu halten, und an bey⸗ 
„den Orten ſelbige keinem andern verabfolgen zu 
„laſſen, damit er bey ſeiner Ankunft daſelbſt nicht 
„aufgehalten, und die bequeme Zeit nicht verlo⸗ 
„ren werde; wie auch bis zu ſeiner Abreiſe von 
„Aſtrachanj den mit ihm rad) Perſien abzu⸗ 
„ ſchickenden Falkenirern und Voͤgeln den erfoder⸗ 
» lichen Unterhalt zu geben. Auf was fir Rech⸗ 
„nung und Koſten aber alles das zu beſchaffen iſt, 
„davon iſt in ſeinen Briefen nichts erwehnt. Nun 
„ werden zwar, auf dieſe Briefe und auf die Fo⸗ 
„derung des Geſandten, zur Beförderung feiner 
„Reiſe von Kazanj nach Aſtranchanj, Stru⸗ 
„gen (lange Barken) mit Zubehoͤr in Kazanj ge⸗ 
„ bauet, und dazu diejenigen Tabellen⸗Einnahmen 
„des Kazaniſchen Gouvernements angewandt, die 
„nach der Tabelle an die Geſandtſchafts⸗Kanzel⸗ 
„ ley geſchickt werden müßten: Allein der Geſandte 
„ fodert noch zu der Seereiſe von Aſtrachanj der 
„Schiffahrtkundige Leute, zwey Schuyten, zwey 
„Buſſen mit Zubehör und den noͤthigen Seeleu⸗ 
„ten; und die fodert nun auch der von dem Lieu⸗ 
„ kenant Koschin? hieher geſchickte Steuermann 
„Neweljſkij, naͤmlich vier in Kazan und zwey 
„in Aſtrachanj mit Seeleuten. Auf dieſen 
„See - Fahrzeugen aber geht alle Jahre die Hand» 
„lungs» Karawane ab, von welcher eine Summe 
„Geldes an das Kazaniſche Gouvernement bezahlt 
„wird, die zu deſſen feſtgeſetzten Einnahmen ges 
v hoͤrt; und fo viele See⸗Fahrzeuge, als die gefos 

y derten 
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„derten und die fuͤr die Karawane noͤthigen zu⸗ 
„ ſammen ausmachen, find in Aſtrachanß nicht 
„vorhanden. Wenn nun alſo, wie man verlangt, 
„neue See⸗Fahrzeuge gebauet, und uͤberdem an⸗ 
„dere Fahrzeuge auszuruͤſten find; und wenn we⸗ 
„gen dieſes Aufwandes die dem Kazaniſchen Gou⸗ 
» vernement angeſchlagene Gelder nicht einfließen: 
„fo wird der hohe dirigirende Senat befehlen, wo⸗ 
„her das Geld zu jenen Ausgaben zu nehmen, 
„und wie dieſer Verluſt in der Rechnung auf⸗ 
„zuführen iſt.“ 
Die achtzehnte Urkunde. 

Befehl des Senats, betreffend See⸗Fahr⸗ 


zeuge, Salzgelder, Proviant 
u. dgl. m. ). 


„Den 16ten May 1716, auf Befehl des Monar⸗ 
chen, hat der dirigirende Senat, nach Anhoͤrung 
dieſes Vortrages das folgende verordnet: der 
Obriſtlieutenant Wol'uͤnſkij mit feinem ganzen 
Gefolge ſoll zu gleicher Zeit mit den Handlungs⸗ 
Karawanen, und auf denſelben Fahrzeugen, nach 
dem Perſiſchen Gebiete, abgehen. Er kann aber 
auch vorher mit denſelben Fahrzeugen dahin rei. 
ſen; nur iſt in dieſem Falle daſuͤr zu ſorgen, daß 
die Karaware dadurch nicht aufgehalten werde, 
wodurch den Reichs⸗Einkuͤnften etwas abgehen, 
und 

*) Iſt nur in der einzigen mit Strichen bezeichneten 

Stelle abgekürzt. (B.) 


1716 
April 
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und die Handlung leiden wuͤrde. Was aber die 
Fahrzeuge betrifft, die der Kapitaine von der Leib⸗ 
garde Fuͤrſt Cſcherkaſkij fodern wird, fo ſollen — 
— die ſchon vorhandenen ausgebeſſert, und uͤber⸗ 
dem, wenn es noͤthig iſt, neue gebauet werden, wor⸗ 
über ſchon vorhin ein Befehl (Nr. 1.) dahin abge⸗ 


ſchickt iſt. Das Geld dazu ſoll aus den Salzcaſſen 


genommen, Proviant und Ammunition aber, ſo 
viel als noͤthig iſt, wie und wenn der Fuͤrſt es fuͤr 
gut befinden wird, geliefert werden. Der Leu⸗ 
tenant Rozchin' hergegen hat ſich mit allen ſei⸗ 
nen Foderungen an den Fuͤrſten Tſcherkaſkij, 
von dem er nach dem ſpeciellen Befehl Sr. Tza⸗ 
riſchen Majeſtaͤt, in Anſehung des ihm auf⸗ 
getragenen Geſchaͤftes abhaͤngen ſoll, zu wenden. 
Woruͤber an den Gouverneur und die Mitglieder 
des Kazaniſchen Gouvernements eine Ukaſe im 
Namen des Monarchen abzuſchicken iſt. 

Das Original dieſes Befehls iſt ſo . 
net,“ (wie Nr. 11.). 


Die neunzehnte Urkunde. 
Specieller Befehl, betreffend den Buchari⸗ 
ſchen Geſandten, vom ızten May 1716, 
eingelaufen den Gften Junius. 

Aus dem Befehl, der die late Urkunde ausmacht, 
iſt hier in der Ruſſiſchen Ausgabe der erſte Punct, der 
den Buchariſchen Geſandten betrifft, von Wort zu 

Wort noch einmal abgedruckt. 


Die 
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Die zwanzigſte Urkunde. 
Vorſtellung aus dem Kazaniſchen Gouverne⸗ 
ment, betreffend die Lieutenants Kozchin' und 
Trawin': Unterſchrieben von dem Gouver⸗ 

neur Sall'uͤkow', den öſten September 
1716). 

„In dem von dem Monarchen eigenhaͤndig un⸗ 
ebene Befehl vom ıoten März heißt es: 
„Der Lieutenant von der Seeflotte Rozchin? iſt 
„von Seiner Tzariſchen Majeſtaͤt nach 
„Aſtrachanj, und von da nach dem Kaſpiſchen 
„Meere, um es zu beſichtigen und zu beſchreiben, 
„abgefertigt worden; und wenn er bey ſeiner An⸗ 
„kunft Fahrzeuge, Mannſchaft und was ſonſt da⸗ 
v zu noͤthig iſt, verlangen wird, fo foll man es ihm 
„unverzuͤglich verſchaffen. In einem Briefe aus 
„Moſkau ſchrieb der Lieutenant Kozchin', daß 
„hiezu Fahrzeuge mit Zubehör, Ammunition, 
„Mannſchaft und bene erfodert wuͤrden. In 
„dem auf unſere Vorſtellung ergangenen Befehl 
„des Monarchen aus der Senats⸗Kanzelley vom 
„roten Junius dieſes Jahres heißt es: Der Keu⸗ 
„ tenant Roschin’ hat fic mit allen feinen Fode⸗ 
„rungen an den Kapitaine von der Leibgarde Fürs 
„ ſten Tſcherkaſkij, von dem er nach dem ſpeciel⸗ 
„len Befehl Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt in An- 
„ ſehung des ihm aufgetragenen Geſchaͤftes abhaͤn⸗ 

gen 


) Iſt gegen das Ende abgekürzt (8) 


1716 


Septem⸗ 


ber 
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1716 „gen ſoll, zu wenden. In dem Briefe des Ger 
Septem⸗„neral⸗Admirals, Grafen Thedor' Matwjee⸗ 


ber 


„ witſchij Aprakſin', vom 7ten Julius heißt es: 
„Se. Tzariſche Majeſtaͤt haben an ihn, den 
„Admiral, geſchrieben, daß Kozchin' zu einem 
„andern Geſchaͤfte gebraucht, und an feiner Stelle 
„ein anderer dahin geſchickt werden ſoll. Dem 


„zufolge iſt der See⸗Leutenant Trawin' abge⸗ 


„ fertigt, und an Rozchin' der Befehl ergangen, 
„jenem fein ganzes Geſchaͤfte und die empfangene 
„Befehle abzuliefern; wie auch, daß es mit ſei⸗ 
„ner Abfertigung noch der Ankunft des Lieutenants 
„Trawin' dem Befehle Seiner Tzariſchen 
„Majeſtaͤt gemaͤß gehalten werden ſolle. Nun 


„ fodert Trawin' von uns See⸗Fahrzeuge, naͤm⸗ 


„lich eine Schnaue, zwey Jachten oder Brigan⸗ 


„ tinen, zwey Schuyten und zwey Chaloupen, mit 


„dem ganzen Tau⸗ und Segelwerk, und allerley 
„Zubehoͤr, wie auch für die Seeleuke eine Menge 
„Proviant. Aber alle ſolche Fahrzeuge werden 
„in Kazanj und Aſtrachanj nicht gemacht, 
„weil es an den dazu erfoderlichen Meiftern fehlt; 


ag und an Proviant und Schiffs» Zubehör iſt jetzt 


„nichts vorraͤthig.“ — Alſo wolle der Senat 


„uber die Anſchaffung alles deſſen Verhaltungs⸗ 


„befehle ergehen laſſen.“ 
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Die ein u. zwanzigſte Urkunde. 

Ein Brief des Kalmuckiſchen Chans Ajuka 
an den Lieutenant Kozchin' *), 
„Das Tzariſche Kriegsvolk ziehet nach Chiwa; 
wir hoͤren aber, daß die dortigen Bucharen, Ka⸗ 
ſaken, Karakalpaken und Chiwaner ſich verſam⸗ 
meln, um daſſelbe anzugreifen, und daß es dort 
kein Waſſer und kein Gras finden wird. Wie 
ſchlecht wäre es von mir gehandelt, wenn ich die⸗ 
ſes, da ich es weiß, nicht meldete? Man wuͤrde 
mir alsdenn Vorwürfe darüber machen. Belie⸗ 
ben Sie doch deswegen an Se. Tzariſche Ma⸗ 
jeſtaͤt einen Boten abzuſchicken, mit welchem 
auch der meinige, der mündliche Auftraͤge von mir 

bat, nebſt ſeinen ſieben Begleitern, abgehen ſoll. 
Dem Original diefes Briefes iſt das Perſchaft 


des Chans Ajuka beygedruckt. Empfangen den 
isten März 1717,“ 


Die zwey u. zwanzigſte Urkunde. 
Eine von dem Chan Ajuka gegebene 
| Nachricht **). 
Ein Bote des Chans, der aus Chiwa zuruͤck 
gekommen war, hat ausgeſagt, „daß ſich 2000 
„Mann Bucharen, Chiwaner, Karakalpaken, 
» Kaſaken 


9 Man ſehe das Ende der Zoften Urkunde, (5) 
% Iſt ſehr wenig abgekuͤrzt, (B, 


1717 


Maͤrz 
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„Kaſaken und Balaken verſammelt, an verſchie 
„denen Orten Poſtirungen ausgeſtellt, und die 
„Brunnen zugeſchuͤttet haben, weil fie durch die 
5 Truchmener von der Bewegung des Kriegsvolks 
„benachrichtiget ſind; daß ſie nach Rraſnꝰ uja 
„Wod'n ziehen wollen; und daß euer Bote in 
„Chiwa ſchlecht gehalten wird.“ — 

Ueberſetzt von dem Ueberſetzer Alekſjej Lo⸗ 
ſkutow', den 16ten May 1717. 


Die drey u. zwanzigſte Urkunde 
iſt ein kurzes Schreiben von Michajlo Tſchiri⸗ 
kow' an Alekſandr' IJwanow' (vielleicht an 
den Lieutenant Kozchin', deſſen Taufname Alek⸗ 
ſandr' war), ohne Datum, worin die Nachricht von 
der Bewegung der Chiwiſchen und anderer Kriegs: 
volker beſtaͤtigt wird. 


Die vier u. zwanzigſte Urkunde. 
Brief an den Fuͤrſten Tſcherkaſkij von Wo⸗ 
ronin' und Swjat'uͤj aus Chiwa *). 


1716 Der Chan kam den aten Februar von dem Feld⸗ 


Ws zuge zuruck, den 1aten deſſelben m | 


) Diefer Brief iſt im Deutſchen abgekuͤrzt. Man 


erſieht aus dem Anfange, daß Woronin' eher in 


Chiwa war, als Swjar'nj, und aus dem Nuſſi⸗ 
ſchen Original, daß eigentlich Woronin' allein 
der Verfaffer iſt. Nach der Ruſſiſchen Unterſchrift 
ſcheint er ein Mönch geweſen zu ſeyn. (B.) 
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Alekſſej Swjat'uͤj nach einer wegen des ſtarken 
Schnees beſchwerlichen Reiſe zu Chiwa ein, und 
ließ die Geſchenke und den Brief Eurer Erz 
lauchten dem Chan durch (den) Kulunbej uͤber⸗ 
reichen. Die mir von Eurer Erl. mitgegebenen 
Briefe an den Chan nahm derſelbe den loten März 
an. Er fertigt uns aber nicht wieder ab, ob wir 
gleich oft darum anhalten. Er muß wohl nichts 
gutes im Sinne haben. Wir vernehmen von 
Ruſſiſchen, Tatariſchen und Buchariſchen aus 
Aſtrachanj kommenden Kaufleuten, daß man zu 
den Bucharen, zu den Karakalpaken und zu allen 
Staͤdten geſchickt hat, daß ſie ſich bereit halten, 
und mit ihren Pferden ſich zu Chiwa einfinden. 
Als der Truchmener Ler’üb? Chabtſchi an Ew. 
Erl. abgeſchickt wurde, gab man mir eine Wa⸗ 
che, die niemanden zu mir laffen durfte. Nach 
der Ankunft des Chans wurde ich wieder frey. 
Der Mamandar kam, und foderte Geſchenke von 
mir, unter der Bedrohung, daß er mir, im Fall 
einer abſchlaͤgigen Antwort, die Bekoͤſtigung ent⸗ 
ziehen würde, weil er ſich weder für den Chan 
noch für (den) Kulunbej fuͤrchte. Alſo gab ich 
ihm, um nicht zu verhungern, für zehn Rubel 
Tuch, und dem Chan und (dem) Kulunbej für 
dreyßig Rubel. Da die aus Aſtrachanß zuruͤck 
gekommenen Chiwiſchen Geſandte Aſchir und 
Art uk erzählt haben, daß daſelbſt eine Menge 
von Reutern und Kameelen zu einem Zuge nach 
Chiwa verſammelt ſey, ſo beſorgt man hier, daß 
die (Ruſſiſche) Geſandtſchaft nut der Deckmantel 

Beytr, III. Band. F fen, 
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4716 ſey, unter welchem man Chiwa uͤberrumpeln „Tſcherkaſkij nach Tjuk⸗Karaghan' geſchickt 1716 
März wolle. Deswegen läßt man uns noch nicht zu⸗ y ſey / und geſehen habe, daß bis zum Ende des Junius 
rückreiſen. Vielleicht erhalten wir unſere Abfer⸗ „Maymonaths mehr als 500 Mann Officiere und 
tigung, wenn die große Hitze eingetreten iſt, weil „Soldaten geſtorben ſeyn; woruͤber er mir ein na⸗ 

alsdenn der (Ruſſiſche) Geſandte aus Aſtrachann „ mentliches Verzeichniß zeigte.“ 


(wie man meynt) nicht kommen kann. Der Truch⸗ W ; 3 
mener Let' uͤb' Chabtſchi gieng von Chiwa zu Die fuͤnf U. zwanzigſte Urkunde. 
dem Chan, und brachte ihm den zu Tiuk⸗Ka⸗ Ein Brief von Michajlo Tſchirikow' an Alek⸗ 
raghan' erhaltenen Brief. Außer den Kaſaken ſandr Iwanow 0 5 
ſind tauſend Chiwaner den zoſten März nach k 5 
(dem) Irnek' abgeſchickt worden, a ben: (Ruf „Mein Herr, Alekſandr' Iwanowitſchj! 
ſiſchen) Geſandten zu erwarten 1 e Eurer Wohlgebohrnen berichte ich hiemit, daß, 
baj ließ uns zu ſich fodern, und fagte: » Darum den dritten oder vierten Tag nach Ihrer Abreifd 
„ bauet ihr Staͤdte in einem fremden Sande? “ Er von Aftrachanj Kentelnad Aſtrache f = 
will uns nicht abfertigen, und hat den Truchme⸗ und mir ae 976 ‘ Rrai 25 10 9˙ 
ner Eſengli nach Tſuk⸗Raraghan' geſchickt, ehr viele 80 1 5 ſorben 2 im 1 1 = 
um Nachricht von den Ruſſen zu bekommen. derselben 1 = 0 ee naht 
Auch ift man hier auf die Truchmener ungehalten, e a a = l 3 5 . 
daß ſie Eurer Erlauchten zu der Reiſe nach es = A Er (b riefe Ar an Bon e 
Aftrachanj Begleiter mitgegeben haben, find daſelbſt in beyden Regimentern nur 
i zweyhundert Geſunde, und hergegen ſiebenhundert 
Iwan' Woronin'. Kranke geweſen, die andern aber alle geſtorben. 
Alekſjej Swjat' j. Wie ſtark das Aſtrachaniſche und das Kazaniſche 
. Regiment unter Chruſchtſchow' war, darüber 
ſchicke ich Ihnen hiebey eine Nachricht. An Pro⸗ 
Junius 0) „Den szſten Junius fagte mit der Obriſt⸗ viant, ſagt man, iſt run für die Wü, 
y lieutenant Dewiſik', daß er von dem Fuͤrſten N N En 
„Tſcher⸗ dem Ende ber 3often Urkunde zu erſehen iſt, nach 
Aſtrachanj zugeſchickt wurde. Vielleicht hat 
2) Dieſer Zuſatz iſt wegen der ganz verſchiedenen Kozchin' es beygeſchrieben. (B.) 5 
Schreibart wohl nicht von dem Verfaſſer dieſes 6) Einige am Ende dieſes Briefes abgeluͤrzte Stel⸗ 


Briefes, der dem Lieutenant Koschin', wie aus len find mit Strichen bezeichnet, (B) 
dem Y 


Chiwa, 
den often März 1716. 
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Kraſnꝰüja⸗Wod' ü auf zwey Jahre genug. — — 
Mein Sohn Nikolaj iſt nach Ihrer Abreiſe aus 
Aſtrachanj ſehr krank geworden. — — Von 
Kraſn' hja⸗Wodꝰ ü iſt Rentel im Anfange des 
Maymonaths abgereiſet. Uebrigens bin ich, mein 
Herr! Ihr getreuer Diener Michajlo Tſchiri⸗ 
kow'. Fe 


Die ſechs u. zwanzigſte Urkunde. 


Paßport zu Poſtpferden fuͤr den Lieutenant 
Kozchin': Unterſchrieben von dem Vice⸗ 
gouverneur Kudrjawtzow' ). 


Der Lieutenant Kozchin' hatte unter den 7ten 


May 1717 aus Aſtrachanf nach Kazanj an 
den Gouverneur geſchrieben, und zu ſeiner Rei⸗ 
fe freye Poſtferde verlangt. Alſo wird hiemit 
von dem Kazaniſchen Gouvernement befohlen, 
ihm ſelbſt auf feiner Reiß von Aſtrachanj nach 
t. Petersburg auf allen Stationen zwoͤlf, und 
den von ihm etwa abgeſchickten Leuten eine verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Anzahl Pferde, wie auch zu einer etwa⸗ 
nigen Waſſerreiſe leute zum Rudern zu geben. 


Die 


) Das Deutſche iſt nur ein Auszug aus dem Ruſſi⸗ 
ſchen Paß. (.) 
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Die ſieben u. zwanzigſte Urkunde. 


Vorſtellung aus dem Kazaniſchen Gouver⸗ 
nement an den Senat, betreffend den Fuͤr⸗ 
ſten Tſcherkaſkij: Unterſchrieben von dem 
Gouverneur Salt uͤkow', den 1oten May 
1777 9). 

„Auf die ſpeciellen Befehle Sr. Tzariſchen 
„Majeſtaͤt aus der Kanzelley des dirigirenden 
„Senats, iſt alles, was der Fuͤrſt Tſcherkaſkiſ 
„an Mannſchaft, Geld, Proviant, Artillerie, 
» Schiffen mit Zubehoͤr, Pferden, Kameelen und 
„dergleichen mehr, ſchriftlich gefodert hat, gelie⸗ 
„fert worden, wozu von den Tabellen ⸗Einnah⸗ 
„men des Kazaniſchen Gouvernements 218,808 
„Rubel 903 Kopeken verwandt worden find.“ 
Da aber nach den ergangenen Befehlen dieſe Aus⸗ 
gaben nicht alle von den Tabellen = Einnahmen, 
ſondern zum Theile von andern Kronscaſſen, z. E. 
von den Salz⸗Einkuͤnften, beſtritten und alſo in 
ſo weit wieder bezahlt oder durch Berechnung ver⸗ 
guͤtet werden muͤſſen: ſo wolle der Senat daruͤber 
die noͤthigen Befehle ausfertigen laſſen, und zu⸗ 
gleich verordnen, woher das Geld, das der Fuͤrſt 
neuerlich wieder gefodert hat, zu nehmen ſey, und 
ob ihm auch die jetzt wieder gefoderte Mannſchaft, 
F 3 Fahr⸗ 

) Von dieſer Vorſtellung iſt hier nur der Anfang 


uͤberſetzt, und das uͤbrige kurz zuſammen gezo⸗ 


October 
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Fahrzeuge, Pferde, Waͤgen, Geſchirre, Artillerie 
und dergleichen, und was er etwa noch kuͤnftig for 
dern wird, geliefert werden folle, 


Die acht u. zwanzigſte Urkunde. 


Vorſtellung aus dem Kazaniſchen Gouver⸗ 

nement an den Senat, betreffend die neuen 

Feſtungen an dem Kaſpiſchen Meere: Unter⸗ 

ſchrieben von dem Gouverneur Saltkuͤkow', 
den ısten October 1717. 


„Nachdem die Berichte des Oberkommendanten 
Tſchirikow' aus Aſtrachanj und des Kommen⸗ 
danten Bachmetew' aus Saratow' in Ka⸗ 
zanj eingelaufen waren, daß der Fuͤrſt Tſcher⸗ 
kaſkij mit ſeinem Kriegsvolk in dem Chiwiſchen 
Gebiete dem Chan in die Haͤnde gefallen, und 
gänzlich verloren ſey: fo wurden der Obriſtlieute⸗ 
nant Dewetzijak' aus Aſtrachanj und der Ka⸗ 
pitaine Betekow' aus Kazanj, nach den von 


dem Fuͤrſten Tſcherkaſkij an den Kaſpiſchen 


Meere neu angelegten Feſtungen Tjuk⸗Rara⸗ 
ghan' und Kraſn'dja⸗Wod' uͤ abgeſchickt, um 
hievon Gewißheit zu erhalten. Da auch die Frage 
entſteht, ob die in dieſen Feſtungen von dem Fuͤrſten 
zurück gelaſſene Mannſchaft daſelbſt bleiben, und 
unter welchem Kommando ſie ſtehen, oder ob ſie 
abziehen ſoll: fo iſt über alles dieſes in den beyben 
Vorſtellungen vom laſten September und aten 
October dieſes ızızten Jahres an die Kauzeles 
de 
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des dirigirenden Senats geſchrieben, und ein Ver⸗ 


haltungsbefeht verlangt worden, der aber bis dieſe October 


Stunde nicht eingelaufen iſt. Darauf ſchrieben 
unter dem ten und 10ten October der Oberkom⸗ 
mendant Tſchirikow' aus Aſtrachanj und der 
Wojſtowruͤſ Ataman! Ghrighorij Merkuljew'e 
vom Jaik nach Kazanj, und ſchickten dabey 
einige aus Chiwa entkommene, die mit dem Fuͤr⸗ 
ſten Cſcherkaſkij dahin zogen. Dieſe find: der 
Truchmener Wefes Chadfchs, ein Unterthan 
des Kalmüuͤckiſchen Chans Ajuka und Wegweiſer 
des Fuͤrſten. Tſcherkaſkiſ; der Aſtrachaniſche 
Jurten- Tatar Alt'uͤn Uiſejn; die Jaikiſchen Ka: 
ſaken Thedor' Emelſjanow', Michajlo Spi⸗ 
ridonow' und Uraſmet Achmetew'. Sie 
wurden in der Kazaniſchen Kanzelley über das Un⸗ 
gluͤck des Fuͤrſten und ſeines Kriegsvolks befragt, 
und ihre von ihnen ſelbſt unterzeichnete Ausſagen 
find dieſer Vorſtellung beygelegt ). Die beyden 
erſten und der Kaſak Spiridonow' find zu vol⸗ 
liger Ueberzeugung aus Kazan an die Kanzelley 
des dirigirenden Senats — abgeſchickt, die bey⸗ 
den andern Kaſaken aber bis auf weitern Be⸗ 
fehl — nach ihrer Heimath an dem Jaik entlaſ⸗ 
ſen worden. Auf dieſe nun beſtaͤtigte Nachricht 
von dem Unglück des Fürften, wird der dirigirende 
Senat hiemit noch einmal um Befehle erſucht, ob 

F 4 die 


„unter den Urkunden findet ſich nur die einzige 
Ausſage des Kaſaken Uraſmet Achmetew', nam 
lich die folgende 29ſte, (B.) 
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1717 die in jenen neuen Feſtungen zuruͤckgelaſſene Mann⸗ 
October ſchaft daſelbſt bleiben „ und unter welchem Kom- 


mando fie ſtehen, oder ob ſie abziehen ſoll.⸗ 


Die neun u. zwanzigſte Urkunde. 


Befragung des Jaikiſchen Koſaken, Uraſmet 
Achmetew ' über den unglücklichen Zug des 
Fuͤrſten Tſcherkaſkij nach Chiwa *), 


Den zten October 1717 wurde der von dem Jaik' 
hergeſchickte Jaikiſche Koſak Uraſmet Achme⸗ 
tew', ein Tatar, befragt, und antwortete, wie 
folget: Als im abgewichenem 1716ten Jahre auf 
Tzariſchen Befehl tauſend fuͤnfhundert Jaikiſche 
Koſaken den Kapitaine von der Leibgarde, Fuͤrſten 
Eſcherkaſkij, begleiten ſollten, fo wurde dieſe 
Anzahl, und darunter auch er Uraſmet, mit dem 
Kriegs Ataman Nikita Trifonow' S’ün 
Borodin' vom Jaik' nach Aſtrachanj abge⸗ 
ſchickt, wo fie ſich dem Fuͤrſten Tſcherkaſkij ſtell⸗ 
ten. In dem Herbſte deſſelben 1716ten Jahres 
gieng der Fuͤrſt von Aſtrachanj mit anderer ihm 
zugeordneter Mannſchaft uͤber das Kaſpiſche Meer, 
und ließ dieſe Koſaken in Aſtrachanj uͤberwintern. 
In dem jetzigen wizten Jahre vor der Butter⸗ 
woche kam er mit wenigen Leuten wieder nach 
Aſtrachanſ zurück, In der Oſterwoche fertigte 
er 

*) Iſt in dieſer Deutſchen Ueberſetzung in ſehr we⸗ 


nigen Stellen abgekuͤrzt und zuſan 
Walden 90 uͤrzt zuſammen en 


| 
| 


1 
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er die 1500 Jalkiſche Koſaken und 300 Ghreben. 1717 
ſkiſche mit ihren Pferden von Aſtrachanj zu Lan · October 


de nach dem Jaikiſchen Staͤdtchen Ghurſew' ab, 
und gab ihnen dem Aſtrachaniſchen Edelmann 
Michajlo Thedotow' S’ün Rireitow? zum 
Befehlshaber mit. Sie mußten auch die Pferde 
der Dragoner mitnehmen. Ihr Marſch durch 
die Steppe bis Ghurſew' dauerte zwölf Tage. 
Eine Woche nach ihrer Ankunft traf auch der 
Fuͤrſt aus Aſtrachanj mit fuͤnfhundert Mann 
Dragoner uͤber die See daſelbſt ein. Als nun die 
Koſaken vier Werſte von Ghurjew' im Lager 
ſtunden, ſo wurden ihre weidende Pferde, die 90 
Mann zur Wache bey ſich hatten, von Karakal⸗ 
paken uͤberfallen, und nebſt etwa 60 Mann von 
der Wache, und darunter auch er, Uraſmet, weg⸗ 
gefuͤhrt. Der Fuͤrſt ſetzte ihnen aber mit Drago⸗ 
nern und Koſaken nach, holte ſie denſelben Tag, 
Nachmittage, ein, nahm ihnen die Pferde wieder 
ab, und machte vier Karakalpaken zu Gefangenen. 
Damals kam auch er, Uraſmet, wieder in Frey⸗ 
heit. Bey Ghurſew' ſtunden fie ungefähr vier 
Wochen, um ſich zum Marſche anzuſchicken. Der 
Fuͤrſt ſchickte hundert Jaikiſche Koſaken nach der 
Tjuk⸗Karaganiſchen Feſtung, wo fie auch noch 
jetzo ſind. Er ſelbſt der Fuͤrſt Tſcherkaſkij, der 
Fuͤrſt Michajlo Jamanow' aus Aſtrachanj, 
der erwaͤhnte Kireitow', der Dragoner⸗Major 
Frankoberg, der Secund⸗Major Ghrighorij 
Maljtſchikow', und andere Officiere und Edel⸗ 
leute, die Koſaken und die Dragoner, ferner des 

F 5 Fauürſten 
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1717 Fuͤrſten Tſcherkaſkij Brüder, Snjuntſchj und 
Oetober Ak⸗Murſa, Tſcherkaſſiſche Sufdeni-Murſen et⸗ 


Auguſt 


das wußte man nicht. 


wa zwanzig, und ungefaͤhr ſiebzig Jurten-Tata⸗ 
ren, zuſammen an die zweytauſend zweyhundert 
Mann, und noch der von dem Kalmuͤckiſchen Chan 
Ajuka und ſeinen Fuͤrſten abgeſchickte Bakſcha 
Manſchi mit zehn Mann, traten von Ghurjew', 
in der ſiebenden Woche nach Oſtern, den Marſch 
durch die Steppe nach dem Chiwiſchen Gebiete an. 
Sie fuͤhrten ſieben Kanonen mit allem Zubehoͤr 
mit ſich. Nach zehn Tagen erreichten ſie den in 
das Kaſpiſche Meer fallenden Fluß Enba (ſonſt 
Emba), zoo Werſte vom Jaik', ſetzten hinüber, 
und kamen in fuͤnf Tagen zu den 150 Werſte da⸗ 
von entſerneten Irketiſchen Gebirgen, zwiſchen 
welchen ſie einen Weg von achthundert Werſten in 
ſieben Wochen zuruͤck legten. Sie waren bis auf 
die Haͤlfte durch das Gebirge, als die Kalmuͤcken 
des Chans alle heimlich davon giengen; wohin, 
Noch aus dieſen Gebir⸗ 
gen, acht Tagereifen von Chiwa, ſchickte der 
Fuͤrſt Tſcherkaſkij den oben erwaͤhnten Edelmann 
Michajlo Kireitow' voraus nach Chiwa mit 
Briefen an den Chan und mit einer Begleitung 
von hundert Koſaken. Nachdem ſie aus dem Ge⸗ 
birge heraus gekommen waren, legten ſie noch 
hundert Werſte in zwey Tagen zuruck, und erreich« 
ten nun am Marien- Himmelfahrtstage, nämlich 
den ısten Auguſt früh morgens, die Seen des 
Fluſſes Darja; auf welchem Marſche ſie die 
Staͤdte des Chiwiſchen Gebietes zur Rechten lie⸗ 
ßen. 


Ne. I, V. d. Sörſt. Tſcherkaſkij. 29. Urk. 9 
ßen. An dieſem Fluſſe machten fie ſich an demſel⸗ 


1717 


ben Tage und in der Nacht eine Verſchanzung von 8 


aufgeſchuͤtteter Erde und einen Graben an drey 
Seiten; an der vierten Seite war ein See. An 
demſelben Tage ſchickte der Fuͤrſt Tſcherkaſ ij 
dreyßig Koſaken auf den Fiſchfang aus. Die 
wurden von den Chiwonern gefangen genommen, 
Aber ein Ghrebenſkiſcher Koſak entwiſchte ihnen 
wieder, und meldete dem Fuͤrſten, daß ein ſtarkes 
Chiwiſches Kriegsheer ihm entgegen zoͤge. Den 
andern Tag erſchien das aus Reuterey und Fuß⸗ 
volk beſtehende zahlreiche Heer vor unſerer erwaͤhn 
ten Verſchanzung, und griffen uns ſogleich an, 
ohne vorher eine Unterredung zu verlangen. Da⸗ 
mit fuhren ſie drey Tage fort. Sie ſchoſſen aus 
gezogenen Roͤhren, und warfen Pfeile, wodurch 
in der Feſtung zehn Mann getoͤdtet wurden. Der 
Fuͤrſt hergegen that aus der Verſchanzung mit 
den Kanonen und dem kleinen Gewehr Wider⸗ 
ſtand. Der Chiwiſche Chan, Schirgoſej, der 
ſelbſt da war, ließ nach drey Tagen durch zwey 
Abgeordnete dem Fuͤrſten den Frieden anbieten, zu 
deſſen Unterhandlung dieſer zwey Aſtrachaniſche 
Tataren mit den beyden Abgeordneten zu dem 
Chan ſchickte. Denſelben Tag erſchienen zwen 
von den Vornehmen des Chans, die in Gegen⸗ 
wart des Fürfen nach ihrem Religionsgebrauch 
durch Kuͤſſung des Korans die Verſicherung ga⸗ 
ben, daß den Unſrigen nichts zu nahe geſchehen, 
und Friede gehalten werden ſolle; und dann vitten 
fie zuruͤk. Der Chan ſtand mit feinem a 


Nr. IX. V. d. Fuͤrſt. Tſe cherkaſkij 29. Urk. 93 


worte darauf, daß dieſe Geſchenke von ihm ſelbſt, 1717 
und nicht von dem Tzaren, waͤren, und daß er October 


92 Beylagen zum Tagebuch P. d. Gr. 


1717 zwey Werſte von ihnen. Den folgenden Tag, da 
October er den Fuͤrſten zu ſich bitten ließ, nahm dieſer den 


Fuͤrſten Michajlo Zamanow' und andere Ber 
fehlshaber, 250 Dragoner, 200 Jaikiſche Koſaken 
und 50 Ghrebenſkiſche, zuſammen 500 Mann, 
darunter auch er, Uraſmet, war, mit ſich, wie 
auch die Geſchenke, und ließ in der Verſchanzung 


die Majoren von Frankoberg und Paljtſchi⸗ 


kow' zuruͤck. An demſelben Tage kam er mit 
feinen deuten zu dem Chiwiſchen Lager, aber ohne 
den Chan zu ſehen. Deſer ruͤckte Nachmittags 
mit ſeinem Volke, und zugleich auch die Unſrigen, 
bis auf zehn Werſte von unſerer Verſchanzung 
fort; und alle uͤbernachteten in der Steppe. Den 
andern Tag Nachmittags ſchickte der Chan nach 
dem Fuͤrſten Tſcherkaſkij, daß er zu ihm kom⸗ 
men moͤchte. Dieſer nahm zweyhundert und 
funfzig Mann, und darunter auch ihn, Uraſmet, 
mit ſich, und wurde nebſt dem Fuͤrſten Michajlo 
Zamanow' zu dem Chan in das Gezelt hinein⸗ 
gerufen, wo ſie etwa eine Stunde bey ihm blie⸗ 
ben. Die zugleich uͤbergebenen Geſchenke nahm 
der Chan alle an; worauf der Fuͤrſt Therkaſ kij 
mit ihnen wieder zu den zuruͤckgelaſſenen 250 Mann 
in das Lager zuruͤck kehrte. Es war von dem 
Chan bis dahin nur eine halbe Werſt. Eine 
Stunde nach ihrer Ruͤckkunft in das Lager wurden 
die Geſchenke von dem Chan zuruͤck gebracht, und 
dabey dem Fuͤrſten Tſcherkaſ kij geſagt, daß man 
die beſten Geſchenke des Ruſſiſchen Monarchen 
dem Chan nicht abgegeben hätte. Der Fuͤrſt ant⸗ 

wortete 


die letztern dem Chan hernach uͤberliefern wuͤrde. 
Aber die Abgeſchickten ließen die Geſchenke da, 
und kehrten zu dem Chan zuruck. Man über⸗ 
nachtete auf derſelben Stelle. In dieſer Nacht 
ließ der Fuͤrſt aus ſeinem eigentlichen Lager, wo 
die Verſchanzung war, alle Geſchenke, die da wa⸗ 
ren, und die, wie man ſagte, ſiebzig tauſend Ru⸗ 
bel koſteten, auf zwanzig Kameelen zu ſich kom⸗ 
men, und befahl zugleich, daß alle feine Leute mit 
der ganzen Artillerie und dem Gepaͤcke aus der 
Feſtung zu ihm kommen ſollten. Den andern 
Tag zog der Chan mit feinen Kriegsvoͤlkern, und 
die Unſrigen mitten zwiſchen ihnen, noch dreyßig 
Werſte weiter fort, und machte Nachmittags, 
wieder in der Steppe, Halte, wo ſie zwey Tage 
ſtehen blieben. Die in der Feſtung gebliebene 
Mannſchaft kam, nebſt dem Major Frankoberg, 
dem ganzen Gepaͤcke und der Artillerie, bis auf 
zwey Werſte zu ihnen. In dieſen zweyen Tagen 
begab ſich der Fuͤrſt zu dem Chan „ und überlies 
ferte die Geſchenke Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt, 
wie auch feine eignen, namlich einen Zug dunkel⸗ 
graue, gut aufgeſchirrte und vor einer vergoldeten 
Kutſche geſpannte Pferde, und ein Reitpferd mit 
Sattel und Piſtolen, und mit tuchenen, mit Gold 
und Silber geſtickten und mit Perlen beſetzten Pi⸗ 
ſtolen⸗Holftern und Schabracke. Alles das nahm 
der Chan an. Die uͤbrigen Geſchenke theilte der 
Fuͤrſt in dieſen zweyen Tagen unter die 2 75 

en 
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fand er ſeine Bekannte, die Handlung treibenden 1917 
Jaikiſchen Koſaken Jwan' Sidorow' und October 
N. Gh R 3 ER 8 , 

Aufite) Kuſkibjeew', einen Tataren. Dieſe 
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2717 men des Chans aus. Diefer ſchickte dagegen dem 
October Fuͤrſten ein Pferd mit einem mit Sammet bedeck⸗ 
ten Sattel. In dieſen zweyen Tagen redete der 


Chan mit dem Fuͤrſten davon, daß er dieſer gan⸗ 
zen Ruſſiſchen Mannſchaft in der einzigen Stadt 
Chiwa keinen Unterhalt verſchaffen koͤnnte, und 
ihnen in fuͤnf verſchiedenen Staͤdten die Quartiere 
anweiſen muͤßte. Alſo ſchickte der Fuͤrſt am drit⸗ 
ten Tage zweyhundert und vierzig Jaikiſche Ko⸗ 
ſaken, und darunter auch ihn, Uraſmet, nach 
den Quartieren ab, die ihnen des Chans Leute an⸗ 
weiſen würden. Sie zogen mit ihrem Ataman, 
Nikita Borodin', aus der Mitte des Chiwi⸗ 
ſchen Kriegsheers ab, und legten an dem Tage 
zwanzig Werſte in der Steppe zuruͤck. Der Fuͤrſt 
aber blieb mit ſeiner uͤbrigen Mannſchaft in der 
Mitte des Chiwiſchen Kriegsheers. Zur Beglei⸗ 
tung jener 240 Mann waren tauſend Chiwiſche 
Reuter mitgeſchickt. Dieſe machten ſich, in der 
Steppe, wo ſie uͤbernachteten, am fruͤhen Mor⸗ 
gen über die Koſaken her, bunden fie, nahmen 
ihnen Gewehr, Pferde und alles, was ſie hatten, 
ab, verkauften es ſich unter einander, und fuͤhrten 
ſodann ihre Gefangene noch denſelben Tag weiter, 
und zwar ihre eigentliche Stadt Chiwa vorbey, 
nach der Stadt Adars zu. Den andern Tag 
ſetzten fie dieſen Marſch fort. Als fie nun noch 
eine Tagereiſe von Adars entfernet waren, ließen 
fie ihn, Uraſtmet, auf dem Marſche los, und ſag⸗ 
ten, er koͤnne gehen, wohin er wolle. Alſo gieng 
er, und kam den andern Tag nach Chiwa, Hier 

fand 


erzaͤhlten ihm das folgende: Als Wichaflo Bi⸗ 


reitow' mit feinen Koſaken zu Chiwa ankam, 


wurde ihm ſein Aufenthalt nahe bey der Stadt in 
der Steppe angewieſen. Es ließ ihn auch der 
Chan vor ſich, und man gab ihnen das zu ihrem 
Unterhalt noͤthige. Als aber eine aus vier Per⸗ 
ſonen beſtehende Geſandtſchaft des Kalmuͤckiſchen 
Chans Ajuka zu Chiwa eingetroffen war, fo ließ 
der Chiwiſche Chan den andern Tag den Kirei⸗ 
tow' und die Koſaken in Verhaft nehmen, und 
in verſchiedene Gefaͤngniſſe ſetzen. Ihr Gewehr, 
und was ſie ſonſt hatten, wurde ihnen alles abge⸗ 
nommen. Nun verſammelte ſich das Chiwiſche 
Kriegsheer, und zog dem Fuͤrſten Tſcherkaſkij 
entgegen. Vor der Ankunft der Kalmuͤcken war 
gar kein Chiwiſches Kriegsvolk verſammelt. Der 
Chan kam einen Tag vor ihm, Uraſmet, nach 
Chiwa (zuruͤck), und ließ an demſelben Tage au⸗ 
ßer der Stadt vor dem Adarſiſchen Thore zwey 
Koͤpfe an den Galgen henken. Die Chiwaner 
fagten, es wären die Köpfe des Fuͤrſten Cſcher⸗ 
kaͤßkij und des Fuͤrſten Michajlo damanow', 
die der Chan haͤtte hinrichten laſſen. Aber das 
hatte niemand geſehen. Er, Uraſmet, hatte 
ſelbſt zwey an dem Galgen angehenkte Köpfe ges 
ſehen, weiß aber nicht, ob es die Koͤpfe der beyden 
Fuͤrſten waren. Er ſahe auch in Chiwa viele 
Ruſſiſche Kriegsleute, die mit ihnen marſchirt wa⸗ 
ref, 
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1717 ren, einzeln und mit einer Wache gehen, ſo daß 
October ſie nicht mit einander reden durſten. 


Er blieb 
eine Woche in Chiwa; worauf er mit einer nach 
Aſtrachanj abgehenden Handlungs⸗Karawane 
abreiſete. Auch einige Jaikiſche Koſaken, naͤm⸗ 
lich die Tataren Kulmemet Agaſin, Aka Diez 
ſejew, Uraſa Iſchkarin und Makſſut Bik⸗ 


metew, die mit jenen 240 Mann abgeſchickt, und. 


nach erhaltener Freyheit wegen ihrer Ranzion nach 
ihm, Uraſmet, in Chiwa angekommen waren, 
giengen heimlich, ohne ſich bey dem Chan zu mel⸗ 
den, als Kaufleute mit dieſer Karawane ab. Sie 
kehrten auf demſelben Wege in vierzig Tagen an 
den Jaik' zuruͤck, und reiſeten Tag und Nacht. 
Zu ihnen geſelleten ſich auch in Chiwa auf Er⸗ 
laubniß des Chans, die oben erwaͤhnte zwey Bruͤ⸗ 
der des Fuͤrſten Tſcherkaſkij mit ihren Leuten, und 
die Jurten⸗Tataren, zuſammen ihrer hundert 
Perſonen, und noch die vier oben erwaͤhnten Kal⸗ 
muͤcken von der Geſandtſchaft des Chans Ajuka an 
den Chiwiſchen Chan. Alle blieben auf dem We⸗ 
ge zuſammen bis an den Fluß Enba. Unter⸗ 
weges erzaͤhlten ihm, dem Uraſmet, der Kalmuͤck, 
(ein) Bakſcha, und (der) Dewlet, ein Truch⸗ 
mener von Geburt, daß ſie auf der Hinreiſe, da 
fie ſich heimlich von dem Fuͤrſten Tſcherkaſkij 
trenneten, ſechs von ihnen zu dem Chan Ajuka, 
um Bericht abzuſtatten, zurück geſchickt, fie vier 
ſelbſt aber in der Steppe durch einen ſeitwaͤrts 
gemachten Umweg dem Fuͤrſten vorbey geeilt, dar⸗ 
auf Chiwa erreicht, und ſich bey dem daſigen 

Chan 
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Chan gemeldet haͤtten. Von dem Fluſſe Enba 
reiſeten die Brüder des Fuͤrſten Tſcherkaſkij 
und die Jurten-Tataren nach Aſtrachanf, die 
Kalmuͤcken und der Truchmener nach den Kalmuͤ⸗ 
ckiſchen Uluſſen, und er, Uraß net, mit feinen 


1717 
October 


Koſaken nach dem Jaik', ab, wo ſie ſich bey ihren 


Befehlshabern meldeten. Von den Chiwanern 
hatte er bey feinem Aufenthalt unter Ihnen gehört, 
daß ſie zuſammen fuͤnf Staͤdte haͤtten, naͤmlich 
außer den beyden oben erwähnten (Chiwa und 
Adars) Urkanetz, Chanka und Kurljan, die 
alle in der Steppe an dem Fluſſe Darja nicht weit 
von einander erbauet, und mit Erdwaͤllen umge⸗ 
ben waͤren. Als das Chiwiſche Kriegsheer gegen 
die Ruſſen anzog, ward von deſſen Staͤrke ver⸗ 
ſchiedentlich geredet. Einige ſagten, es waͤren 
ihrer 60,008, andere 50,00, andere mehr oder 
weniger. Nach dem Anſehen waren es 

Mann. Ihre Waffen waren gezogene Roͤhre, 
Bogen, Saͤbel und Spieße. Kanonen hatten 
ſie nicht; und auch in der Stadt Chiwa hatte er, 
Uraſmet, keine geſehen. Auf dem ganzen Wege 
von dem Enba bis an den Darja ſind gar keine 
andern Fluͤſſe; und um Waſſer zu bekommen, 
gruben fie ſelbſt Brunnen von anderthalb bis vier 
Faden tief. Von der Verſchanzung, die ſie ſich 
an dem Fluſſe machten, bis Chiwa wird andert⸗ 


halb hundert Werſte ſeyn. Ehe fie nach Chiwa 


kamen, wurden die Ruſſiſchen Kaufleute, die ſich 
Handels wegen im Chiwiſchen Gebiete aufhielten, 
in Verhaft genommen, nach ſechs Wochen aber 

Beptr, III. Band. G wleber 


1717 


October Waaren Karawanenweiſe abgehen. 
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wieder losgelaſſen, und durften, wie vorhin, mit 
Zu dieſer 
Ausſage hat er, Uraſinet, ſein Zeichen hinzu⸗ 
geſetzt. 
Die dreyßigſte Urkunde. 
Befragung des Lieutenants Kozchin' betref⸗ 
fend den Fuͤrſten Tſcherkaſkij ). 


Novem⸗ „Den 18ten November 1717 ſagte der KLeutenant 


ber 


von der Seeflotte Alekſandr' Rozchin' vor dem 
dirigirenden Senat das folgende aus: Als er im 
abgewichenen 1716ten Jahre auf ſpeciellen Befehl 
des Monarchen mit dem Kapitaine Fuͤrſten 
Tſcherkaſt kij abgefertigt war, erhielt er den 12ten 
Julius deſſelben Jahres von dieſem Fuͤrſten Be⸗ 
fehl, von Razan nach Aſtrachanj zu gehen, 
und See⸗Fahrzeuge zur Ueberſchiffung dreyer Re⸗ 
gimenter und anderer Leute, zuſammen viertau⸗ 
ſend zweyhundert Mann, fertig zu ſchaffen, wie 
auch fuͤr dieſelben auf anderthalb Jahre Proviant 
und Bauholz zu beſorgen. Er kam alſo nach 
Aſtrachanj, und machte, daß die neuen Fahr⸗ 
zeuge gegen die geſetzte Zeit fertig wurden, naͤm⸗ 
lich die vier Schnauen und drey Brigantinen, die 
ſchon vor ſeiner Ankunft angelegt waren, zwey 
Schuyten und zwoͤlf Buſſen. Dazu kamen aus 


Resanı 


©) Im Deutſchen find fehr wenige kurze Stellen 
dieſer Urkunde theils wegen Unerheblichkeit, theils 
wegen Undeutlichkeit ausgelaſſen, und mit Stri⸗ 
chen bezeichnet worden. (B.) i 
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Kazanj vier neue und vier ausgebeſſerte Schuy⸗ 1717 


ten, nebſt neunzehn alten Buſſen; ferner drey Novem⸗ 


Holzbarken und achtzehn Brigantinen. Zuſam⸗ 
men waren es 69 Fahrzeuge. Auf denſelben trat 
der Fuͤrſt Tſcherkaſkij den 1zten September feine 
Reiſe an, und legte ſich den zoten auf der Rhede, 
woſelbſt ihn der widrige Wind bis zum 6ten Octo— 
ber aufhielt. An dieſem Tage gieng er in die 
See, und erreichte den gten den Ort Tjuk⸗Ra⸗ 
raghan', der, nach Rozchins Muthmaßung 
von Aſtrachanj zu Waſſer 290 Werſte, und zu 
Lande eine Monathsreiſe entfernet iſt. Hier be⸗ 
fahl er dem Obriſten des Kazarifchen Regiments 
Chruſchtſchow', an einer Landſpitze, die ſich 
von den Bergen in die See hinein erſtreckt, aus 
den Fahrzeugen ans Land zu gehen, daſelbſt ſein 
Lager aufzuſchlagen und eine Feſtung anzulegen, 
wozu doch dieſer Ort gar nicht geſchickt iſt, weil es 


ihm an Erde, an Holz und an füßem Waſſer fehlt. 


Denn der Boden iſt ganz mit dem von der See 
ausgeworfenen Sande bedeckt; und das in dem 
Sande aufgegrabene Waſſer iſt faſt eben ſo ſal⸗ 
zicht als das Seewaſſer. Hier mußte der Obriſte 
Chruſchtſchow' mit dem Regimente wegen des 
Feſtungsbaues bleiben. Nach dieſem Orte hin 
führen gar keine Straßen von Chiwa oder an⸗ 
derwaͤrts her. Es iſt zwar ein Weg nach Chi⸗ 
wa pin, der aber nach der Ausſage der Aſtracha⸗ 
ner Jwan' Woronin' und Alekſjej Swjat'uͤß, 
die zu deſſen Beſichtigung abgeſchickt waren, eben 
fo, als der von Ghurjew' Ghorodok', beſchaf⸗ 

G 2 fen 


ber 
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17170 fen iſt, naͤmlich fo bergicht, daß man mit bepack 
Novem⸗ ten Kameelen nur zur Noth, und mit Waͤgen gar 


ber 


nicht durchkommen kann. Uebrigens kamen die 
Fahrzeuge zu Tjuk'⸗Karaghaͤn' alle wohlbehal⸗ 
ten an. Den ıgten October ſchickte der Fuͤrſt 
Tſcherkaſkij ihn, Kozchin', nach Aſtrabat' 
ab, um den Unterlieutenant von der Seeflotte 
Petr’ Sewirjjanowꝰ bun Daw'uͤdowꝰ abzu⸗ 
holen, der als Geſandter an den Buchariſchen 
Chan abgeſchickt war, und deſſen Gefolge aus 
einem Jurten⸗Tataren, einen Truchmener, und 
dem Aſtrachaniſchen Dolmetſcher Iwan' Ghri⸗ 
ghorjew' beſtund. Nach Kozchin's Abreiſe, 
den 23ſten deſſelben Monaths, gieng der Fuͤrſt zur 
See nach Kraſn'üja Wod'uͤ ab, welches von 
Tjuk'⸗Karaghan' 494 Werſte, zu Lande aber 


26 Tagereiſen entfernet if. Kozchin' erreichte 


den 27ſten den Fluß bey Aſtrabat, 284 Werſte 
von Kraſn'üja Wod' n zur See. — Daw'u⸗ 
dow' ſchrieb an den Chan zu Aſtrabat, und bat 
um Erlaubniß, zu ihm in die Stadt zu kommen, 
und von da weiter zu reiſen. Das wurde ihm 
aber nach zwey Wochen wegen der damaligen oͤf⸗ 
fentlichen Unruhen in Perſien abgeſchlagen; wor- 
auf Kozchin', fo bald der Wind guͤnſtig wurde, 
unter Segel gieng, und den orten November zu 
Kraſn'uͤſa Wod' n anlangte. Eben daſelbſt 
war der Fuͤrſt Tſcherkaſkiſ ſchon den zten No⸗ 
vember mit ſeinem Kommando angekommen, und 
bey einer — — fandichten Anhöhe ans Land ges 
ſtiegen. Hier fand ſich weder Holzung, noch frie 

ſches 
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ſches Waſſer, und, außer dem Futter fuͤr die Ka⸗ 
meele, auch kein Gras. Es war auch zu ſehen, 
daß das zuweilen hohe Seewaſſer beſchwerlich fal 
len wuͤrde. Daneben war eine verſchloſſene mit 
ſtehendem und uͤbelriechenden Seewaſſer angefüllte 
Bucht. Dennoch befahl der Fuͤrſt dem Obriſten 
von Derbidin' auf dieſem Sande nach ſeiner 
Abreiſe eine Feſtung zu erbauen. In der Naͤhe 
dieſes Ortes, von dem Fluſſe Emba an bis drey⸗ 
ßig Werſte dieſſeits Aſtrabat, faͤllt gar kein 
Fluß in das Kaſpiſche Meer. Rozchin' ſahe 
daſelbſt bey ſeiner Ankunft achzehn von den oben 
erwaͤhnten Fahrzeugen, naͤmlich vier Schnauen 
mit Inbegriff derjenigen, auf welcher er ſelbſt an⸗ 
gekommen war, ſechs Schuyten und acht Buſſen, 
— — und hörte, daß von den übrigen viele auf 
der See verungluͤckt wären. — — Zu Kra⸗ 
ſn'üͤſa Wodꝰ u ſagten ſowohl Roschin? als die 
Stabsofficiere zu dem Fuͤrſten, daß er an ganz 
unſchicklichen Oertern Feſtungen anlegen, und Leu⸗ 
te dazu zuruͤck laſſen wollte. Den 16ten Decem⸗ 
ber ließ der Fuͤrſt ihn, Kozchin', zu Lande auf 
Kameelen nach Aſtrachanj abgehen „ weil er 
ſelbſt ebenfalls dahin reiſen wollte. In derſelben 
Nacht fertigte er auch den Jakowlew' mit Brie⸗ 
fen ab, in welchen er meldete, daß man ſchon wirk⸗ 
lich an der Feſtung baue, womit man doch noch 
nicht angefangen hatte. Er verhelte aber Jas 
kowlews Abreiſe vor Kozchin', damit dieſer 
ihm keine Briefe mitgeben moͤchte. Damals 
waren bier 200 kranke Soldaten und Matroſen; 
G 3 geſtor⸗ 
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1717 geſtorben waren 20. — — Nachher reiſete auch 
< R 2 
Novem⸗ der Fürft von Kraſn'üja Wod'u ab, und nach- 


ber 


dem er den 25ften December bey Korjabüghas 
vorbey gekommen war, holte er noch in demſelben 
Monathe ihn, Rozchin', ein, und ſagte zu ihm, 
daß er zu Kraſn'uͤja Wod' d den Obriſten von 
Derbidin' mit zwey Regimentern Soldaten und 
andern Kriegsbedienten zuruͤck gelaſſen habe. 
Den 18ten Januar des jetzigen 1717ten Jahres 
kam er mit dem Fuͤrſten nach Tjuk⸗Karaghan? 
zu dem Obriſten Chruſchtſchow'. Hier waren 
40 Faden, oder wenig daruͤber, von der einen 
Seite der Feſtungsmauer zwey Arſchinen hoch auf— 
gefuͤhrt, und die Steine ohne Kalk oder andere 
Verbindung auf einander gelegt. An jenem Ta⸗ 
ge waren daſelbſt gegen 700 Soldaten und Ma⸗ 


troſen krank, und gegen 120 waren ſchon geftor- 
ben. — — Von Tjuk⸗Karaghan' kamen fie 


den 20 Februar zu Aſtrachanj an. Rozchin' 
foderte, auf die ihm von dem Geheimen Rath und 
General⸗Admiral Grafen Thedor Matwee— 
witſchj Aprakſin' gegebene Anweiſung, von 
dem Fuͤrſten Tſcherkaſkij, die von Sr. Tzari⸗ 
ſchen Majeſtaͤt ſelbſt unterſchriebene und von 


dem Fuͤrſten mitgebrachte Ukaſe, in welcher das, 


was Kozchin' auszurichten hatte, vorgeſchrieben 
war. Aber der Fürft gab ihm weder die Ukaſe, 
noch was zu ſeiner Reiſe noͤthig war, als Waaren 
und Geld; vielmehr befahl er ihm, zu dem 
Tzaren zu reiſen. Als darauf Roschin? die 

Briefe 
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Briefe und die Nachricht des Ehans Aſuka) 1717 


von der Verfammlung der Chiwaner wider den 
Fuͤrſten Tſcherkaſkij erhalten hatte: fo meldete 
er es dieſem, und rieth ihm in Gegenwart des 
Aſtrachaniſchen Oberkommendanten Tſchirikow' 
und anderer, den Zug nach Chiwa unter ſo un⸗ 
guͤnſtigen Umſtaͤnden, nicht zu unternehmen. Er 
ſchrieb auch über den Verlauf aller dieſer Sachen 
an Se. Tzariſche Majeſtaͤt, an den General⸗ 
Admiral, an den General-Feldmarſchall den 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten Alekſandr' Danilo⸗ 
witſchj Menſchikow', an den General⸗Major 
Tſchern uͤſchew' und an den Kazaniſchen Gou⸗ 
verneur. Darauf trat der Fuͤrſt Tſcherkaſkij 
mit 600 Dragonern, mit der vorgeſchriebenen An- 
zahl Jaikiſcher und Ghrebenſkiſcher Koſaken, mie 
Jurten⸗Tataren, mit Terſkiſchen Tſcherkaͤſſen, 
Chiwanern, Aſtrachaniſchen Edelleuten, Bucha⸗ 
ren und andern Nationen, zuſammen uͤber drey⸗ 
tauſend Mann, den Marſch von Aſtrachanj aus 
zu Lande *) nach Chiwa an. Zufolge der er» 
waͤhnten abſchlaͤgigen Antwort foderte und erhielt 
Koschin’ einen Paßport **) zu Poſtpferden von 


G 4 \ dem 


) Die 2ıfte und 22ſte Urkunde. (B.) 

ae) In der vorhergehenden 20 ſten Urkunde, zu Alte 
fange, heißt es ausdruͤcklich, daß der Fuͤrſt felbft 
mit 500 abgeſeſſenen Dragonern von Aſtrachanj 
uͤber die See nach Ghurjew' Shorodok' gegan⸗ 
gen iſt. (B.) 

was) Die 26ſte Urkunde. (B.) 
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dem Kazaniſchen Gouverneur, und reiſete zu Sr. 
Tzariſchen Majeſtaͤt ab, um von dieſer An— 


gelegenheit umſtaͤndlichen Bericht abzustatten. 


Was die Wehre oder den Querdamm anbelangt, 
wodurch der Fluß Darja von dem Kaſpiſchen 
Meere abgeſchnitten, und in den Araliſchen See 
geleitet ſeyn ſollte, ſo ſagten die von dem Fuͤrſten 
Tſcherkaſkij zur Beſichtigung derſelben im Jah⸗ 
re 1715 mit dem Tataren Chadſcha Nefeß ab- 
geſchickte Aſtrachaniſche Edelleute Iwan' Swan⸗ 
ſkoj und Nikolaj Thedorow’, daß gar keine 
ſolch“ Wehre ſey, und daß dort auch kein Waſſer 
nach dem Kaſpiſchen Meere hinfließe. Eben 


dieſelben ſchaͤtzen die Entfernung des Araliſchen 
Sees von dem Kaſpiſchen Meere auf ſiebzehn 


ſtarke Tagereiſen. Dieſer Nikolaj Thedorow⸗ 
ift jezt in Sc. Petersberg, wohin er mit dem 
Buchariſchen Geſandten als Dolmetſcher abge⸗ 
ſchickt iſt. — — Die Briefe von dem Kalmuͤ⸗ 
ckiſchen Chan Ajuka *) empfing Roschin? in 
Aſtrachanj durch beſonders an ihn abgefertigte 
Kalmuͤcken; — — und eben ſolche Briefe ſchick⸗ 
te der Chan auch zugleich an den Fuͤrſten Tſcher⸗ 
kaſkij, an den Biſchof von Aſtrachanj, an den 
Oberkommendanten Tſchirikow' und an Dmi⸗ 
trij Bachmetew'. Den Brief u), den die 
beyden von den Fuͤrſten Tſcherkaſ kij abgeſchickten 
Aſtra⸗ 
) Es ſind ohne Zweifel die zıfte und aafte Urkunde 
gemeint. (B.) 
) Die 24fle Urkunde. (B.) 
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Aſtrachaner Woronin' und Swjat'uͤf an ihn 


1717 


ſchrieben, ſchickten fie aus Chiwa mit der Kara⸗ Novem- 


wane an ihn, Kozchin', nach Aſtrachanj, als 
der Fuͤrſt daſelbſt war.“ 


Die ein u. dreyßigſte Urkunde. 
Befragung des Aſtrachaners Nikolaj Thedo⸗ 
rom’, betreffend die Wehre des Fluſſes 
Darja. 

„Den ısten December 1717 wurde der Aſtracha⸗ 
ner Nikolaj Thedorow' in der Senats- Kan- 
zellen über die Wehre des Fluſſes Darja nach den 
Sragpuneten des Lieutenants von der Seeflotte 
Alekſandr' Kozchin' befragt, und ſagte das fol- 
gende aus: Im abgewichenen 171ßten Jahre, als 
der Fuͤrſt Tſcherkaſkij in Schiffen von Aſtra⸗ 
chanj uͤber das Kaſpiſche Meer nach dem Truch⸗ 
mener⸗ Lande gieng, um in dieſer Gegend zu uns 
terſuchen, ob nicht irgendwo Feſtungen angelegt 
werden koͤnnten, nahm er ihn, Nikolaj, mit ſich, 
und ſtieg zu Karaghanſk' mit feiner Mannſchaft 
ans Land. Hier ließ er die Truchmeniſche Herren 
Sajdametj Saltan', Begnetſchj Adſchej, 
Bulat Bakſchej und Manlej Rofchka zu ſich 
kommen, und fragte ſie, ob man wohl aus dem 
ſich jetzt in den Araliſchen See ergiefienden Fluſſe 
Darſa das Waſſer in das Kaſpiſche Meer leiten 
koͤnnte. Sie antworteten, das gienge wohl an, 
wenn man nur von dieſem Fluſſe bis zu der Nie⸗ 
drigung, in welcher er ehedem bis ins Kaſpiſche 
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Meer gefloſſen ſeyn ſoll, durch die Steppe einen 
Kanal von zwanzig Werſten zoͤge. Als er darauf 
von ihnen einen Truchmener, dem dieſe Gegend 
bekannt waͤre, foderte, waͤhlten ſie dazu den 
Chaöſcha Nefeß, und befahlen ihm, die er- 
waͤhnte Stelle zu zeigen. Mit dieſem ſchickte 
der Fuͤrſt den Aſtrachaniſchen Edelmann Iwan' 
Zwanſkij und ihn, Nikolaj, ab, welche auch 
ihrem Fuͤhrer uͤberall folgten. Sie brachten mit 
der Reiſe nach dem Kanmatziſchen Wege und 
nach Karaghatſchj, welches dem Chan von Chi⸗ 
wa gehört, ſtebzehn Tage zu, und waren noch 
zwey Werſte von dem Fluſſe Darſa, als er fie zu 
einem 14 Arſchin hohen, 3 Faden breiten und 
5 Werſte langen Erdwall fuͤhrte, der von der Sei⸗ 
re, da fie herkamen, bey dem Ornetzkiſchen Ge: 
birge anfängt, und bis zu einem Hügel fortgefuͤhrt 
iſt. Damals war der Fluß Darja ausgetreten, 
und hatte ſich bis an dieſen Wall ausgebreitet. 
Der Truchmener ſagte: Wenn man dieſen Wall 
und die Steppe jenſeits des Walls bis an die da⸗ 
ſelbſt befindliche Niedrigung durchgruͤbe, ſo wuͤrde 
aus dem beſagten Fluſſe das Waſſer in das Ka⸗ 
ſpiſche Meer fließen, indem der Fluß ſich immer 
in dieſem Zuſtande befuͤnde. Von dieſem Walle 
fuͤhrte er ſie durch die Steppe zwanzig Werſte 
weit bis zu jener Niedrigung. In dieſer reiſeten 
ſie drey Tage lang bis Ataj Ibraim, an wel⸗ 
chem Orte ein Medſchet und ein Begraͤbnißplat 
geweſen war, und ſahen zu beyden Seiten der 
Niedrigung auf den Ufern alte Wohnungen, leer 

s ſtehende 
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ſtehende zum Theil von Thon gemachte Haͤuſer 
und Staͤdtchen. 
dieſer Niedrigung geweſen, weil aus derſelben 
nach den Ackerfeldern und den Wohnungen Ka⸗ 
naͤle gezogen waren. Bey dem erwaͤhnten Orte 
ſagte der Truchmener Wefeß zu ihnen, daß dieſe 
Niedrigung ſich bis an das Kaſpiſche Meer hin 
erſtrecke, wollte fie aber ungeachtet ihrer oft wie⸗ 
derholten Anfoderung bis dahin nicht fuͤhren, weil 
er befuͤrchtete, die Chiwaner moͤchten ihnen nach⸗ 
ſetzen. Alſo kehrten ſie mit ihm von da wieder 
um, und begaben ſich nach Kraſn'uͤſa Wod'ů, 
wo fie dem Fuͤrſten Tſcherkaſkij Bericht abſtat⸗ 
teten. Darauf ſchickte der Fuͤrſt Tſcherkaſkij 
den Aſtrachaniſchen Edelmann Alekſhej Tara⸗ 
kowſkij mit andern Truchmenern ab, und befahl 
ihnen, von dem Kaſpiſchen Meere bis zu dem er⸗ 
wähnten Orte Ibraim zu reifen, urd die Nies 
drigung in Augenſchein zu nehmen. Aber er kam 
unverrichteter Sachen zuruͤck, weil die Truchme⸗ 
ner ihn nicht ſo weit gefuͤhret hatten. Waͤhrend 
feiner dreyßigjaͤhrigen Gefangenſchaft in Chiwa 
ſahe er, Nikolaj, daß, wenn der Fluß Darja 
austritt, das Waſſer, wenn es ſehr hoch ift, ſich 
über die Steppe bis an den erwähnten Wall aus⸗ 
breitet, welchen es aber, wenn es nur von mittle⸗ 
rer Höhe iſt, nicht erreichet. Bey dieſem Walle 
und auf der Steppe ſtehet es zwey, drey bis vier 
Monathe lang, nämlich im May, Junius, Zus 
lius und Auguſt. Nach Abfließung des Waſſers 
iſt von dem Walle bis an den Fluß Darja er 
rey 
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drey Werſte trockenes Land. 
ſes iſt hoch. Er, Nikolaj, iſt der Meynung, 
daß, wenn man den Wall und jenſeits deſſelben 
die Steppe bis an die Niedrigung durchſtaͤche, ſich 
das Waſſie des austretenden Fluſſes Darja in die 
Niedrigung ergießen, und wenigſtens bis zu dem 
gedachten Orte Ataß Ibraim fortgehen wuͤrde. 
Ob es aber bis zu dem Kaſpiſchen Meere kommen 
wuͤrde, das weiß er nicht, weil der Truchmener 
Nefeß ihn fo weit nicht fuhrte. Während feiner 
Gefangenſchaft in Chiwa hoͤrte er die Chiwaner 
unter ſich fagen, daß in ihrem Gebiete bey Kara⸗ 
ghatſchj eine Niedrigung ſey, welche Konja Dar⸗ 
je, auf Ruſſiſch Staraja Rjeka (auf Deutſch 
der alte Fluß) beiße. Auf dem Ruͤckwege aus 
ſeiner Gefangenſchaft nach Aſtrachanj kam er 
durch dieſe Niedrigung, die etwa funfzig Faden 
breit iſt, und ſich von der Chiwiſchen Seite zur 
Rechten aufwärts nach dem Fluſſe Darja zu, 
und zur Linken niederwaͤrts nach dem Kaſpiſchen 
Meere zu erſtreckt. In welcher Entfernung von 
dem Fluſſe Darja fie, ſich anfängt, und ob fie 
ganz bis an das Kaſpiſche Meer hinzu geht, das 
weiß er nicht. Waſſer hat er in derſelben nicht 
geſehen. Ob eine Wehre von dem Fluſſe Darſa 
durch dieſe Niedrigung gemacht iſt, das weiß er 
nicht, weil er in derſelben aufwärts bis zu dem 
Fluſſe nicht gegangen iſt. Uebrigens iſt er jetzt 
in St. Petersburg, und aus Aſtrachanj als 
Dolmetſcher bey dem Buchariſchen Geſandten hie⸗ 
her geſchickt.“ 
Die 
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Die zwey u. dreyßigſte Urkunde. 


Vorſtellung aus dem Kazaniſchen Gouver⸗ 
nement an den Senat, betreffend die neuen 
Feſtungen am Kaſpiſchen Meere: Unterſchrie⸗ 
ben von dem Gouverneur Salt'uͤkow', 
den 7ten December 1717 ). 


In dieſer Vorſtellung wird erſt der Anfang der 
28ſten Urkunde, die ſich auf die beyden Vorſtellun⸗ 
gen vom ızten September und gten October be⸗ 
zieht, wiederholt. Dann heißt es weiter: „Auf 
„ dieſe (drey) Vorſtellungen iſt durch die aus der 
„Kanzelley des dirigirenden Senats nach Ka⸗ 
„ zanj abgelaffene Ukaſe befohlen worden, anſtatt 
„der von den Regimentern des Fuͤrſten Tſcher⸗ 
„kaſkij abgegangenen Mannſchaft Recruten zu 
» verſchaffen, ihnen Officiere zu geben, fie nach 
„unferm Gutbefinden dienen zu laſſen, und die 
„St. Peters; Feſtung, fo gut als moͤglich, zu 
„behaupten und zu erhalten. Da aber die andere 
„von dem Fuͤrſten Tſcherkaſkij angelegte Feſtung 
„in derſelben Ukaſe ganz mit Stillſchweigen übers 
„gangen worden, fo iſt unter dem 22ſten Novem⸗ 
„ber abermals aus Kazan an die Kanzelley des 
»dirigirenden Senats geſchrieben, und eine Ukaſe 
„verlangt worden, ob man dieſe Feſtung noch weis 
nter behaupten, oder die Beſatzung n 
„un 


) Iſt in einigen Stellen abgekürzt und zuſammen 
gezogen. (S0 
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„und wen man dahin zum Befehlshaber ſchicken 
„ ſolle. Aber eine ſolche Ukaſe iſt bis heute, den 
„Iten December, nicht eingelaufen. 

„Den Eten December *) ſchrieb der Ober⸗ 
„kommendant Tſchirikow' aus Kazauj nach 
„Aſtrachanj das folgende: Der Obriſtlieutenant 
„Dewetzijak' und der Kapitaine Beketow' find 
„zu ihrer oben erwaͤhnten Beſtimmung den zoften 
„October von Aſtrachanj nach den neuangeleg⸗ 
„ten Feſtungen abgefertigt worden, aber den zten 
„November unverrichteter Sachen nach Aſtra⸗ 
„chanj zurück gekommen, weil das Eis fie ver⸗ 
„hinderte die Feſtung zu erreichen. — — Nun⸗ 
„mehr find aus der Tjuk⸗Karaghaniſchen 
„Feſtung von dem Kommando des Obriſtlieure⸗ 
„nants Annenkow' der Kapitaine Dmitrij Res 
„metzkij, und aus der Kraſnowodiſchen Fe⸗ 
„fung der Sergeant des Preobrazchenſkiſchen 
„Leibgarde⸗Regiments Stepan' Jakowlew' 
„in Aſtrachanj angekommen. Daſelbſt find fie 
„befragt worden, und ihre Ausſagen, von wel⸗ 
» hen der Oberkommendant Abfchriften hieher ge- 
» ſchickt hat, find des folgenden Inhals: Der Ka⸗ 
„ pitaine Dmitrij Kametzkij wurde den 1zten 
„October dieſes 17 7ten Jahres aus der Tjuk⸗ 
„Karaghaͤniſchen Feſtung nach der Aſtrachani⸗ 
„ ſchen Kuͤſte auf einer Schuyte, und mit andern 

„ Fahr⸗ 
5) Vielleicht November anſtatt December, weil 
dieſe Vorſtellung vom ten December datirt iſt. 
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Fahrzeugen abgefertigt, um Brennholz zu holen. 
Er erreichte den 2ıflen October die Aſtrachaniſche 
Kuͤſte, konnte aber wegen des Eiſes nach jener 
Feſtung nicht zuruͤck kehren. „Bey ſeiner Abreiſe 
» von derſelben war fie von feindlichen Anfällen 
„ befreyet; man hatte aber durch Truchmener ſelbſt 
»Nachricht, daß die Truchmener ſich zu einem 
» Angriff der St. Peters; Feſtung gefaßt mach» 
„ten, Bey feiner Anweſenheit ſtunden die Ober— 
„und Unterofficier und Soldaten immer auf der 
„Mauer. Die Feſtung wurde von Steinen er 
» bauet, und war bis zur Hälfte fertig. Als der 
„Truchmener Chadſcha Nefeß, der Wegweiſer 
„des Fuͤrſten Tſcherkaſkij, aus Chiwa ange⸗ 
„kommen war, erzaͤhlte er, daß der Fuͤrſt mit al⸗ 
v ler feiner Mannſchaft in die Chiwiſche Gefangen⸗ 
»ſchaft gerathen wäre: Den folgenden Tag wur 
„den vierzig Mann Soldaten und Koſaken unter 
„dem Faͤhndrich Gbuchow' nach Thon ausge⸗ 
v ſchickt, von welchen die Truchmener zwey Solda⸗ 
„een und einen Koſaken gefangen nahmen, den 
„andern Tag aber wieder in die Feſtung brachten 
„und auslieferten. Von der Zeit an waren die 
»Unfrigen vor den Anfaͤllen der Truchmener auf 
„ihrer Huth. Wegen des Abganges der Mann 
„ ſchaft ließ der Obriſtlieutenant auf den Rath der 
»Stabs⸗ und Oberofficiere die Feſtung kleiner 
» machen, und nach dem Hafen zu an dem linken 
„Bollwerk Caſernen bauen, zwiſchen denſelben 
„aber von einer zur andern hoͤlzerne Waͤnde zie⸗ 
„ben. Der um die Feſtung angefangene Graben 
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„war funfzig Faden weit fortgefuͤhrt. Bey feiner 
„Abreiſe hatte die Beſatzung wenig Brennholz 
„übrig.“ An Fahrzeugen waren da 1 Schnaue, 
2 Hollaͤndiſche Brigantinen, 1 kleine Brigantine 
und 2 Buſſen. „Waſſer holet man aus Brun⸗ 
„nen, die alle drey Tage mit neuen verwechſelt 
„werden. Langer als drey Tage aus ſolchen 
„Brunnen zu trinken, iſt verboten; weswegen 
„alsdenn die alten zugeſchuͤttet werden. An Ar⸗ 
„tillerie find da eilf Kanonen, nämlich 1 große, 
„2 kleine und 8 eiſerne. Ein jeder Soldat hat — 
„ 40 Patronen. Nach der Ausſage des Ser⸗ 
„geanten des Preobrazchenſkiſchen Regiments 
»Stepan' Jakowlew' waren bey feiner Anwe⸗ 
„ ſenheit aus der Kraſnowodiſchen Feſtung im 
„Auguſt⸗Monath Officiere mit Soldaten auf 
„Brigantinen, um Holz zu holen, abgeſchickt wor⸗ 
„den. Aber die ſie uͤberfallenden Truchmener 


„machten zwanzig Soldaten zu Gefangenen. Als 


„fie fi) darauf der Feſtung naͤherten und riefen, 
„ ſchickte der Obriſte Dolmetſcher zu ihnen. Sie 
„ ſagten, daß der Fuͤrſt Tſcherkaſkij, noch ehe 
„er nach Chiwa gekommen waͤre, mit allem ſei⸗ 
„nem Kriegsvolk von den Chiwanern gefangen 
„genommen ſey. Darauf erklaͤrten ſie uns den 
„Krieg, griffen die Feſtung den 1oten September 
„zu Waſſer und zu Lande an, und drungen zwar 
„in dieſelbe hinein, wurden aber durch goͤttliche 
„Huͤlfe, mit Verluſt von vier Mann, wieder her⸗ 
„ausgetrieben. Von den Ruſſen wurden zwan⸗ 
„zig Soldaten des Korotojatzkiſchen ee 

mit 
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„mit Pfeilen verwundet. Darauf hielt Ler Obri⸗ 
„ ſte mit den Stabs⸗ und Oberofficieren Kriegs⸗ 
„ rath, nach welchem er den zten October die Fe⸗ 
„ ſtung verließ, und nach Aſtrachanj abgieng. 
»Wo ſich aber dieſer Obriſte mit feiner Manne 
» 5 jetzo befinde, das wußte er, Jakowlew', 
5 nicht. 


„Nach dem von dem Oberkommendanten 
„Tſchirikow aus Aftrachanj unter dem zöften 
„November dieſes i717ten Jahres nach Razanf 
»eingeſanden Berichte, find jego in der St. Des 
„ ters⸗Feſtung an Stabs- und Oberofficieren, 
5 Gemeinen und Dienſtfreyen Leuten 497, an Jai⸗ 
„ kiſchen Koſaken 100, zuſammen 590 Mann. 


»Es wird alſo von dem dirigirenden Senat 
»über das oben erwähnte, und nach der vorigen 
» Vorſtellung über die Befehlshaberſchaft in der 
» St. Peters; Feftung und das übrige, ein bal⸗ 
„diger Befehl verlangt.“ | 
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Die X Beylage. 


Umſtaͤndliches Journal uͤber die Reiſe 
des Tzaren von Kopenhagen nach Holland 
und Frankreich bis nach St. Peters⸗ 
burg zuruͤck ). 

Aus dem Cabinets⸗Archiv, Nr. 14. 
m Jahre 1716 den 16ten October traten der 
A) Tzar und feine Gemahlinn aus Ropen⸗ 
hagen unter dreymaliger Abfeurung aller Kano⸗ 
nen von der Feſtung, die Reiſe nach Hollſtein zu 
Lande an, und kamen nach der Stadt Roſchild, 
dem Begraͤbnißorte der Koͤnige von Dänematf, 
Den 18ten giengen fie über den erſten Belt, und 
uͤbernachteten in der Stadt Nyeborg. Von da 
gieng die Reiſe nach Odenſe, nach Aſſens an 
dem andern Belt, nach Huſum, und nach Frie⸗ 
drichſtadt, wo fie den zıften anlangten. Von 
hier brachen fie den 27ſten wieder auf, und kamen 
uͤber den Flecken Heyde, das Dorf Hohenhorn, 
Wacken, Itzehoe, Bramſtedt und Schap⸗ 
haus den zoften Octob. gegen Abend nach Luͤbeck 
unter der Abfeurumg der Kanonen um die ganze 
Den zten November fruͤhe reiſete der 
Tzar wieder von Luͤbeck ab, und gieng uͤber 
Travemuͤnde und Rhena nach Schwerin. 

Der 


10 Iſt in dem Tagebuch §. 407. angeführt, (8) 
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Der Herzog und die Herzoginn von Mecklen⸗ 


1716 


burg kamen (ihm) eine halbe Meile von der Stadt Novem⸗ 


entgegen. Beyde Majeſtaͤten waren vom 
sten bis den ioten in Schwerig. An dieſem 
Tage begaben ſie ſich in Begleitung des Herzogs 
und der Herzoginn nach dem Herzoglichen Dorfe 
Krak, wo der Tzar mit dem Herzoge auf die 
Jagd gieng. Von da gieng die Reiſe nach Neu⸗ 
ſtadt, wo der Herzog von ihm Abſchied nahm, 
nach dem Dorfe Werle, nach Perleberg und 
nach der Preußiſſchen Stadt Havelberg, wo der 
oͤnig von Preußen ihn erwartete. Die bey⸗ 
den Monarchen blieben Bier vom izten bis den 
17ten zuſammen, befeſtigten ihre Freundſchaft, 
und beredeten ſich mehrmalen uͤber ihre gemein⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten. Die Tsarinn aber 
blieb in Schwerin, Den 17ten fuhr der Tzar 
von Havelberg zu Waſſer nach Hamburg ab 
kam die Stadt Boitzenburg vorbey, wo der 
Feldmarſchall Graf Scheremetew⸗ bey ihm war 
nahm zu ſeiner Bedeckung eine Compagnie von 
ſeinen Soldaten zu ſich auf die Fahrzeuge, und 
ſetzte die Reiſe Tag und Nacht ununterbrochen 
fort. Den ic ten in der Nacht kam er, Ham⸗ 
burg gegen über , auf der andern Seite der Elbe 
8 wo er bey dem Wirthshauſe übernachtere, 
en frühe fuhr er nach Altona, und wur⸗ 
Be “ der Stadt Hamburg im Vorbeyfahren 
25 der aſchüſſen begruͤßt. In Altona blieb 
„den 36ſten, Unterdeſſen lieferte ihm der 
H 3 Ham⸗ 
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Hamburgiſche Magiſtrat den Verraͤther Wojna⸗ 
rowſkij, einen Schweſterſohn des Mazepa, 
aus, den man in der Nacht heimlich aus Ham⸗ 
burg nach Altona brachte. Den 20ſten trat er 
von Altona ſeine Reiſe nach Holland an, und 
gieng auf der Elbe bis Stade, wo er den 27ſten 
ankam, und mit einer dreymaligen Abfeurung der 
Kanonen bewillkommet wurde. Dann fuhr er 
mit Hannoͤveriſchen Poſtpferden und unter einer 
Hannoͤveriſchen Bedeckung durch das Luͤneburgi⸗ 
ſche Gebiete nach Bremen ab, uͤbernachtete zu 
Bremervoͤrde, reiſete den 28ſten fruͤhe viertehalb 
Meilen und nach der Mittagsmahlzeit vier Meis 
len, und kam denſelben Tag nach Bremen, wo 
ihn der Stadtmagiſtrat ſehr freudig empfieng, und 
mit großer Feyerlichkeit und mit Abfeurung der 
Kanonen und des kleinen Gewehrs bewillfommte, 
Viele Leute in der Stadt ſagten: Unſer Erret⸗ 
ter iſt zu uns gekommen. Man hatte ſich alle 
erſinnliche Muͤhe gegeben, ihm durch ein Feuer⸗ 
werk und andere Luſtbarkeiten ein Vergnügen zu 
machen; aber weil er nach Holland eilte, ſo gieng 
er den 29ſten mit anbrechendem Tage wieder ab, 
uͤbernachtete auf der Hollaͤndiſchen Graͤnze in ei⸗ 
nem Dorfe, kam den Zoften nach Deventer, der 
erſten Stadt in der Provinz Overyſſel, uͤbernach⸗ 
tete außer derſelben, ſetzte ſodann die Reiſe weiter 
fort, und erreichte den aten December gegen die 
Nacht Amersfoort, wohin ihm der Großboth⸗ 
ſchafter Fuͤrſt Kurakin' und der Reſident Brandt 
und andere entgegen gekommen waren. Hier 

uͤber⸗ 
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übernachtete er, und reifete den zten nach der Mit» 1716 
tagsmahlzeit nach Utrecht ab. Den öten traf Decem⸗ 


er mit wenigen Leuten von ſeinem Gefolge zu Am⸗ 
ſterdam ein. Eben daſelbſt kamen den 7ten 
auch ſeine Miniſter und Generale an, naͤmlich der 
Kanzler Graf Gholowkin', der Vicekanzler 
Baron Schafirow', der Geheime Rath Petr’ 
Tolſt'uͤß, die General⸗Lieutenants Fürft Waſilej 
Dolghorukij und Iwan' Buturlin', und der 
damalige außerordentliche Großbotſchafter bey den 
Generalſtaaten Fuͤrſt Kurakin', wie auch die 
Tzariſchen Hausbediente. Um ihm zu ſeiner An⸗ 
kunft in Amſterdam Glück zu wuͤnſchen, ſchick⸗ 
ten die Generalſtaaten zu ihm den General der 
Hollaͤndiſchen Kriegsvoͤlker Grafen Albemarle 
von Seiten des Adels, und den Praͤſidenten des 
Amſterdamer Magiſtrats Hop, zwey andere Per⸗ 
ſonen Lepelar, Conſchot, und den Secretaire 
dieſer Deputirten von Ek, welche waͤhrend ſeines 
ganzen Aufenthalts daſelbſt Deputirte waren. Von 
dieſer Zeit an bis zum Weyhnachtsfeſt war er im⸗ 
mer in Amſterdam, wo er allerley Kunſtwerke 
beſahe, und den Oſtindiſchen und den Particuliers⸗ 
Werft oft beſuchte. Er ward aber den 27ſten 

ecember mit einem Fieber befallen. Unterdeſ⸗ 
fen reiſete feine Gemahlinn von Schwerin über 
Boitzenburg, Lüneburg, Hamburg, Neu⸗ 
ſtadt, Minden, Hervorden, Bielefeld und 
Lippſtadt nach Weſel, wo fie den zoſten Dez 
cember ankam. 
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Im Jahr 1717 im Januar und bis zum roten 
Februar war der Tzar in Amſterdam an eis 
nem hitzigen Fieber krank. Unterdeſſen empfieng 
er den zten Januar durch den Pagen Mawrin' 
die fröhliche Nachricht, daß die Tzarinn in We⸗ 
ſel von einem Prinzen, der den Rahmen Paul 
erhielt, entbunden worden, für welche Begebenheit 
Gott gedankt wurde. Aber ſchon den andern Tag 
lief die traurige Nachricht ein, daß er geſtorben, 
und die Tzarinn in Weſel ſehr krank ſey. Den 


Sebruar aten Februar kam die Tzarinn in Amſterdam 


an. Den 18ten wurde der Kapitaine von der 
Flotte Bredal nach Kopenhagen abgefertigt, 
wo er von dem Großbotſchafter Fuͤrſten Dolgho⸗ 
rukoj das Kriegsſchiff Eghudiil' mit der Mann⸗ 
ſchaft in Empfang nehmen, und mit demſelben 
nach Engelland gehen ſollte, um das daſelbſt ges 
kaufte Kriegsſchiff Orford abzuholen. Den 
26ſten machte der Tzar mit ſeiner Gemahlinn 
eine Spatzierreiſe auf einer Jacht von Amſter⸗ 
dam nach Sardam, wo ſie bey dem Kaufmann 
Kalf zu Mittage ſpeiſeten. Den 27ſten waren 
fie in Utrecht, und den 28ſten kamen ſie nach dem 
Landhofe des Reſidenten Brandt, der den Na⸗ 
men Petersburg führer, Den aten März 
kehrten beyde Majeſtaͤten nach Amſterdam 
zuruck, und giengen von da den 7ten auf Kanälen 
in einer Jacht nach dem Haag ab, wo ſie den 
andern Tag ankamen, und in dem Hauſe des 
Großbotſchafters Fuͤrſten Rurakin⸗ ihre Woh⸗ 

nung 


Nr. X. Reife nach Holl. und Frankr. 110 


nung nahmen. Den gten wuͤnſchten die Depu⸗ 
lirten der Generalſtaaten dem Tzaren Gluͤck zu 
ſeiner Ankunft im Haag. Eben daſſelbe geſcha⸗ 
he auch den roten von dem Franzoͤſiſchen Miniſter 
und den Hollaͤndiſchen Admiralen Waſſenaer 
und Piterfon, und den uten von dem Spaniſchen 
und dem Portugieſiſchen Miniſter. Den ꝛꝛten 
ſtatteten alle dieſe Miniſter bey der Tzarinn ihre 
Gluͤckwuͤnſche ab. Den naten begab ſich der 
Tzar nach dem eine Meile vom Haag belege⸗ 
nen Koͤniglich⸗Preußiſchen Haufe Konſrerdyk, 
und kehrte denſelben Tag nach dem Haag zuruͤck. 
Den ißten machten ihm die Hollaͤndiſchen Admi⸗ 
rale Waſſenaer und andere die Aufwartung. 
Den löten wurde er von Moor, einem beruͤhm⸗ 
ten Maler, abgemalt. Den 17ten war er in Leis 
den, beſahe die Akademie und die Fabriken, und 
kam den igten wieder nach dem Haag zuruͤck. 
Von hier reiſeten fie den igten nach Rotterdam, 
wo fie Abends ankamen, und bis zum aaten blie⸗ 
ben. An dieſem Tage trat der Tzar feine Reife 


nach Brabant und Frankreich auf Jachten an. 


Bey ſeiner Abfahrt von Rotterdam wurden die 
Kanonen rund um die Feſtung dreymal abgefeuert, 
welches feine Jacht mit fünf Kanonenſchuͤſſen be⸗ 
antwortete, die darauf ihren Lauf nach Seeland 
richtete. Der Wind war damals Suͤden. Die 
Tzarinn kehrte von Rotterdam nach dem Haag 
zuruͤk. Nachdem der Tzar drey Stunden We⸗ 
ges zuruͤck geleget hatte, ließ er bey Dortrecht 
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wegen widrigen Windes Vormittags um 10 Uhr 
Anker werfen. Im Vorbeyfahren bey Dort: 
recht wurden Kanonen abgefeuert, welches die 
Jacht mit fuͤnf Schuͤſſen beantwortete. Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr kamen Deputirte des Magi⸗ 
ſtrats der Stadt Dortrecht zu dem Tzaren 
an Bord, um ihm Gluͤck zu wuͤnſchen. Sie 
ſchickten ihm auch einige Faͤſſer Wein und allerley 
Proviſionen für die Tafel. Den 2ßſten morgens 
gieng er von Dortrecht nach Seeland ab. Der 
Suͤdſuͤdweſt⸗Wind war ihnen bey der Ausfahrt 
aus dem Kanal zuwider. Weil nun noch dazu 
ein Sturm entſtand, ſo giengen ſie vor Anker. 
Um Mittag ſetzten ſie die Reiſe nach Seeland fort, 
und kamen die Stadt Breda, drey Stunden von 
Als ſie ſchon weit auf den 


Dortrecht, vorbey. 
Meebuſen hinaus waren, überfiel fie nach 2 Uhr 
ein ſo heftiger Sturm, daß auf der Jacht des 
Tzaren der Strick (ſchkot') von dem großen 


Segel abgeriſſen wurde. Deswegen giengen ſie 
vor Anker, kehrten aber nach einer Stunde wegen 
des zunehmenden Sturms wieder in den Kanal 
zuruͤck, und brachten daſelbſt die Nacht und den 
folgenden ganzen Tag zu. Den 27ſten fruͤhe 
giengen fie wieder unter Segel, wegen des widri⸗ 
gen Weſtſuͤdweſt⸗Windes mußten fie laviren. Um 
9 Uhr erreichten fie das Dorf Poſt⸗Duyveland, 
mehr als zehn Stunden Weges von Breda. Hier 
blieb die Jacht waͤhrend der Ebbe auf dem Grun⸗ 
de ſtehen. Nach einer Stunde, da die Fluch wie- 
der kam, ſegelten ſie weiter, und uͤbernachteten bey 

Catten⸗ 
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Cattendyk; vorher aber kamen ſie das Staͤdt⸗ 
chen Willemſtadt vorbey, von deſſen Batterien 
ſieben Kanonen dreymal abgefeuert, und mit fünf 
Schuͤſſen von der Jacht des Tzaren beantwor⸗ 
tet wurden. Den 2gften frühe ſetzten fie ihre Reiſe 
fort. Um 10 Uhr kam ihnen aus der Stadt 
Dliffingen ein Hollaͤndiſcher Kapitaine-Kom⸗ 
mandeur in einer Jacht entgegen, der dreymal 
kanoniren ließ, und fuͤnf Schuͤſſe zur Antwort er⸗ 
hielt. Dieſe Jacht gieng bis nach Vliſſingen 
vor der Jacht des Tzaren her. Vormittage 
kamen ſie nach Kammekens, wo von der Batte⸗ 
terie und dem ihr gegen uͤber liegenden Schiffe 
kanonirt, und mit fuͤnf Schuͤſſen geantwortet wur⸗ 
de. Nachmittags nach 2 Uhr erreichten fie Vliſ⸗ 
ſingen, und giengen in den Kanal hinein, in wel⸗ 
chem die zur Ausbeſſerung der Kriegsſchiffe dies 
nende Docke iſt. Bey der Einfahrt in die Stadt 
wurden alle ihre Kanonen dreymal abgefeuert, 
welches die Jacht mit fuͤnf Schuͤſſen beantwortete. 
Darauf begaben ſich die Deputirten der Provinz 
Seeland und die Buͤrgermeiſter von Middel⸗ 
burg, als der Hauptſtadt dieſer Provinz, zu dem 
Tzaren auf die Jacht, um ihm Gluͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen. Mit ihnen war auch der Admiral Evers. 
Der Monarch uͤbernachtete auf der Jacht, und 
befahe den zoften frühe in einer Karoſſe die Stadt 
Vliſſingen, beſonders die Schleuſen, und gieng 
auf den Feſtungswerken herum. Nachmittags 
um 3 Uhr reiſste er zu Lande nach Middelburg, 
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eine Meile von Vliſſingen. Bey feiner Ankunft 
wurden alle Kononen der Stadt dreymal abge⸗ 
feuert. Er verweilte hier einige Stunden, kehrte 
gegen Abend zuruͤck, und uͤbernachtete auf der 
Jacht in derſelben Docke bey Dliffingen. Den 
zoften frühe gieng er aus dem Kanal in die 
Schleuſe gegen die See zu. Er hatte Oſtwind, 


mußte aber wegen der Ebbe bis 11 Uhr warten.’ 


Unterdeſſen kamen die obengenannten Seelaͤndi⸗ 
ſchen Deputirte und Buͤrgermeiſter zu ihm auf 
die Jacht. Um u Uhr, da die Fluth ſich wieder 
eingeſtellet hatte, gieng er von Vliſſingen auf der⸗ 
ſelben Jacht nach Braband ab, wobey ihn die 
obenerwaͤhnte Jacht, die ihm bey Vliſſingen ent» 
gegen kam, wieder begleitete. Als er in See 


gieng, wurden rund um die Vliſſingeniſche Ci⸗ 
tadelle (Fortetzija) die Kanonen dreymal abge⸗ 
feuert, und von der Tzariſchen Jacht fuͤnf Schuͤſſe 


zur Antwort gegeben. Darauf wurde auch von 
der Feſtung und dem gegen derſelben uͤber liegen⸗ 
den Schiffe dreymal kanonirt, und wieder mit fuͤnf 
Schuͤſſen geantwortet. Endlich nahm die beglei⸗ 
tende Jacht mit fuͤnf Schuͤſſen Abſchied, und er⸗ 
hielt eben ſo viele zur Antwort. Die Reiſe wurde 
bis Nachmittags um vier Uhr fortgeſetzt, da man 
wegen des ſtarken Stromes bey Poldorp, vier 
Stunden von Pliffingen, vor Anker gieng. Von 
8 Uhr an ſegelte man weiter bis um 1 Uhr nach 
Mitternacht, da man wieder die Anker warf. 
Den zuſten nach 1 Uhr Vormittags ſegelten fie 
mit Oſtnordoſt⸗Wind weiter, und erreichten 55 

a Uhr 
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3 Uhr Nachmittags die Schelde, die bey Ant⸗ 
wer pen vorbey fließt. An deren Muͤndung liegt 
eine Feſtung, neben derſelben ein mit Kanonen 
beſetzter Pramen, und der andern Seite des Fluſſes 
auch eine Feſtung, von welchen alle Kanonen drey⸗ 
mal abgefeuert wurden; worauf die Jacht ihnen 
beyden mit fuͤnf Schuͤſſen antwortete. Auf der wei⸗ 
tern Fahrt nach Antwerpen kamen ſie, auf einem 
Raum von einer Meile lang, bey einigen kleinen, 
an beyven Seiten des Fluſſes, gelegenen Feſtungen 
vorbey. Unter denſelben hießen die Hollaͤndiſchen: 
1) Liefkenshoek, 2) Lillo, 3) die Kruysſchanz, 
4) Donle, 5) Defer⸗ Philippus, 6) St. Phi⸗ 
lippe; und die Raiferlihen 1) Perl, 2) Oſter⸗ 
wil, 3) Flamſche Hoek, und noch eine Batte⸗ 
rie. Von allen wurde dreymal kanonirt, worauf 
einer jeden mit fünf Schuͤſſen geantwortet wurde. 
Bey der Ankunft zu Antwerpen, nach 3 Uhr 
Nachmittags, wurden rund um die Feſtung 58 
Kanonen dreymal abgefeuert, welches die Jacht 
mit dreymal fünf Schüffen bernfwortete, und dann 
unterhalb der Stadt auf der Schelde vor Anker 
gieng. Abends nach 7 Uhr begab ſich der Tzar 
mit ſeinen Miniſtern nach der Stadt, wo ihn die 
zwey Reichsfuͤrſten, der Prinz von Hollſtein und 
— — 9, nebſt andern vornehmen, geiſtlichen 
und weltlichen, Perſonen bewillkommeten. Er 
uͤbernachtete in einem Jeſuiter⸗Kloſter, wo man 
ihn 
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ihn mit großer Feyerlichkeit aufnahm, und die 
Zimmer des Abtes einraͤumte. Den iſten April 
fruͤhe nach 7 Uhr war er an der Boͤrſe, und bes 
ſahe hernach in einem andern Jeſuiter-Kloſter die 
prächtige Kirche, die mit Marmorarbeiten, und 
mit vortrefflicher Malerey gezieret iſt. Unterdeſ⸗ 
ſen kam der Oberkommendant dieſer Stadt, um 
ihm zu ſeiner Ankunft Gluͤck zu wuͤnſchen. Um 
10 Uhr begab der Tzar ſich wieder in das Klo⸗ 
ſter, worinn er abgetreten war, und woſelbſt die 
erwaͤhnten Reichsfuͤrſten und der erſte Buͤrger⸗ 
meiſter dieſer Stadt, der ihn als Marſchall der- 
ſelben bewirthete, oͤffentlich mit ihm zu Mittage 
ſpeiſeten. Nach aufgehobener Tafel beſahe er Ge⸗ 
maͤldeſammlungen in zweyen Haͤuſern, und in 
dem einen derſelben auch eine Kunſtkammer oder 
Sammlung von allerley Sachen. Von da be⸗ 
gab er ſich zu dem Kaufmann Stefan, der nun⸗ 
mehr der daſige Agent des Tzaren iſt, und end⸗ 
lich zu dem vorhin erwaͤhnten erſten Buͤrgermei⸗ 
ſter der Stadt. Den ꝛten frühe um 7 Uhr beſa⸗ 


he er wieder efuiter- Kirchen, unter welchen die 


eine ſehr kunſtmaͤßig gebauet, und mit Marmor⸗ 
arbeiten und mit ſchoͤner Malerey gezieret iſt. 
Dann beſtieg er den Glockenthurm, der ebenfalls 
ein ſehr kunſtmaͤßiges Gebäude in altem Geſchma⸗ 
cke, ungemein hoch, naͤmlich 82 Ruſſiſche Faden, 
und mit einem vortrefflichen Glockenſpiele verſe⸗ 
hen iſt. Von da kehrte er zu demſelben Buͤrger⸗ 
meiſter, und dann gegen u Uhr in das Kloſter zu: 
ruͤck, in welchem er die erſte Nacht zugebracht 

hatte, 
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hatte, und wo er mit den beyden Fuͤrſten und an⸗ 
dern vornehmen Perſonen oͤffentlich zu Mittage 
ſpeiſete. Nach aufgehobener Tafel beſahe er bey 
einem daſigen Ingenieur eine gewiſſe Erfindung. 
Gegen 4 Uhr reiſete er auf derſelben Jacht, unter 
der Abfeurung aller Kanonen von der Feſtung, 
nach Bruͤſſel ab, und ließ darauf von feiner Jacht 
mit fuͤnf Schuͤſſen antworten. Zwey Stunden 
von Antwerpen kamen ſie die Margareten⸗ 
Schanze vorbey, die ſie dreymal mit ſieben Schuͤſ⸗ 
fen begrüßte, welches mit fünfen beantwortet wur⸗ 
de. Bald darauf gieng die Jacht durch die 
Schleuſe Kleen-Wilbroek, wurde eine Ruſ⸗ 
ſiſche Werſte weit von Pferden auf einen Konal 
gezogen, gieng durch die Echleufe Grot-Wil⸗ 
broek, und lag bey derſelben die Nacht uͤber ſtille. 
Den zten Nachmittags nach 1 Uhr giengen ſie 
noch durch die drey eine Stunde Weges von ein⸗ 
ander liegenden Schleuſen Tiſel, Gulbik und 
Fontan. Endlich kam ihnen Brüffel zu Ge⸗ 
ſicht, und ſie blieben eine halbe Stunde Weges 
davon in dem Kanale liegen. Als es dunkel ward, 
fuhr der Tzar mit dem Prinzen von Hollſtein in 
deſſen Karoſſe nach der Stadt Bruͤſſel, und uͤber⸗ 
nachtete in dem landesfürftlichen Hofe, auf dem 
Berge, neben welchem ein Thiergarten iſt. Die 
Jacht gieng hernach in die Stadt, und wurde von 
den Bruͤſſelſchen Waͤllen mit Kanonenſchuͤſſen bes 
willkommet. Der Tzar blieb hier bis den 7ten, 
und beſahe, ſo wie er in Antwerpen gethan hat⸗ 
te, alle merkwuͤrdige Gebäude und andere e 

en 
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Den ten morgens um 9 Uhr reiſete er von Bruͤſ⸗ 
ſel in Kaleſchen ab, und uͤber Aalſt nach Gent, 
wo bey ſeiner Ankunft viele Kanonen abgefeuert 
wurden. Dieſe Stadt iſt ſehr groß, und noch 
größer als Bruͤſſel. Aus der alten Geſchichte 
weiß man, daß daſelbſt der beruͤhmte Kaiſer, Karl 
der Große, gebohren wurde. Ohne ſich hier auf⸗ 
zuhalten, ſetzte der Tzar ſeine Reiſe in der Jacht 
auf dem Kanale vier Stunden lang fort, und 
uͤbernachtete in einem Dorfe. Den sten fruͤhe fuhr 
er auf demſelben Kanale weiter, und erreichte um 
Mittag die Stadt Bruͤgge, wo man dreymal 
Kanonen abfeuerte, und von ba nach vier Stun⸗ 
den Weges die Stadt Oſtende. Eine halbe 
Stunde vorher kam er durch eine Schleufe, wel⸗ 
che groͤßer iſt, als alle die andern, und bey welcher 


die Feſtung Fortſlakes liegt, von der dreymal 
ſieben Kanonen abgefeuert wurden. Bey der An⸗ 
kunft in Oſtende geſchahen von den Wällen drey⸗ 
mal fünf und zwanzig Kanonenſchuͤſſe. Den gten 
gieng der Tzar in der Stadt herum, und beſahe 
die Feſtungswerke. Damals wurden in dieſer 


Stadt Diebe hingerichtet. Mit denſelben war 
auch ein Soldat wegen eines Verbrechens zum To⸗ 
de verurtheilet worden. Diefer bat den Tzaren, 
ihm wegen der Ankunft Sr. Maſeſtaͤt das Leben 
zu retken. Der Monarch hatte Mitleiden mit 
dem Menſchen, und redete mit dem daſigen Re⸗ 
gierungs⸗-Beamten, daß er nicht hingerichtet wer⸗ 
den moͤchte; welches ſie ſogleich bewilligten, und 

ihm 
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ihm das Leben ſchenkten. Gegen Abend reiſete 
der Tzar auf demſelben Wege, auf dem er ge⸗ 
kommen war, wieder ab, und wurde von den Fe— 
ſtungen wieder dreymal mit Abfeurung der Ka⸗ 
nonen begrüßt. Er uͤbernachtete in der Eradt 
Nieuport, drey Stunden von Oſtende. Den 
zofen um 10 Uhr reiſete er weiter, und kam nach 
zwey Stunden durch die Stadt Furnes, woſelbſt 
dreymal dreyzehn Kanonen abgefeuert wurden. 
Wieder nach zwey Stunden erreichte er die Fran⸗ 
zoͤſiſche Graͤnze bey der Schleuſe Duͤſekibroek. 
Hier ſtiegen fie aus den Fahrzeugen, feiten ſich in 
Kaleſchen, und kamen nach zwey Stunden unter der 
Abfeurung der Kanonen in der Stadt Duͤnktr⸗ 
chen an, deren Feſtungswerke und Hafen unter 
dem Roͤnig von Frankreich Ludwig ! bes 
ruͤhmt waren, die aber nach dem letzten Friedens: 
Verkrag mit den Engellaͤndern und Hollaͤndern 
zerſtoͤrt find. Hier blieb der Tzar bis zum raten, 
und beſahe die Feſtungswerke, den zerſtoͤrten Has 
fen und die Kanaͤle. Die Franzoͤſiſche Reuterey 
machte damals Kriegsuͤbungen. Um dieſe Zeit 
gieng die Rede, daß der Feind eine Landung int 
Ruſſiſchen Gebiete vorhabe. Deswegen wurde 
dem Feldmarſchall Groſen Scheremetew' zum 
voraus ein Befehl zugeſchickt, daß er, woferne er 
hievon ganz ungezweifelte Nachricht erhielte, ohne 
weitere Verhaltungsbefehle zu verlangen, nach 
Rußland zurück marſchiren, und hergegen, wenn 
der Feind ſich nach Lubeck oder nach einem an⸗ 
dern Orte in Deutſchland hin wenden wollte, nach 

Mecklen⸗ 
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Mecklenburg gehen, ſich mit dem General Weide 
vereinigen, und den Feind auffuchen ſolle. Den 
täten, als am Palmſonntage, reiſete der Tzar 
weiter; und nachdem er in Gravelines, vier 
Meilen von Duͤnkirchen, zu Mittage geſpeiſet 
hatte, kam er nach Calais. Hier nahm er den 
17ten die Feſtungswerke in Augenſchein, ſahe Sol⸗ 
daten exerciren, und war in der Citadelle. Den 
igten ſahe er einen Franzoͤſiſchen Bauern von au- 
ßerordentlicher Groͤße, mit Namen Nicolas, den 
er hernach mit ſich nach Rußland nahm. Waͤh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts in Calais fiel das Oſter⸗ 
feſt ein. Den azſten reiſete er von Calais zu 
Lande nach Paris ab, ſpeiſete zu Mittage zu 
Marquiſe, und uͤbernachtete zu Boulogne, acht 
Franzoͤſiſche Meilen von Calais. Den 24ften 
kam er nach Montreuil, und uͤbernachtete in der 
Stadt Abbeville, wo die beſte Tuchfabrik in 
Frankreich iſt, die er ſelbſt in Augenſchein nahm. 
Den 26ſten kam er nach dem Staͤdtchen Alwew', 
wo ihm der Marſchall von Frankreich de 7/7 
und verſchiedene vornehme Perſonen des Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hofes empfiengen. Es waren ihm auch 
Königliche Karoſſen und eine Eſcadron der Che⸗ 
valier- Garde zu Bedeckung entgegen geſchickt wor⸗ 
den. Er bediente ſich von dieſem Orte an der 
Koͤniglichen Karoſſen, und traf Abends nach 9 
Uhr in Paris ein. Er trat in dem Louvre, dem 
alten Koͤniglichen Pallaſte, ab, blieb aber nur etwa 
eine Stunde da, und bezog noch denſelben Abend 
das ſogenannte Hotel de Lendiguibret, mit feinen 
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Miniſtern uad Generalen, nämlich dem Geheimen 
Rath Petr' Tolſt'uͤf, dem außerordentlichen 
Großbotſchafter bey den Generalſtaaten Füͤrſten 
Kurakin', den General : $ieutenanes Fuͤrſten Wa⸗ 
ſilij Dolghorukij, Jwan' Buturlin', und dem 
General⸗Adjutanten des Tzaren Pawel' Ja⸗ 
ghuſchinſkij. Den 27ſten legte der Regent, 
Herzog von Orleans, feinen Beſuch bey dem 
Tzaren ab. Den 2öften nach 5 Uhr geſchahe 
eben daſſelbe von dem König von Frankreich, 
Ludwig X7 Der Tzar empfieng ihn auf 
der unterſten Treppe bey dem Wagen, und wurde 
eben daſelbſt auf der Treppe im Namen des noch 
ſehr jungen Koͤnigs von deſſen Hofmeiſter, dem 
Koͤniglichen Marſchall, Herzog von Villeroy 
mit einer Rede bewillkommet. Beyde Maje⸗ 
ſtaͤten begaben ſich darauf in die Zimmer. Der 
Tzar redete mit dem Koͤnige durch den Groß: 
botſchafter Fuͤrſten Kurakin', und der Konig mit 
dem Tzaren durch ſeinen Gouverneur, den erwaͤhn⸗ 
ten Herzog von Villeroy. Nach einer Vierte, 
ſtunde ſtunden beybe Maje ſtaͤten auf, und gien⸗ 
gen in den Saal, wo fie noch einige Minuten vers 
weilten. Beym Abſchiede begleitete der Tzar 
den König wieder an den Wagen. Den zoſten 

ormittag war er in den Arſenalen und in den Haͤu⸗ 
fern des Königs, auch da wo allerley metallene 
Bildſäulen gegoſſen werden, in dem Apotheker⸗ 

arten, in andern Gaͤrten, und in einer Apotheke, 
wo er anatomiſche Sachen beſahe. Darauf mach⸗ 
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ten ihm zwoͤlf Perſonen des Pariſiſchen Magiſtrats 
in rothen ſammetnen Maͤnteln die Aufwartung. 
An demſelben Tage nach 4 Uhr war er bey dem 
Rönige in dem Thuilleries⸗Pallaſt, wo er mit 
großer Feyerlichkeit aufgenommen wurde, wobey 
die Grands⸗Mousquetaires und die übrige Garde 
zu Fuß unter dem Schall der Trompeten und Pau⸗ 
ken und vieler andern Inſtrumente paradirten. 
Er wurde von dem Boͤnige ſelbſt, der ſeine Mi⸗ 
niſter und Marfchälle von Frankreich um ſich hat⸗ 
te, empfangen. Den ıften May beſahe er die 
Gobelins, wo die vortrefflichen Tapeten gemacht 
werden, wie auch die Anatomie und das Obſer⸗ 
vatorium. Den ꝛten blieb er Vormittags zu 
Haufe, und beſuchte Nachmittags die Spiegel⸗ 
Fabrike. Den zten war er in dem Patais-Royal 
in der großen Gallerie von ſchoͤnen Gemaͤlden, und 
beſahe in einer andern großen Gallerie die Plane 
der beſten Feſtungen. Darauf war er in dem 
Louvre, und da, wo Bildſaͤulen gemacht werden, 
wie auch dem Königlichen Thuilleries- Garten. 
Den aten wär er in dem Apotheker-Garten, in 
der Apothek, und beſahe anatomiſche Sachen. 
Den sten war er in dem Invaliden-Hoſpital, in 
welchem ungefaͤhr 4000 kranke und alte abgedank⸗ 
te Soldaten und Unterofficiere unterhalten wer⸗ 
den. Den ten reiſete er nach Meudon, dem 
ſchoͤnen Königlichen Luſtſchloſſe mit einem vor⸗ 
trefflichen Garten, zwey Stunden von Paris. 
An demſelben Tage kehrte er nach Paris zuruͤck. 
Den zten ſpeiſete er bey dem Franzoͤſiſchen Vice⸗ 
admiral 
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admiral d' Etrees. Den sten beſahe er aus 
Wachs gemachte anatomiſche Sachen. Den ııten 
legte er feinen Beſuch bey der Herzoginn von Ber⸗ 
9 ab. Den neten ſpeiſete er zu Mittage bey dem 
Regenten, Herzog von Orleans, zu St. Cloud 
und ſpatzierte bis gegen Abend in dem Garten der 
nach Verſailles der ſchoͤnſte if: Den izten Nach⸗ 
mittag reiſete er nach Verſailles, und beſahe das 
Koͤnigliche Schloß und die Zimmer. Den Iten 
ganzen Tag brachte er in dem daſigen Garten zu 
wo deswegen alle Fontaͤnen und andere Waſſer⸗ 
kuͤnſte ſpielten. Er war auch zu Trianon, einem 
Koͤniglichen Luſthauſe an der rechten Seite dieſes 
Gartens, fuhr auf dem Teiche in einer bedeckten 
Chaloupe, und beſahe die Menagerie, ein klei⸗ 
nes Koͤnigliches Haus an der linken Seite des 
Gartens, wo die Geſellſchaft an den Luſtfontaͤnen 
ihr Vergnügen hatte. Den ısten fpeifete er Mit: 
tags zu Marly, und ſpatzierte hernach in dem 
daſigen Garten, weswegen denn die Caſcade, die 
Fontaͤnen und alle andere Waſſerkuͤnſte ſpielten 
Von da kehrte er nach Verſailles zurück, Den 
16ten reiſete er nach Paris, um eine große Kir⸗ 
chen⸗Feyerlichkeit mit anzuſehen, die A dem 
Pfingſtfeſte ) nach dem Franzoͤſiſchen Kalender 
gehalten wurde. Den 17ten beſahe er das Konig. 
liche Kabinet in den Thuilleries. Den igten 
N J 2 blieb 
) Es war das immer auf einen Donnerſtag, und 
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blieb er zu Hauſe. Nachmittags ließ er ſich von 
einem hieſigen Kuͤnſtler malen. Den igten rei⸗ 
ſete er nach Fontainebleau, woſelbſt er fi mit 
dem Grafen von Toulouſe, Großadmiral von 
Frankreich, bis zum zıften aufhielt, da er Abends 
nach Paris zuruͤck kehrte. Den 22ften brachte er 
in Paris zu. Den 2zſten reiſete er von da nach 
Trianon, und den 27ſten von Trianon nach 
Marly, wo er bis zum zıften blieb. Den often 
wurde ſein Geburtstag zu Marly gefeyert, und 
Abends in dem Garten ein Feuerwerk abgebrannt, 
wobey die Fontaͤnen und Caſcaden durch umher 
geſtellte lampen erleuchtet waren. Den ziſten gieng 
der Tzar von Marly nach Trianon, und über- 
nachtete daſelbſt. Den ıften Junius war er zu 
Verſailles, und beſuchte Abends nach 5 Uhr den 
großen und kleinen Pferdeſtall des Koͤnigs, wo die 
Königlichen Pagen die Neitübungen machten. 
Von da auf dem Wege nach Paris war er in 
dem Jungfern⸗Kloſter, in welchem ſich die Rs 
niginn von Engelland aufhaͤlt. In Paris 
begab er ſich nach dem Koͤniglichen Muͤnzhofe, wo 
allerley Medaillen gepraͤgt werden. Hier praͤgte 
man in ſeiner Gegenwart eine goldene Medaille 
mit ſeinem Bildniſſe, die ihm der Herzog von 
Antin, als Oberdirector aller Koͤniglichen Ma⸗ 
nufacturen, uͤberreichte. Alle andere Anweſende 
empfingen eben ſolche Medaillen in Silber. Aus 


dieſem Haufe begab ſich der Tzar nach feinem 


Quartier. Den aten ſpeiſete er Mittags zu Haufe. 


Nachmittags fuhr er zu dem Herzog von Antin, 
und 
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und blieb bis Abends bey ihm. Den zten Ju- 1717 
nius, fruͤh morgens war er in der Univerſitaͤt, wo Junius 


die Lehrer der Sorbonne ihm etwas von einer 
Glaubens-Vereinigung ſagten, in der Meynung, 
daß es leicht geſchehen wäre, Er antwortete ih⸗ 
nen, das wäre keine kleine Sache, und in der Ger 
ſchwindigkeit nicht auszumachen; uͤberdem be⸗ 
ſchaͤftige er ſich am meiſten mit Kriegsangele— 
genheiten; wenn ſie es im Ernſt wuͤnſchten, 
ſo moͤchten ſie daruͤber an die Ruſſiſchen Biſchoͤfe 
ſchreiben, weil die Sache von Wichtigkeit, und 
zu derſelben eine Verſammlung der Geiſtlichkeit 
noͤthig waͤre. Er verſprach ihnen auch, die Be— 
antwortung ihres Schreibens den Ruſſiſchen Bis 
ſchoͤfen vermoͤge der ihm von Gott verliehenen 
Macht anzubefehlen. Auf dieſes Verſprechen 
ſchrieben ſie, nachdem er nach St. Petersburg 
glücklich zurück gekommen war, an die Ruſſiſchen 
Biſchoͤfe; worauf er ihnen zu antworten befahl. 
Von dieſen Aufſaͤtzen findet man Abſchriften *) 
am Ende dieſer Reiſegeſchichte. Den sten ſahe 
er die Kriegsuͤbungen der Franzoͤſiſchen Keuter: 
und Mousgquetairegarde. Den blen kaufte er die 
beiten mathematiſchen Inſtrumente, und war des— 
wegen ſelbſt bey den Kuͤnſtlern, die ſie machten. 
Den zten, Nachmittags, erhielt er einen Beſuch 
von dem Regenten, Herzog von Orleans; und 
J3 weil 

2 1555 werden in dieſer Deutſchen Ausgabe wegge⸗ 
12 Man ſehe Nr. XI. unter den Beylagen! 
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weil er bald aus Paris abreiſen wollte, ſo legte er 
noch an demſelben Tage, naͤmlich den 7ten, gegen 
Abend, feinen Abſchieds-Beſuch bey dem Roͤni⸗ 
ge ab. Den Sten, Nachmittags, kam der Boͤ⸗ 
nig zu ihm, und nahm Abſchied. Den geen, 
Nachmittags, reifete der Tzar aus Paris ab, 
und uͤbernachtete auf den vier Meilen davon bele⸗ 
genen Landgute Livry, das dem Königlichen Mi⸗ 
niſter Marquis von Livry gehört, bis dahin ihn 
der Marſchall von 7% hund der Herr von Ver. 
ton begleiteten. Er wurde hier auch noch mit eis 
ner Abendmahfhzeit auf Koſten des Königs bewir⸗ 
thet. Den roten früh morgens ſetzte er die Reiſe 
zu Lande fort, und nachdem er zwey Poſtſtationen 
zuruͤck gelegt hatte, ſpeiſete er zu Mittage in dem 
Flecken Wanteuil, das dem Marſchall d' Etrees 
gehoͤrt. Nachmittags legte er noch drey Poſtſta⸗ 
tionen zuruck, und uͤbernachtete in der Stadt 
Soiſſons, wo Abends bey dem Intendanten der 
Hof illuminirt war. Den rıten nach 6 Uhr brach 
er wieder auf, und hielt nach der zweyten Poſtſta⸗ 
tion die Mittagsmahlzeit zu Imanſei. Mache 
mittags kam er durch die Stadt Rheims, und 
uͤbernachtete in Bhetel. Den ı2ten nach 9 Uhr 
reiſete er von hier weiter, und kam nach Meſie⸗ 
res, einer befeſtigten Franzoͤſiſchen Stadt an der 
Brabandiſchen Graͤnze, die eine Beſatzung hat. 
Eine oder zwey Werſte davon iſt die Stadt Char⸗ 
leville, die unter Kaiſerlichen Schutze ſtehet, jeßo 
von dem Herzog von Mantua an die Herzoginn 
von Conty verpfaͤndet iſt, und in ihren beyden 


Feſtun⸗ 
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(er 
Feſtungen Beſatzungen hat. Als ber LZAr 
da durch reiſete, wurde er mit einer dreymaligen 


Abfeurung der Kanonen und des kleinen Gewehrs 


begruͤßt. Noch an eben dem Tage reiſete er von 
Charleville auf der Maas nach dem Dorfe 
Four, ſechs Franzoͤſiſche Meilen von Charlevil⸗ 


le, beſahe die Gewehrfabriken, und übernachtete: 


daſelbſt. Den 1zten nach 5 Uhr reifete er wieder 
ab, und kam eine Meile davon den Flecken Bevel 
vorbey, wo die Einwohner an dem Ufer des Fluſ⸗ 


ſes ſtunden, mit dem kleinen Gewehr feuerten, und 


drey Fahnen ſenkten. Eben daſelbſt kamen auch 


Prieſter und Jeſuiten in Kaͤhnen herbey, und 
brachten ihm ihre Gluͤckwuͤnſche dar. Nachmit⸗ 


tags nach 5 Uhr erreichte er die Stadt Charle⸗ 
mont, wo er mit Abfeurung der Kanonen em⸗ 
pfangen wurde. Hier kehrte die Franzoͤſiſche Be⸗ 
deckung wieder zuruck, weil ihn nunmehr ein Kom⸗ 
mando Kaiſerlicher Soldaten begleitete. Ein we⸗ 


nig weiter hin bewillkommeten ihn Deputirte des 


Churfuͤrſten von Coͤlln, unter welchen der erſte 
ein Abt war. Die darauf folgende Stadt Di⸗ 


nant begrüßte ihn ebenfalls mit Abfeurung der. 
Kanonen und des kleinen Gewehrs und Senkung 


der Fahnen. Eine Meile weiter hin brachte er 
die Nacht an dem Ufer in dem Fahrzeuge zu. 
Den ızten frühe nach 6 Uhr reiſete er wieder ab, 


und nach anderthalb Meilen Weges war er in dem 


Garten eines Grafen de la Koge. Nach 10 Uhr 


Vormittags kam er zu Namur an, wo ihn der 


Gouverneur, General Lieutenant von der Kaval⸗ 
ai 4 lerie 


1717 
Junius 
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mit den Hofbedienten dahin geſchickt hatte. Nach 1717 


lerie und Kommendant, von Officieren begleitet a 
Are l ih 1 der Tafel beſahe er eine Kirche, und begab ſich Junius 


Junius empfieng. Er ritt um dieſe ganze beruͤhmte Fe⸗ 


ſtung herum, und beſahe alle inwendige und aus⸗ 
wendige Feſtungswerke, womit drey Stunden ver⸗ 
floſſen. Darauf brachte er bey dem Gouverneur 
vier Stunden ſehr vergnuͤgt zu. In dieſer Fe⸗ 
ſtung lagen vierzehn Bataillonen Hollaͤndiſches 
Fußvolk und drey Eſcadronen Reuterey. Von 
dem Gouverneur fuhr der Tzar nach dem Schloſ⸗ 
ſe, wo etwa funfzig auf Stelzen gehende Leute, 
ihrer Gewohnheit nach, mit eben den Stelzen, 
worauf fie giengen, zur Luſt mit einander fochten. 
Er verweilte in dieſem Haufe bis Mitternacht, und 
begab ſich alsdenn auf ſeinem Fahrzeuge zur Ruhe. 
Den 15ten, morgens, ſahe er einem Spiele in Boͤ⸗ 
fen zu, da die deute ſich mit Stoͤcken oder Stan⸗ 
gen angriffen. Um 10 Uhr gieng er von Namur 
wieder zu Waſſer nach Luͤrtich ab. Unterwe⸗ 
ges hielt er ſich eine Stunde in einer Stuͤckgieße⸗ 
rey auf. Dann ſetzte er die Reiſe bis 9 Uhr fort, 
und uͤbernachtete bey einem Dorfe vier Meilen 
von Luͤttich. Den ı6ten morgens um 7 Uhr 
fuhr er weiter. Bald darauf kamen ihm Depu⸗ 
tirte aus dieſer Stadt entgegen, die ihn mit ſehr 
ſchoͤnen Sobreden bewillkommten. Bey ſeiner An⸗ 
kunft zu Lüttich) nach un Uhr wurde er von geiſt⸗ 
lichen Perſonen und Buͤrgern in zweyen ſechsſpaͤn⸗ 
nigen und einigen zweyſpaͤnnigen Karoſſen em⸗ 
pfangen. Er begab ſich in das Schloß des Chur⸗ 
fürften von Coͤlln, der ihn daſelbſt zu Mittage 
bewirthen ließ, und deswegen ſeinen Marſchall 

mit 


darauf nach dem in der Stadt fire ihn veranſtal⸗ 
teten Quartier, wo er uͤbernachtete. Den Iten 
morgens nach 6 Uhr gieng er von Luͤttich zu 
Lande in Churfürſtlichen Karoſſen nach Spa ab, 
ſpeiſete nach zuruͤckgelegten drey Meilen in einem 
Dorfe zu Mittage, reiſete gleich darauf weiter, und 
langte nach 5 Uhr zu Spa an. Dieſer Ort ift 
zwar nicht weit von Luͤttich, aber der Weg ift 
ſehr ſchlecht, bergicht und ſteinicht, und noch da⸗ 
zu eng. Den zıflen fieng der Tzar an, den da⸗ 
ſigen Brunnen zu gebrauchen. Den 27ſten wur⸗ 
de das Gedaͤchtnißfeſt der Schlacht bey Poltawa 
gefeyert. Nach dem Gottesdienſt und dem Dank⸗ 
gebet wurde oͤffentlich zu Mittage geſpeiſet, und 
alle Coͤllniſche Officiere an einer beſondern Tafel 
bewirthet. Abends ſahe man ein kleines Feuer⸗ 
werk mit dieſer Vorſtellung: Eine aus einem Fel⸗ 
ſen herausgeſteckte Hand wollte eine da liegende 
Krone zu ſich nehmen, wurde aber von einer an⸗ 
dern Hand, die von oben aus einer Wolke hervor 
kam, mit einem Schwerte abgehauen, und da— 
durch an der Wegnehmung der Krone verhindert. 
Eben dieſelben Feyerlichkeiten waren auch am 
a9ſten, als am Namensfeſte des Tzaren, nur 
kein Feuerwerk. Den Brunnen gebrauchte der 
Monarch bis den 13ten Julius, und reiſete J 
noch denſelben Tag um 3 Uhr Nachmittags von 
Spa zu Lande nach Achen ab. Bey ihm waren 
5 damals 
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1717 damals fein Großbotſchafter in Holland, der Fuͤrſt 


„717 damals i der Fürſt Quartier bey dem bieſigen Bürger Clermont. 1717 
Julius Rurakin', der General⸗ Lieutenant Buturlin' 


Den ß ten, frühe um 6 Uhr beſahe er den Ort, wo Julius 


und andere. Zwey Meilen von Spa erreichten ſie 
die Kaiſerliche Graͤnze, und eine Meile weiter hin 
nach 7 Uhr das Staͤdtchen Limburg. Hier bes 
willkommte den Tzaren der Kaiſerliche General⸗ 
Major und Gouverneur von Achen, mit Namen 
Donderfeld. Bey ſeiner Ankunft wurden von 
den Bollwerken Kanonen abgefeuert. Er ſpeiſete 
in der Stadt bey dem General Donderfeld, und 
uͤbernachtete in einem andern Haufe. Den l4ten, 
Morgens, bey ſeiner Abreiſe von Limburg wur⸗ 
den die Kandnen von der ganzen Feſtung wieder 
dreymal abgefeuert. Der General Donderfeld 
begleitete ihn bis Achen. Auf deſſen Bitte be⸗ 
fahe er die Salpeter ⸗Werke, die nicht weit von 
dem Wege lagen. Eine Meile von da hielt er in 
einem Dorfe die Mittagsmahlzeit, und als er noch 
drey Meilen zuruͤck gelegt hatte, kam er Nachmit⸗ 
tags nach der Stadt Achen, deren Einwohner 
ſich außerhalb derſelben mit ihren Fahnen ins Ge⸗ 
wehr geſtellt hatten, um ihn zu bewillkommen. 
Es wurden auch die Kanonen dreymal abgefeuert. 
Noch außer der Stadt beſahe der Tzar die war⸗ 
me Waſſerquelle. In der Stadt wurde er von 
der Kaiſerlichen Reuterey empfangen. Ueberall, 
ſowohl in als außer derſelben, zeigte ſich eine Mena 
ge von Menſchen, um ihn zu ſehen. Denn die 
Stadt iſt ſehr volkreich, und war in alten Zeiten 
die Reſidenz des Kaiſers. Der Tzar hatte fein 
Quartier 


die warme Waſſerquelle iſt. Von da fuhr er nach 
einem Bade, und ſaß eine halbe Stunde in dem 
warmen Waſſer. Nachmittags war er in der. 
Hauptkirche, die noch zur Zeit des Kayſers Karls 
des Großen erbauet iſt. Unter den mancherley 
Reliquien, die man in dieſer Kirche hervorbrachte, 
und ihm zeigte, waren ein leinener Vorhang, 
mit welchem unſer Erloͤſer Chriſtus bey der 
Keeutzigung verdeckt war, das Hemd der Heili⸗ 
gen Mutter Gottes, und ein leinenes Tuch, 
mit welchem das Haupt Johannes des Taͤu⸗ 
fers nach ſeiner Enthauptung umwickelt wur⸗ 
de. Hernach war er in dem Hauſe, wo ſich war— 
me Waſſer ſammlen, und ſahe den Brunnen, an 
deffen Seiten ſich von der Ausduͤnſtung oder Staͤr⸗ 
ke des Waſſers viel Schwefel anſetzt. Nachdem 
er ſich hier eine halbe Stunde verweilet hatte, be⸗ 
gab er ſich nach dem Rathhauſe, und wurde von 
dem Magiſtrat bewirthet. Nachher war er bey: 
dem Burggrafen, der dort der erſte ift, in deſſen 
Hauſe zwey Stunden lang, und machte darauf 
eine Spatzierfahrt nach dem Berge, eine Werfte. 
von der Stadt, wo man in Gegenwart einer groß 
fen Menge von Menſchen mit Armbruͤſten und ans 
dern Schießgewehren nach Zielen ſchoß, die er oft 
traf. Von da fuhr er nach 7 Uhr zu dem er- 
wehnten Gouverneur Donderfeld, der einen Bal 
gab. Er btieb hier bis Mitternacht, da er nach 
feinem Quartier zuruck kam. So oft er in der 
Stadt 
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Stadt oder auſſer derfelben herum fuhr, hatte er 
allemal 10 bis 12 Mann Kaiſerliche Reuter zur 
Bedeckung bey ſich. Den ıöfen morgens, war er 
auſſer der Stadt bey der warmen Quelle, und trat 
von da nach 9 Uhr, die Reiſe zu Lande nach Hol⸗ 
land an. Zu Mittage ſpeiſete er 3 Meilen von der 
Stadt, auf einem Landhofe des Buͤrgers Clermont, 
bey dem er in Achen gewohnt hatte. Bis dahin 
begleitete ihn eine Kompagnie Kaiſerlicher Reuter. 
Noch vor 1 Uhr gieng er von hier wieder ab, und 
erreichte nach 3 Uhr die 3 Meilen davon liegende 
Hollaͤndiſche Stadt Maſtricht. Hier kam ihm 
der Maſtrichtiſche General: Gouverneur mit Neu: 
tern entgegen, und die Kanonen wurden dreymal 
abgefeuert. Der Einzug geſchahe durch eine 
große Menge von Menſchen. Nach 4 Uhr fuhr 
der Tzar nach der 2 Werſte von Maſtricht lie⸗ 
genden Feſtung, wo bey ſeiner Ankunft die Kano⸗ 
nen ebenfalls dreymal abgefeuert wurden. Von 
da begab er ſich nach dem Rathhauſe, wo die 
Buͤrgermeiſter ihn bewirtheten, und kam dann 
Abends nach feinem Quartiere. Den ızten fruͤhe 
fuhr er nach dem Theater, machte von da eine 
Spatzierſahrt nach dem Luſtwalde, kam nach dem 
Theater zuruͤck, — und ſahe daſelbſt der Luſtbar⸗ 
keit zu, die nach 8 Uhr auf dem Waſſer mitten 
auf der Maas angeſtellt war: Man hatte eine 
Saͤule, uͤber dem Waſſer 3 Faden hoch, aufge⸗ 
richtet, und oben auf derſelben ein Behaͤltniß ge⸗ 
macht, worin 2 Soldaten ſaßen. Dieſe wurfen 
zu Aufange, als andere von dem Waſſer herauf 
b ſie 


Nr. X. Reiſe nach Holl. und Frankr. 141 


fie angreifen wollten, hol zerne Granaten, von oben her⸗ 
unter, vornehmlich auf diejenigen, die auf Leitern zu 
ihnen hinanſtiegen, ſtuͤrzten aber auch mit Stangen 
viele von den Leitern herunter. Es dauerte 2 Stunden, 
ehe die beyden in dem Behältniffe uͤberwaͤltigt und gen 
fangen genommen wurden. Dabey war rund umher 
eine große Menge Zuſchauer, ſowohl auf dem Lande 
als auch in Fahrzeugen auf dem Waſſer. Die letz⸗ 
tern hatten allerley Muſik bey ſich. Nach dieſem Luſt⸗ 
gefechte ſpeiſete der Tzar zu Mittage bey dem Gene⸗ 
ral⸗Gouverneur. Von da fuhr er nach den Schuyten, 
die zu ſeiner Reiſe nach Amſterdam beſtimmt 
waren, und von Pferden gezogen wurden. Er 
verließ Maſtricht um 3 Uhr unter dreymaliger 
Abfeurung aller Kanonen der Feſtung, und legte 
an dieſem Tage 5 Meilen zurück Er kam viele 
an dem Ufer liegende Hollaͤndiſche Dörfer und 
Staͤdtchen vorbey, deren Einwohner unter Ruͤh⸗ 
rung der Trommel, aus dem kleinen Gewehr feuer⸗ 
ten, auch wohl aus Kanonen ſchoſſen. Um 9 Uhr 
wurden bey dem Flecken Stochem die Anker ge⸗ 
worfen, und der Tzar übernachtete auf dem Fahr⸗ 
zeuge. Den iqten frühe um 7 Uhr wurde die 
Reiſe fortgeſetz Nach u Uhr kamen fie die 
Schanze Stevens-Waerd vorbey, wo man 
dem Tzaren zu Ehren die Kanonen von den 
Bollwerken dreymal abfeuerte; um ı Uhr die Kal⸗ 
ſerliche Stadt Roermonde, worauf fie ein we⸗ 
nig ſtille hielten; und dann gegen Abend die Hol 


laͤndiſche Stadt Vendelo, von welcher dreymal 
g 33 Ka⸗ 


1717 
Julius 


4 1: 
Julius 
1717 
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23 Kanonen abgefeuert wurden. Um 9 Uhr hat⸗ 
ten ſie 9 Meilen zuruͤck gelegt, worauf ſich der 
Tzar bey dem Dorfe Loſtem auf demſelben 
Fahrzeuge, neben dem Ufer, zur Ruhe begab. 
Den zoften frühe um 5 Uhr ſetzte er die Reiſe fort, 
and hatte nach 4 Uhr Nachmittags die Hollaͤndi⸗ 
ſche Stadt Grave zur linken, und die Feſtung 
Gennep zur rechten, die ihn beyde mit Abfeurung 
aller Kanonen begruͤßkten. Abend nach 8 Uhr 
kam er die ihm zur Linken liegende, ehemals Spa⸗ 
niſche Stadt Ravenſtein vorbey, von welcher 
ebenfalls Kanonen abgefeuret wurden. Abends 


nach 9 Uhr giengen fie bey dem Flecken Baten⸗ 
burg vor Anker, und brachten die Nacht dafelbft 
am Ufer zu; der Tzar ſelbſt aber uͤbernachtete 


eine Meile weiter hin, 6 Stunden dieſſeits der 
Feſtung St. Andries. Den zuften reiſete er ſehr 
fruͤhe weiter bis zur Feſtung St. Andries. Hier 
beſtieg er eine Jacht, die nun, mit Oſtwinde, 
Nachmittags die Städte Borkum und Wor⸗ 
kum vorbey kam, um 4 Uhr aber wegen der Ebbe 
auf dem Boden ſtehen blieb. Den 22ſten gleich 
nach Mitternacht, da die Fluth wieder gekommen 
war, ſegelte fie mit Oftfüdoft- Winde bis 5 Uhr 
zu der Stadt Dortrecht. Bey derſelben wurde 
fie wieder durch die Ebbe bis nach 8 Uhr aufge⸗ 
halten, da ſie mit eben dem Winde weiter ſegelte, 
und an demſelben Tage gegen Abend Amſterdam 
erreichte, Den 24ſten reiſeten der Tzar und die 
Tzarinn auf zwey Admiralitaͤts⸗ Jachten nach 

der 
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der Oſtindiſchen Flotte ab, und kamen gegen Abend 


1717 


nach Hoorn, 5 Meilen von Amſterdam, wo ſie Julius 


auf der Jacht uͤbernachteten. Daſſelbe geſchahe 
auf die folgende Nacht, nachdem fie den 25ſten 
drey Meilen zurück gelegt hatten. Den 26ſten 
ſuhren ſie bis zu der Oſtindiſchen, aus 16 großen 
Schiffen beſtehenden Flotte, wo ſie wieder auf der 
Jacht uͤbernachteten. Den 27ſten fuhren fie auf 
der Jacht an das Oſtindiſche Schiff Eliſabeth 
von 38 Kanonen, das mit Gewürzen beladen war. 
Der Tzar ſtieg auf daſſelbe, und blieb eine Vier⸗ 
telſtunde da; kehrte dann zuruͤck, und uͤbernachte⸗ 
te zu Hoorn. Den 28ſten um Mittage kamen 
ſie zu Amſterdam an. Hernach fuhren ſie auf 
der neuen Tornſchuyte ſpatzieren, die den Namen 
Amſterdam fuͤhrte, und auf dem Amſterdami⸗ 
ſchen Werft gebauer war. Von der eit an bis 
zum zaſten Auguſt blieben fie in Amſterdan:. 
Unterdeſſen fuhren ſie auf dem Utrechter Kanale 
ſpatzieren, waren oft auf dem Landhofe des Reſi⸗ 
denten Brandt, und machten eine Reiſe nach 
Loo, wo der Prinz von Granien einen ſchoͤnen 
Garten hat. Den ꝛaſten Auguſt, verließen der 
Tzar und die Tzarinn Amſterdam. Sie 
giengen fruͤh Morgens in einer Jacht mit einem 
bis Mittag anhaltenden ſehr ſtarken Weſtwind un⸗ 
ter Segel. Gegen Abend erreichten fie den Haar⸗ 
lemer. Kanal; und als fie ſich eine oder anderthalb 
Stunden von Haarlem entfernet hatten, uͤber⸗ 
nachteten fie vor Anker. Den 23ſten, nachdem fie 


über das Haarlemer Meere gefahren waren, ka⸗ 
| men 
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men ſie um Mittag wieder in einen Kanal, auf 
welchem die Jacht mit Pferden gezogen wurde, und 
gegen Abend nach der Stadt ter Gouw oder 
Gouda. Eine Stunde weiter hin brachten ſie 
die Nacht in dem Kanale vor Anker zu, Den 
zꝗſten Morgens, wurde buxirt, und Vormittage 
auch ein wenig lavirk. Sie uͤbernachteten bey der 
Stadt Dortrecht vor Anker. Den azſten fuhr 
der Tzar in einer Chaluppe nach Bergen op 
800m, der berühmten Hollaͤndiſchen Feſtung, die 
der General Koehorn angelegt hat. Die Tza⸗ 
tinn blieb unterdeſſen auf der Jacht bey Dortrecht. 
Den eöõſten kam er von Bergen op Zoom wieder 
nach Dortrecht. Den 27ſten beſahe er dieſe 
Stadt, und war auch in dem Muͤnzhauſe, wo gol⸗ 
dene und ſilberne Muͤnzen geſchlagen werden. 
Nachmittags giengen fie auf derſelben Jacht wie- 
der ab. Den 28ſten gegen Abend kamen ſie nach 
der Feſtung Loeveſtein. Man fieng nun an, 
die Sachen von den Jachten auf Tornſchuyten zu 
bringen. Unterdeſſen uͤbernachtete der Tzar noch 
auf feiner Jacht. Den 29ſten Morgens, begaben 
fie ſich von der Jacht auf die Tornſchuyte, die von 
Pferden gezogen wurde. Nach zwey Meilen, ei— 
ne Werſte dieſſeits der Stadt Bommel, blieb 
das Fahrzeug auf einer Untiefe ſtehen. Nach⸗ 
dem es wieder los gekommen war, giengen ſie 30 
Faden weiter hin vor Anker, und blieben die Nacht 
daſelbſtt Den zoften Morgens, begaben ſich 
beyde Majeſtaͤten aus der Tornſchuyte = ein 

feines 
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kleines Boot, das von Pferden gezogen wurde. 
Von ihrem Gepaͤcke und dem ganzen Gefolge tren- 
neten ſie ſich bey Bommel, ließen es in einem 
Pramen über die Maas ſetzen, und dann zu Lan⸗ 
de weiter gehen; ſie ſelbſt aber reiſeten von hier zu 
Waſſer, auf der Maas ab; und nachdem ſie 5 
Meilen zurück geleget hatten, uͤbernachteten ſie in 
der letzten Hollaͤndiſchen Stadt Nimwegen. 
Den ziſten, Morgens, giengen fie von NWimwe⸗ 
Zen zu Lande ab, erreichten nach 6 Stunden die 
Stadt Kleve, im Preußiſchen Gebiete, ſpeiſeten 
daſelbſt zu Mittage, und uͤbernachteten in der 6 
Stunden davon gelegenen Stadt Weſel. Den 
ıten September fpeiferen fie zu Mittage bey dem 
dafigen Gouverneur. Nach 10 Uhr ( reiſete 
der Tzar von Weſel ab. Zwey Meilen dar 
von, in dem Staͤdtchen Schermbeeck, wo die 
Pferde gewechſelt wurden, nahmen der Großbot⸗ 


ſchafter Fuͤrſt Rurakin', die Herren Nar' uͤſch⸗ 


kin' und andere, die ihn begleitet hatten, Abſchied 
von ihm. Er legte dieſen Tag noch 6 Meilen zu⸗ 
ruͤck, und uͤbernachtete in dem Staͤdchen Halte⸗ 
ren; die Tzarinn aber blieb mit ihrem Gefolge 
zuruck. Den aten ſpeiſete er zu Mittoge in dem 
4 Meilen von Halteren gelegenen Srädtchen Luͤ⸗ 
nen, und reifete über Ham nach Lippſtadt, wo 
er 

) Peter der Große, der des Morgens ſehr fruͤhe 
aufzuſtehen pflegte, hielt feine Mittags-Mahlzeit 

0 5 a eher, als es, der Zeit nach, Mittag war. 


Beytr. III. Band. K 


1717 
Auguſt 


Septem⸗ 


1717 
Septem⸗ 
ber 
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er uͤbernachtete. Den zten kam er durch das 
Dorf Menenkirchen, hielt die Mittagsmahlzeit 
in der Stadt Bielefeld, reiſete weiter durch Her⸗ 
ford, und uͤbernachtete in der Preußiſchen Stadt 
Minden. Den qàten, Morgens, verließ er 
Minden, hielt die Mittagsmahlzeit in Olden⸗ 
dorf, kam durch Eunß und Mehle, und über: 
nachtete in dem Dorfe Behm. Den sten, reife: 
te er uͤber das Dorf Behm, uͤber das Staͤdtchen 
Lindenburg, wo er die Mittagsmahlzeit hielt, 
über Jilly und über Albert (vielleicht Halber⸗ 
ſtadt), nach dem Staͤdtchen Hadmersleben, wo 
die Pferde gewechſelt wurden, und noch 2 Meilen 
weiter, bis zu einem Dorfe, 2 Meilen von Mag⸗ 
deburg, wo er übernachtet. Den ten um 8 
Uhr Morgens kam er in Magdeburg an, wo ihn 
der Herzog von Mecklenburg mit ſeiner Ge⸗ 
mahlinn, und der Koͤniglich⸗Preußiſche General⸗ 
Feldmarſchall, Fuͤrſt von Anhalt, empfiengen. 
Vormittags war er in der großen Kirche, in wel⸗ 
cher dem Biſchof Udo unſichtbarer Weiſe der 
Kopf abgehauen worden. Er beſahe daſelbſt den 
Stein, auf welchem Spuren des Blutes ſind, und 
andere merkwuͤrdige alte Sachen. Er uͤbernach⸗ 
tete in dem Quartier des Herzogs von Mecklen⸗ 
burg. Den zten frühe, reiſete er von Magde⸗ 
burg uͤber das Dorf Sohenziatz nach dem 
Staͤdtchen Siegefar, wo er zu Mittage ſpeiſete. 
Gegen Abend kam er durch die Stadt Branden⸗ 
burg, und uͤbernachtete 3 Meilen davon in dem 
Dorfe Trem, wohin ihm aus Berlin ſein Mini⸗ 


ſter 
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ſter Graf Alekſandr' Gholowkin' entgegen ge⸗ 
kommen war. 
von da wieder ab, und gieng uͤber Spandau nach 
Berlin, wo er um 9 Uhr ankam, bey dieſem 
Grafen Gholorokin' abtraf, und gleich darauf 
einen Beſuch von dem Rönig von Preußen em« 
pfieng. Zu Mittage ſpeiſete er in eben dieſem 
Hauſe bey dem Grafen Gholowkin'. Gegen 
Abend kam der oͤnig wieder zu ihm, und fuhr 
mit ihm in einer Karoſſe zuſammen nach Schön: 
hauſen, einem Luſtſchloſſe nahe bey Berlin mit 
einem ſchoͤnen Garten. 
lich, und alle Koͤnigliche Miniſter und Generale 
wurden mit zur Tafel gezogen. Eben daſelbſt 
uͤbernachtete auch der Tzar. Den gien war er 
bey dem Rönige in dem Berliniſchen Schloſſe, 
und beſuchte die Koͤniginn und die Boͤnigli⸗ 
che Familie. Den ıoten nach Mittag traf die 
zarinn zu Schoͤnhauſen ein, und empfieng 
gegen Abend einen Beſuch von der Boͤniginn. 
Dann war Aſſemblee. Den zıten beſahe der 
Tzar das Zeughaus, und gieng in der Stadt ſpa⸗ 
zieren. Er hatte nur den einzigen Miniſter, Gra⸗ 
fen Sholowkin', und wenige andere Leute bey 
ſich. Hernach war er bey dem Könige, Den 
5 

8 r und die Tarinn, in 
80 nwart des Koniges und der ganzen Röniglis 

N beam lie, die Kunſtkammer, und begaben 
A: auf eine kurze Zeit nach dem Koͤnigli⸗ 
den Pallaſte. Den 13ten ſpeiſete der Tzar zu 
K a Mit⸗ 


Den gten, reiſete er fruͤh Morgens Sep 


Hier ſpeiſeten fie oͤffent. 


1717 
tem 
1 


be 


1717 Mittage bey dem Könige in Schoͤnhauſen, 
Septem: 
ber 
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und Abends war daſelbſt große Aſſemblee in Ge⸗ 
genwart des Königs und ſeiner ganzen Familie, 
wo man tanzte, und bis Mitternacht zuſammen 
blieb. Dann nahmen ſie Abſchied von einander. 
Den igten, Morgens, reiſete der Tzar mit Poft- 
pferden von Berlin ab, gieng 7 Meilen davon, 
bey dem Staͤdtchen Freienwalde nach Mittage 
uͤber die Oder, und uͤbernachtete zu (Klein-) Rs 
nigsberg, u Meilen von Berlin. Von dem 
1sten an reiſete er über das Dorf Rolbatz, die 
Stadt Neugarten, das Dorf Pinno, das 
Staͤdtchen Zano, das Dorf Rebelin, nach der 
Stadt Lauenburg. Den igten frühe, erreichte 
er das Dorf Domir, und gegen Abend die 4 
Meilen davon liegende Stadt Danzig, wo er die 
Ankunft der Tzarinn erwartete. Sein Aufent⸗ 
halt in dieſer Stadt daurete 2 Tage. Den arſten 
um 6 Uhr Morgens giengen beyde Majeſtaͤten 
von Danzig ab, und ſpeiſeten zu Mittage in dem 
5 Meilen davon gelegenen Kirchdorfe Stuthof. 
Von da reiſeten ſie auf der Weichſel und dem 
Friſchen Haff in ihrer eigenen beſonders dazu be⸗ 
ſtimmten Galere. Nachdem fie 4 Meilen auf dem 
Haff zurückgelegt hatten, uͤbernachteten fie an dem 
Ufer in einem Dorfe eine halbe Meile von 
Braunsberg. Den 2aften, Morgens, kamen fie 
zu Braunsberg an, ſpeiſeten zu Mittage bey dem 
Biſchofe von Ermeland, Fuͤrſten Potocki, fuhren 
noch 10 Meilen auf dem Friſchen Haff in der 
Galere, und uͤbernachteten vor Anker 2 Meilen 

5 von 


und den Buͤr 
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von Koͤnigsberg. Den 2zſten, Morgens, wur⸗ 


den dieſe 2 Meilen durch Rudern zuruͤckgelegt. S 


Sie ſpeiſeten in Koͤnigsberg zu Mittage in dem 
Haufe des Burggrafen Megelin, reiſeten nach 
2 Uhr zu Lande wieder ab, und uͤbernachteten 
in dem Städtchen Scham, 3 Meilen von Ads 
nigsberg, an dem Ufer des Kuriſchen Haffs. 
Den zaſten, Morgens, beftiegen fie eine Jacht, 
und giengen mit gutem Winde über das Äurifche 
Haff nach Memel, wo fie Nachmittags nach 3 
Uhr ankamen, und übernachteten. Den sten, 
Morgens, reiſeten ſie zu Lande nach Kurland ab. 


Der Tzar hielt feine Mittagsmahlzeit in dem 


Dorfe Polangen, 3 Meilen von Memel, legte 
Mi 9 Meilen zuruͤck, und uͤbernachtete auf 
em Landguthe Prekula; da unterdeſſen die Tza⸗ 
rinn zuruͤck blieb. Von dem 26ften an, gieng er 
über Klein⸗Ilman, Frauenburg, Bliden und 
andere Oerter nach Mitau, wo er den 27ſten 
gegen Abend anlangte, von ſeines Brudern Toch⸗ 
ter, der Tzariſchen Prinzeßinn und Herzogtum 
Anna Iwanowna, empfangen wurde, und in 
ihrem Hauſe uͤbernachtete. Den 28ſten, Mor⸗ 
ar a reiſete er von Mitau nach Riga ab, und 
he Tzariſche Prinzeßinn begleitete ihn 3 Meilen 
5 dem Wirthshauſe, wo fie zuſammen zu 
100 5 ſpeiſeten. Dann nahm er von ihr Ab⸗ 
a f und traf noch denſelben Tag Nachmittags 
Ja ein, wo er von dem Lieflaͤndiſchen Adel 

x gern der Stadt empfangen, und mit 
nonen⸗Schuͤſſen bewillkommet wurde. 
K 3 Darauf 


vielen K 


1717 
eptem⸗. 
ber 


October 
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Darauf begab er ſich nach dem Schloſſe zu 
dem Gouverneur Fuͤrſten Gholitz' un, und gegen 
die Nacht nach feinem Haufe, Den zoſten reiſete 
er von Riga nach Reval ab, und bediente ſich 
der auf den Poſtſtationen dazu gelieferten Pferde. 
Zu Pernau kam er den ıten October gegen 
Abend an. Er verweilete ſich hier ein wenig bey 
dem Kommendanten Bolobonow' und auf dem 
Rathhauſe bey den Buͤrgermeiſtern, legte darauf 
noch 26 Werſte zurück, und uͤbernachtete auf 
dem Landguthe Hallik. Den aten reiſete er wie: 
der ab, gieng über Soͤtkuͤll und andere Landguͤ⸗ 
ther und Dörfer, und kam den zten Vormittag 
nach Reval, wo er von dem General-Admiral 
Grafen Aprakſin', den Garde⸗Officieren und den 
Stabs⸗ und Dberoffieieren, wie auch von der Rit⸗ 
terſchaft und den Buͤrgern, empfangen, und mit 
Kanonen- Schüffen bewillkommet wurde. Den 
sten, Morgens, gieng er von Beval wieder ab, 
und kam den 7ten frühe nach Narva, wo bald 
darauf auch die Tzarinn eintraf. Sie war von 
Riga gerade über Doͤrpat nach Narva gereiſet, 
ohne den Umweg uͤber Pernau und Beval zu 
machen. Gleich nach der Mittagsmahlzeit ver⸗ 
ließ er Narva, und kam noch denſelben Tag 
nach den Glas⸗Huͤtten zu Ichabino, wo er uͤber⸗ 
nachtete. Den Sten machte er ſich wieder frühe 
auf den Weg, und kam Abends ſpaͤt auf dem Land⸗ 
gute Sojkina, dieſſeits des Dorfes Sajlitza, an, 
wo er uͤbernachtete. Den gten, Morgens, reiſete 
er noch 15 Werſt zu Lande bis an die See, wo er 

eine 
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eine Galiote beſtieg, und mit gutem Winde nach 
Tronſtadt unter Segel gieng. Noch denſelben 
Tar erreichte er, noch ehe es Abend ward, die 
Rotlin'⸗ Inſel, und war bey dem Durchlauch⸗ 
tigſten Fuͤrſten in deffen Haufe. Den roten Octo⸗ 
ber, Morgens nach 9 Uhr, reiſete er von der ot; 
lin'⸗Inſel ab, und kam nach 11 Uhr glücklich zu 
St. Petersburg an. 


Die XI Beylage. 

Von der Vereinigung der Großruſſi⸗ 

ſchen Kirche mit der Römifchen, 

Aus dem Synod. 

Sir Beylage iſt in der vorhergehenden unter dem 

zten Junius 1717 angefuͤhrt. Sie enthält 
drey Aufſätze: ) Die Vorſtellung der Sorbonne 
über dieſe Vereinigung, 2) die Beantwortung derſel⸗ 
ben, die zu St. Petersburg den sten Junius 1718 
von den dreyen ſich damals daſelbſt aufhaltenden Bi⸗ 
ſchoͤfen unterſchrieben iſt, 3) eine andere Beantwor⸗ 


1717 
October 


Junius 


tung, St. Petersburg im September 1718, iſt unter⸗Septem⸗ 


zeichnet: „Die Bifchöfe der Groß⸗Klein⸗ und Weiß- 
„ ruſſiſchen Orthodoxen Kirche,“ ohne alle Namens⸗ 
Unterſchrift. — Es iſt keine Urſache, fie in dieſe 
Deutſche Ausgabe aufzunehmen, weil ſie ein bloßes 
Project betreffen, das keine Folgen gehabt hat. Ueber⸗ 
dem findet man die erſte in (Webers) Veraͤn⸗ 
dertem Rußland Th. I. S. 433. in lateiniſcher 
Sprache. (B.) 


K 4 


ber 


1719 
Januar 


April 


Junius 
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Die XII Beylage. 
Nachricht von der erſten Reviſion. 


Aus dem Collegium der auswärtigen Geſchaͤfte. 


De Beylage enthalt einen kurzen Auszug aus 
der in dem Tagebuche $. 430 angeführten 
Ukaſe vom 22ſten Januar 1719, und die bloße Anzeige 
einiger andern, welche alle die erſte Reviſion, oder die 
Zaͤhlung und Aufzeichnung des ſaͤmmelichen zum 
Bauerſtande gehörigen Volkes betreffen. Sie wird 
hier weggelaſſen, weil dieſe Ukaſen ſich in der gedruck⸗ 
ten Sammlung befinden, aus welcher ein in Deutſcher 
Sprache abgefaßter Auszug in der Folge dieſer Bey⸗ 
traͤge, vermuthlich im vierten Bande ‚ erfcheinen 
wird. (B.) 
C ²˙ AA 
Die XIII Beylage. 
Aus dem Colleg. der auswaͤrtigen Geſchaͤfte. 
Eric zwey ſogenannte Declarationen über 
die Hanolungsfreyheit auf der Oſtſee. 
Beyde werden hier weggelaſſen. Die eine, die in 
dem Tagebuch $. 434 angeführt iſt, und den gten April 
1719 in St. Petersburg bekannt gemacht wurde, fin⸗ 
det man in dem Mercure hifl. E pol. Mois de 
May, 1719. pag. 594. in Franzoͤfiſcher Sprache, und 
die andere, deren F. 441 gedacht wird, vom 28ſten 
Junius 1719, in der Europ. Fama Th. 228. 
S. 270, in Deutſcher Sprache. (B.) Di 
5 Bie 
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Die XIV Beylage. 


Vertreibung der Jeſuiten, als Kaiſer⸗ 
licher Miſſionarien, wodurch dem Oeſter⸗ 
reichiſchen Hofe die Verweiſung des Ruſſi⸗ 
ſchen Reſidenten aus Wien und des Ruſſi⸗ 

ſchen Agenten aus Breslau vergolten 

wird ). 
Aus dem Lolleg. der auswärtigen Geſchaͤfte. 

IL: Befehl Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt wird 
hiemit allen, denen daran gelegen iſt, zu wife 
ſen gethan: Es iſt ohne Zweifel weltkuͤndig, daß 
Se. Czariſche Maſeſtaͤt jederzeit ein aufrichti⸗ 
ges Verlangen gehegt, und ſich eifrig beſtrebt ha⸗ 
ben, die von den Vorfahren herſtammende Freund⸗ 
ſchaſt mit Sr. Roͤmiſch⸗Raiſerlichen Majeſtaͤt 
nicht nur ohne Abbruch zu erhalten, ſondern auch 
noch zu vergrößern und zu befeſtigen. Zu Folge 
deſſen haben Se. Tzariſche Maſeſtaͤt gegen den 
Reſidenten Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt an dem 
Hofe Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt, Otto Dleyer, 
deffen öfters und Sr. Tzariſchen Wiajeftät ſehr 
praͤjudicirliches Betragen, naͤmlich ſeine Gemein⸗ 
K 3 ſchaft 
) Diefe Beylage gehört zu dem 434flen $. des Ta⸗ 
gebuchs. Die Kaiſerliche und Tzariſche Titula⸗ 
turen ſcheinen mit Fleiß fo oft wiederholt zu ſeyn; 


estwegen ich fie denn auch eben fo oft in der 
Ueberſetzung beybehalte. (B.) 
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1719 ſchaft und ganz unerlaubte, auf Meuterey ſich be⸗ 


ſeiner Angelegenheiten noch viele Monathe in St. 
April ziehende, Rathſchlaͤge mit einigen treuloſen Unter⸗ 


Petersburg, und reiſete, nach eigenem Gefallen, 


thanen Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt, im abgewi⸗ 
chenen 1718ten Jahre durch die angeſtellten gericht- 
lichen Unterſuchungen an den Tag kamen, und 
der ſich dadurch ſelbſt, nach dem allgemeinen Voͤl⸗ 
kerrechte, der Privilegien feines Characters ver⸗ 
luſtig machte, aus Hochachtung gegen Se. Kai⸗ 
ſerliche Majeſtaͤt eine ganz beſondere Nachſicht 
gebraucht. Denn obgleich Se. Majeſtaͤt voll⸗ 
kommen berechtigt waren, hieruͤber Ihre Empfind⸗ 
lichkeit zu aͤußern, und mit ihm eben ſo, wie an⸗ 
dere Potentaten in aͤhnlichen Faͤllen mit auslaͤndi⸗ 
ſchen Miniſtern, zu verfahren: ſo haben Sie ihn 
doch von Ihrem Hofe nicht verwieſen, und ihm 
denſelben auch nicht verboten, ſondern nur Sr. 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt fein erwaͤhntes unrecht⸗ 
maͤßiges und Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt präjus 
dicirliches Betragen, ſowohl durch Ihren daſigen 
Reſidenten Weſelowſkij, als auch hernach durch 
den bloß deswegen abgeſchickten General-Adju⸗ 
kanten Baron Loͤwenwolde, ungeſaͤumt vor: 
ſtellen, und freundſchaftlich begehren laſſen, daß 
Se. Reiferliche Majeſtaͤt dieſen Bleyer, als 
eine zu der von beyden Seiten gewuͤnſchten Erhal⸗ 
tung einer wahren Freundſchaft ganz ungeſchickte 
Perſon, von dem Hofe Sr. Tzariſchen Maſe⸗ 
ſtaͤt zurück berufen wollen. Als auch darauf Se. 
Tzariſche Majeſtaͤt das Schreiben Sr. Rai 
ſerlichen Majeſtaͤt über deſſen Zuruͤckberufung 
empfangen hatten, ſo blieb er doch zur eu 

einer 


als er ſelbſt wollte, von hier an den Hof Sr. Kai⸗ 

ſerlichen Majeſtaͤt zuruͤck; woran er von Sr. 

Tzariſchen Majeſtaͤt gar nicht gehindert wurde. 
Es hatten alſo Se. Tzariſche Majeſtaͤt die un⸗ 
gezweifelte Hoffnung, daß Se. Kaiſerliche Ma⸗ 

jeftöt, in Erwaͤgung des erwähnten fo nachgeben⸗ 
den Verfahrens Sr. Tzarifchen Majeſtaͤt, die 
Sr. Tzariſchen Misjeftät von dieſem Bleyer 
angethane Beleidigung erkennen, und eine derſel⸗ 
ben angemeſſene billige Genugthuung zu geben be⸗ 
lieben wuͤrden. Allein anſtatt dieſer erwarteten 
Genugthuung, ließen Se. Raiferliche Maje⸗ 
ſtaͤt, nach Bleyers Abreiſe aus den Staaten Sr: 
Tzariſchen Maſeſtaͤt, wider alles Vermuthen 
den Befehl ergehen, den Reſidenten Sr. Tzari⸗ 
ſchen Majeſtaͤt an dem Hofe Sr. Kaiſerlichen 
Majeſtaͤt, Weſelowſkij, ohne alle von ihm gege⸗ 
bene Urſache, auf eine ſehr unfreundſchaftliche Art, 
als wenn er ein feindlicher Miniſter waͤre, in einer 
ſehr kurzen Friſt, nämlich in acht Tagen, von 
Dero Hof und aus Dero Erblanden zu verweiſen; 
fo daß ihm nicht einmal die Zeit gelaſſen wurde, 
ſeine Angelegenheiten zu beſorgen, und noch weni⸗ 
ger, über dieſen Vorfall mit dem Hofe Sr. Tza⸗ 


riſchen Mafeſtaͤt zu correſpondiren. Daſſelbe 


Schickſal betraf auch andere, denen doch nur Hand⸗ 
ungs Angelegenheiten aufgetragen waren. Denn 
a en der Zeit wurde auf Befehl Sr. Kaiſerli⸗ 
chen Maſeſtoͤt der Agent Sr. Tzariſchen Jet 

5 eſtgt 
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jeftät in Breslau, Ref, der von Sr. Tzari⸗ 
ſchen Majeſtaͤt zwar ein Patent und eine Hand⸗ 
lungs⸗Correſpondenz, weiter aber gar keine Auftraͤ⸗ 
ge hatte, und dort in feinem eigenen Haufe wohnte, 
ebenfalls hoͤchſt eilig und zu ſeinem großen Schaden 
von da verwieſen; welches alles Sr. Tzariſchen 
Maſeſtaͤt nicht anders als ſehr empfindlich ſeyn 
kann. Nun befinden ſich aber in dem Reiche Sr. 
Tzariſchen Naſeſtaͤt, ſowohl in St. Petersburg 
als in Moſkau und in andern Staͤdten, von Sr. 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt abgeſchickte ſogenannte 
Jeſuiten-Miſſionarien, die neben der Verrichtung 
des Gottesdienſtes auch Brieſwechſel unterhalten. 
Es iſt ihnen zwar durch alte Ukaſen der Aufent⸗ 


halt in dem Ruſſiſchen Reiche verboten, weil be⸗ 


kannt iſt, daß dieſe Ordensleute außer der Seel 
ſorge ſich gerne in Geſchaͤfte miſchen, die fie nichts 
angehen; allein ſie haben ſich hier in der Geſtalt 
anderer Ordens- Geiftlichen mit Kaiſerlichen Em⸗ 
pfehlungs⸗Schreiben eingefunden; und wenn man 
gleich erfuhr, wer ſie waren, ſo wurde ihnen doch, 
aus Achtung gegen dieſe Empfehlung, nicht ver⸗ 
wehrt, ſich in Rußland zu verweilen. Da nun 
aber, wie oben beſchrieben iſt, von Seiten Sr. 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt fo gar mit denen, die 
nur über Handlungsgeſchaͤfte zu correſpondiren 
hatten, ſolchergeſtalt verfahren worden: ſo haben 
Se. Tzariſche Majeſtaͤt vermoͤge des Wieder⸗ 
vergeltungs⸗Rechtes zu erklaͤren befohlen, daß jene 
Jeſuiten⸗Miſſionarien, als Correſpondenten, mit 
ihren Bedienten unverzüglich aus allen Städten 

und 
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und Landern Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt verwie⸗ 
ſen und uͤber die Graͤnze gebracht werden ſollen; 
welches ohne allen Aufſchub zu bewerkſtelligen iſt. 
Gegeben St. Petersburg den 17ten April 1719. 


Graf Ghawrilo Gholowkin', 
Kanzler. 


) Dieſe Copey iſt von dem Entwurf der De⸗ 
elaration genommen, in welchem Se. Kaiſerlichs 
Majeſtaͤt, Peter der Erſte, glorwuͤrdigſten 
Andenkens, mit eigener Hand Aenderungen zu 
machen beliebt haben, und unter welchem von der 
Hand des Geheimen Rathes Waſilij Waſilje⸗ 
witſchj Stepanow' das folgende hinzugeſchrie⸗ 
ben iſt: „Solche drey, von dem Kanzler unter⸗ 
» zeichnete Exemplare ſchickten Se. Tzariſche 
„Majeſtaͤt ſelbſt durch den Major Bumjan⸗ 
o tzow' nach Moſkau, und befahlen, das eine 
» jenen. Jeſuiten-Miſſionarien einzuhaͤndigen, das 
„ zweyte bey der Katholiſchen Kirche (Koſtel') aufs 
„zuhaͤngen, und das dritte andern Schriftgelehr⸗ 
„ten von derſelben Religion zuzuſtellen.“ 


) Ohne Zweifel ruͤhret dieſe Nachricht nicht von 
dem Fuͤrſten Schtſcherbatowo her, ſondern war 
ſchon der ihm aus dem Collegium der auswaͤrtigen 
Geſchaͤfte gegebenen Abſchrift angehaͤngt. (B.) 
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r ——— a — Koͤnigl. Majeſtaͤt Carl des XIlten glorwuͤrdig⸗ 1779 


1719 ſten Andenkens, als auch bei der Regierung jetzi⸗Junins 


Junius 


Die XV Beylage. 


Manifeſt, worinn gezeigt wird, wem 
die lange Dauer des Krieges beyzu⸗ 
meſſen ſey ). 

Aus dem Colleg. der auswaͤrtigen Geſchaͤfte. 


Mie Peter der Erſte, von Gottes Gnaden 
Czaar und Avtocrator von allen Reuſſen 

&c. &c. &c. fügen hiemit jedermaͤnniglich, abſon⸗ 
derlich aber denen welt- und geiſtlichen hohen und 
niedrigen Ständen des Königreiches Schweden 
zu wiſſen: Daß, nachdem weltkuͤndig, wie eine 
ſo lange Zeit der blutige Krieg zwiſchen beyden 
Kronen, Unſerer Reußiſchen und Schwediſchen, 
nunmehro gedauret, dabey aber, wie man davon 
ſichere Nachricht hat, ſowohl bey Lebzeiten Ihro 
1 Koͤnigl. 

*) Dieſes Manifeſt iſt in dem Tagebuch $. 443 
angefuͤhrt, und es heißt daſelbſt, daß es in Deut⸗ 
ſcher und Schwediſcher Sprache nach Schweden 
geſchickt ſey. Unter den Beylagen iſt es in Deut: 
ſcher und in Ruſſiſcher Sprache abgedruckt. Das 
Deutſche iſt ohne Zweifel das Original: das giebt 

die Schreibart und die Vergleichung mit dem 
Ruſſiſchen überall zu erkennen. Deswegen wird 

es hier beybehalten, ob gleich es ſonſt nicht unbe⸗ 
kannt iſt, und ſich unter andern in der Europ. 
Fama Th. 230. Deutſch, aber in ganz andern 
Ausdrucken als hier, und in den Wem. de Pierre 

ie Grand par Weſteſuranoi IV. 276, in Franzoͤſi⸗ 

ſcher Sprache findet. (B.) 


ger Koͤnigl. Majeſtaͤt denen Unterthanen des 
Schwediſchen Reiches, zufoͤrderſt aber denenjeni⸗ 
gen, ſo von denen Umſtaͤnden der Sachen nicht 
unterrichtet geweſen, ein feſtes concept beygebracht 
worden, als ob Wir an der prolongirung dieſes 
ſo langwierigen Krieges durch Unſere Unverſoͤhn⸗ 
lichkeit die einzige Urſache waͤren, indem Wir we⸗ 
der zu einigen Frieden die geringſte inclination 
blicken laſſen, noch auf die von Schwediſcher Sei⸗ 
ten gethane Vorſchlaͤge einige reflexion machen 
wollen, einzig und allein in der Abſicht, entweder das 
Reich Schweden gänzlich über einen Hauffen zu 
werffen, und zu congheriven, oder noch einige 
Provincen, davon an Uns zu bringen: als ſind 
Wir des mittelſt neceflitiret worden, ſothane vor⸗ 
mahlige und Gegenwaͤrtige mit groͤſtem Ungrunde 
us aufgebuͤrdete Auflagen durch dieſes Manifeſt 
gebuͤhrend von Uns abzulehnen, dagegen aber Un⸗ 
ſere Unſchuld, gerechte Sache und ſonderbahre 
Neigung zum Frieden der ganzen Welt vor Au⸗ 
gen zu legen: und ob Wir zwar keines weges ge⸗ 
ſonnen, alle und jede Urſachen, ſo uns von Anfang 
zu dieſem Krieg veranlaſſet, der Laͤnge nach vor⸗ 
zustellen, fo haben Wir doch allerdings noͤthig zu 
00 erachtet, in moͤglichſter Kuͤrze dererſelben 
Rn; Erwehnung zu thun, und des mittelſt an⸗ 
200 eu daß, ob Wir zwar, wegen vielfältiger 
ten U bedifcher Seiten Unferer Crone zugefuͤg⸗ 
Ungebuͤhr und im vorigen Seculo zu wieder 
denen 


1716 
Junius 
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denen Friedens» Verträgen und Verbindniſſen bes 
ſchehener abalienirung einiger Unſerer Crone von 
Alters her zugehörigen Laͤnder und Provincen, 
ſattſahme Urſache gehabt haͤtten zu brechen, ſo 
haben Wir jedoch desfalls einigen Krieg anzufans 
gen nimmer in Sinne gehabt, im Fall nicht der 
Unſerer eigenen Perſon aufs neue zugefuͤgte af. 
front und die von dem damahligen General- Gou- 
verneuren Graf Dahlberg, bey Unſerer durch 
Riga mit Unſerer nach andere Reiche deſtinirten 
Ambaſſade beſchehenen Durchreiſe, angeftellte hin⸗ 
terliſtige Nachſtellung Unſeres Lebens, Uns nicht 
dazu genoͤhtiget haͤtten, inſonderheit da Wir nicht 
alleine durch die von Schwediſcher Seiten damals 
bey Uns ſich befindliche Ambaſſadeurs als auch 
durch andere puiſſances um gebuͤhrende Satisfa- 
ction desfals angehalten, nicht aber das gering: 
ſte darauf erhalten moͤgen, beſondern es iſt Uns 
noch zum Ueberfluß durch einer, dem Schwedi⸗ 
ſchen bey unſerem Hofe damahls ſubſiſtirenden 
Reſidenten Änipercrona ertheileter, Koͤniglicher 


„Uns durch felbigen infinuirten refolution zu Un⸗ 


ſerer gröffeften Beſchimpfung eine abſchlaͤgige Ant 
wort worden, mit der Beyfuͤgung als ob ſolches 
von Uns mit Unwahrheit ihm aufgebuͤrdet waͤre, 
da Wir doch der Schwediſchen Ambaflade per- 
ſoͤnlich ſowohl ſchrifft- als mündlich desfalls An⸗ 
zeige gethan, um ſolches Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
von Schweden vorſtellig zu machen; und ob zwar 
der Krieg endlich zur Ahndung ſolchen Uns zuges 
fuͤgten torts ſeinen Fortgang gewonnen, ſo haben 

Wir 
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Wir jedoch nachgehends bis gegenwaͤrtige Stun⸗ 1719 
de, nicht weniger im Gluͤck als Ungluͤcke, Unſer Junius 


Verlangen zum Frieden mit der Cron Schweden 
allezeit zu erkennen gegeben, und Unſere modera- 
tion in denen nach dem Lauf der conjuncturen 
vorgeſchlagenen conditionen ſattſahm gezeiget. 
Wir haben aber aus Mangel einiger Neigung 
zum Frieden von Seiten Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt 
von Schweden bis verwichenen Jahr zu keinen 
tractaten, viel weniger zum Frieden, gelangen koͤn⸗ 
nen. So bald Wir aber Anno 1717. Zeit Unſe⸗ 
rer Anweſenheit in Holland von Ihro Hoͤnigl. 
Majeſtaͤt von Schweden intention zum Frieden 
durch unterſchiedliche Dero Miniſtros, als zufoͤr⸗ 
derſt den im Hage damals ſubſiſtirenden Secretair 
Preus, nachgehends den General Welling , und 
letzlich durch den Baron Giorz, part erhalten, auch 
von dem lezteren die Alandiſche Inſuln Uns zum 
congreſs vorgeſchlagen worden, haben Wir ſogleich 
darein gewilliget, und Unſeren treuen allürten Ih⸗ 
ro Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen auch dazu dilpo- 
niret. Denn ob Wir zwar Unſere uͤbrige Bundes 
Genoſſene ſaͤmtlich dazu eingeladen, ſo haben Wir 
jedoch ſelbige zu Abſchickung Ihrer Minifter zu 
ſelbigen tractaten wegen ihrer und inſonderheit des 
Königs von Engellands Majeſt. Ungeneigtheit 
aus einigen deſſen particulairen Abſichten nicht da⸗ 
zu vermögen koͤnnen. Dieſem aber allem unge⸗ 
achtet haben Wir ſo gleich im Anfang des 1718. 
Jahres Unſere Miniſtros zu ſolchen congreſs ab⸗ 
gefertiget, ſelbige mit denen von Jhro Königl. 

Septr, II. Band. $ Maſe⸗ 
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1719 Majeſtaͤt von Schweden abgeordneten Plenipo- 


keinem Wege aus der einzigen Urſache thun md 171 
Junius tentiarien tractiren, und bis zu deſſen Ableben da⸗ 319 f 9 719 


gen, damit es bey der Schwediſchen nation nicht Junius 


mit continuiren laſſen; wobey Wir der Cron 
Schweden ſolche avantageuſe conditiones zuge⸗ 
ſtanden, daß, ob zwar Ihro Koͤnigl. Majeftär, 
wie jeder maͤnniglich bekannt, eines Krieg lieben⸗ 
den Gemuͤhtes geweſen, ſelbige jedoch bey Ihm 
einen ſolchen ingreſs gefunden, daß Wir unge⸗ 
gezweiffelt in kurzen, nicht nur von beyden Seiten 
den Schluß eines beſtaͤndigen Friedens, beſondern 
auch eine naͤhere Verbuͤnduiß beider Cronen ver⸗ 
muhtet, im Fall nur noch eine *) Wochen durch 
den unglücklichen Todesfall Sr. Koͤnigl. Majeftät 
von Schweden ſolches nicht unterbrochen wäre; 
und damit Wir uͤberdem Unſere ungefaͤrbte in- 
tention zum Frieden deſto deutlicher zu Tage legen 
möchten, da Wir mit Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt kein 
armiſtitium errichtet, und dahero zu allen Kriegs 
operationen freie Haͤnde gehabt, auch im Stande 
geweſen, verwichenen Sommer auf Unſere in Be⸗ 
reitſchafft geſtandene Galeeren eine Armee von 
Dreytzig tauſend Mann in die innerſte Laͤnder der 
Cron Schweden zu debarquixen, und vielleicht bis 
in die Refidence zu dringen, wozu Wir auch die 
ſchoͤnſte occaſion gehabt, da Uns bekannt gewe⸗ 
ſen, daß von ihrer Seiten weder zu Lande noch 
Waſſer nicht die geringſte Anſtalt zum Wieder⸗ 
ſtande gemacht, fo haben Wir jedoch ſolches in 

keinem 


) eine Wochen iſt vermuthlich ein Schreib oder 
Druckfehler anſtatt einige Wochen, (59 


das Anſehen gewinnen moͤchte, als ob Wir unter 
dem Praetext der Friedens tractaten den ruin deſ⸗ 
ſelbigen Reiches intendirten, allermaſſen Wir aufs 
richtig gefonnen geweſen, mit ſelbiger nation nicht 
allein einen beftändigen Frieden und gute Freund: 
ſchaft zu etabliren, ſondern auch ſelbiger im com. 
mercio und andern avantages dergleichen immer⸗ 
waͤhrende Vortheile, als Unſerer eigenen nation, zu 
wege zu bringen; und ob Wir zwar fruͤhzeitig ge⸗ 
nug ſowohl wegen des Todesfalls Ihro Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt von Schweden, als auch der bey Wahl jetzi⸗ 
ger Koͤnigl. Majeſtaͤts vorgeloffenen Unordnung, 
wie auch nicht weniger wegen des Verluſtes der 
Schwediſchen Truppen bey ihrem Ruͤck⸗ march 
aus Norwegen, berichtet geweſen, und gar wohl 
gewuſt, daß keine Verfaſſung zu Verhinderung 
eines Einbruches gegen unſere Armée gemacht 
worden, das Erf zwiſchen Schweden und Fin⸗ 
land auch dieſen Winter ſich fo feſt geleget gehabt, 
daß man mit der ganzen Armee und Artillerie 
ſicher darüber marchiren koͤnnen, an Unſerer Sei⸗ 
ten uͤberdem die Trouppen Proviant, Artillerie 
und Ammunition bey Abo zu ſolchem Ende in 
voͤlliger Bereitſchaft geſtanden, fo haben Wir je⸗ 
doch ſolches aus oberwehnten Urſachen nicht thun 
moͤgen, ſondern Unſern Trouppen expreſſen Be⸗ 
fehl ertheilet, auſſer zwey oder drey kleine Par⸗ 
theien, welche wegen Einbringung einiger Nach⸗ 
richt von dem inneren Zuſtande des Reiches 

92 Schwe⸗ 
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719 Schweden commandiret worden, keine Krieges 
Junius operationes vorzunehmen, in der feſten Hoffnung, 


daß, weilen bereits die neu» errichtete Regierung 
in Schweden in behoͤrige Form gebracht, daß 
alsdann nicht ein Menſch allein, ſondern viele, 
den Wohlſtand und die Wohlfart ihres Vater⸗ 
landes zu befördern, ſich aͤuſſerſt würden angele⸗ 
gen ſeyn laſſen, und Wir alſo nichts anders als die 
reaſſumirung der tractaten und Schlieſſung eines 
ſchleunigen Friedens zu erwarten haben würden; 
dahero Wir dann auch durch Unſere auf Aland 
ſubſiſtirende Miniſtros den Schwediſchen Pleni- 
potentiarium Hr. Grafen Guͤllenborg, die jetzt 
regierende Koͤnigl. Majeftät, und die Stände des 
Reiches, noch vor der Uns beſchehenen notifica- 
tion von des Koͤniges Tode und Erhebung der 
Koͤnigin zum Trohne, von Unſerer beſtaͤndigen 
Neigung zum Frieden verſichern laſſen; worauf 
Wir auch, fo wohl muͤndlich durch ſelbigen Mini- 
ſter, als auch von Koͤniglicher Majeſtaͤt ſchrifft⸗ 
lich, die notification und Gegen-Verſicherung er⸗ 
halten, daß, anſtatt des Baron Gioͤrzens, der 
Baron Lilienſtaͤdt, als premier Plenipotentia- 
rius zu ſolchem congreſs abgeſandt werden ſollte, 
welches noch zum Ueberfluß ermeldeter Graf 
Guͤllenborg bergeftalle aſſecuriret, das ſolcher 
Plenipotentiarius im Anfange des April Monaths 
ohnfehlbar nicht alleine zur Erneuerung der tra- 
ctaten beſondern auch zu Schlieſſung des Friedens 
auf Aland erſcheinen wuͤrde; worinnen Wir 
dann fo viel wenigern Zweiffel ſetzen koͤnnen, als 

bereits 
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bereits faſt die meiſte conditiones bey Lebzeiten 
des Gottſeeligen Koͤnigs von Schweden glorwuͤr⸗ 
digſten Andenckens, ohnerachtet ſelbiger noch ſo 
groſſe inclination zum Kriege gehabt, unter Uns 
ausgemacht geweſen, ſo daß nach Unſerm gegen⸗ 
waͤrtigen Succefs und denen conjuncturen, ſelbi— 
ge dem Reiche Schweden zu groſſer avantage ge— 
reichen koͤnnen, weilen dieſe Erone nicht nur da⸗ 
durch viele Staͤdte und Länder recuperiren, ſon⸗ 
dern auch andere anſehnliche avantages erhalten 
mögen. Allein ob Wir zwar bis Junii Monath, 
ohne die geringſte Krieges operationes vorzuneh⸗ 
men, darauf gewartet, ſo iſt jedoch auf ſolche Ver⸗ 
ſicherungen nicht nur nichts erfolget, und haben 
Wir nicht einſt die Abſendung erwehnten Ministers 
auf Aland einwarten koͤnnen, ſondern es hat 
auch uͤberdem der Graf Guͤllenborg auf ordre 
Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt, Unſern Minifteru eine 
ſolche ſchriffliche declaration übergeben, aus wel⸗ 
cher klaͤhrlich erhellet, daß die Crone Schweden 
zu keinem Frieden, ſondern zu continuirung des 
Krieges mit Uns intentioniret ſey, allermaſſen 
dann in felbiger die reſtitution faſt aller in dieſem 
Kriege gewonnenen Provincien, ohne einmahl 
darüber zu negotüren, von Uns erfordert, im 
wiedrigen Fall aber nicht allein die Abſendung 
des Miniſters nach Aland verſaget, und die Ab— 

rechung des congreſſes und prolongation des 
Krieges angedrohet wird, beſondern man diſputi- 
ret auch unter allerhand nichtigen praetexten die 
adimittirung des von Unſerem treuen allürten, 


1719 
Junius 


$ 3 Ihro 
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1719 Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen, zu ſolchen 


Goͤttlichem Beyſtande die Krieges operationes 1719 
Junius tractaten abgefertigten Miniſtri, ohnerachtet der» 


bis in die innerſte Lander des Koͤnigreichs Schwe. Junius 


ſelbe auf Verſicherung Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt 
glorwuͤrdigſten Andenckens abgeſendet worden. 
Man iſt auch Schwediſcher Seiten mit andern 
puiſſancen, von welchen man weder in Krieges 
Zeiten Gefahr, noch im Frieden Nutzen zu erwar⸗ 
ten hat, in particulaire negotiationes mit Auge 
ſchlieſſung Unſer und Bedrohung, wieder Uns als 
lerhand gefährliche meſures zu nehmen, eingetre⸗ 
ten, und ſuchet man Uns durch prolongirung des 
Alandiſchen congreſſes ohne einige negotiation 
nur herum zu fuͤhren: Dieſem nach da Wir ſol⸗ 
ches ſehen und mercken, finden Wir Uns gezwun⸗ 
gen, unter Anruffung Goͤttlichen Beyſtandes Un⸗ 
ſere Zuflucht wieder zu den Waffen zu nehmen, 
und Unſeren Trouppen anzubefehlen, in die Laͤn⸗ 
der der Crone Schweden einzubrechen, nicht eben, 
aus Abſicht, um noch einige davon zu conqueti- 
ren und an Uns zu bringen, ſondern einzig und 
allein um den gewuͤnſchten Frieden zu erlangen, 
welchen Wir gleich wie vorhin, alſo auch noch 
jetzo, auf vorgeſetzte conditiones deſideriren, und 
von der Crohne Schweden nicht nur weiters nichts 
vor Uns praetendiren, ſondern vielmehr bereit 
fein, ein merckliches von den conquetirten, fo 
Wir gegenwaͤrtig in Haͤnden haben, abzutreten; 
dagegen declariren Wir hiemit, daß im Fall 
Wir der Crohn Schweden Neigung, mit Uns in 
Frieden einzutreten, nicht ſehen werden, Wir Uns 
alsdann gemuͤßiget finden, mit aller Macht unter 

f Goͤtt⸗ 


den vorzunehmen und zu continuiren. Was 

aber alsdann auf ſolchen Fall denen Einwohnern 

ſelbigen Reiches vor ruin, inſonderheit vor Ver⸗ 

gieſſung unſchuldigen Menſchen Bluthes daraus 

entſtehen duͤrffte, daran wollen Wir vor Gott und 

der ehrbahren Welt nach publicirung dieſes Unfes 

res aufrichtigen Vorſatzes, woruͤber Wir den all⸗ 

maͤchtigen Gott zum Zeugen anruffen, entſchuldi⸗ 

get ſeyn, und ſchieben es denenjenigen zur Ver⸗ 

antwortung anheim, welche aus particulairer Paf- 

fion und intereſſe den Schluß des Friedens mit 

uns zu hindern bemuͤhet geweſen fein. Wir hof⸗ 
fen demnach, der große Gott werde Unſere Waf⸗ 
ſen auch bey dieſem Vornehmen, wie vorhin, ohne 
gnaͤdige Hülffe nicht laſſen; und haben dahero die 
Verfuͤgung gethan, daß dieſes allen Unterthanen 
gedachter Crone zu Dero Nachricht kund gemacht 
und publiciret werde, damit ſelbige zur Abwendung 
ſolches ihres heran nahenden ruins und Verder⸗ 
bens heilſame Mittel und conſilia ergreiffen moͤ⸗ 
gen; allermaſſen dann dieſes durch nichts anders, 
als Errichtung eines Friedens mit Uns abgekehret 
werden mag. Wir aber Unſeres Theils ſind, 
gleich wie vorhin, alſo auch noch gegenwaͤrtig bes 
reit, den Frieden, wie oberwehnte, auf raiſonable 
conditiones zu ſchlieſſen, und auf ſolchem Fall alle 
Feindseligkeit ſo gleich abzulegen. Gegeben auf 
Unſerer Flotte „den. Junii Anno 1719, 
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Die XVI Beylage. 

Auszug von dem Alandiſchen Kongreſſe, 
mit vier Nebenbeylagen ). 

Aus dem Eolleg. der auswärtigen Geſchaͤfte. 

De bevollmaͤchtigten Miniſter auf dem Alan⸗ 
diſchen Kongreß waren Buſſiſcher Seits: 


Erſt 1) der General: Feldzeugmeifter und Ritter 
Jakob 


=) Der Anfang des Alandiſchen Congreſſes iſt in 
dem Tagebuche F. 419 erzaͤhlt. Die gegenwaͤr⸗ 
tigen Nachrichten von demſelben werden im Ruſ⸗ 
ſiſchen ausdruͤcklich ein Auszug genannt. Wie 


dieſes zu verſtehen iſt, oder welche von ihnen Aus⸗ 
zuͤge heiſſen koͤnnen, werde ich gehoͤrigen Ortes 
bemerken, ſo weit ich dazu durch die Vergleichung 
mit den vier Baͤnden Handſchriften uͤber dieſen 
Congreß, welche die Akademie der Wiſſenſchaften 
beſitzt, im Stande ſeyn werde. Dieſe vier Hands 
ſchriften ſind unter den Folianten die folgenden: 

Nr. 86. Das Journal vom 23zſten April bis 
Ziſten December 1718. 

Nr. 84. Die 47 ſogenannte Relationen oder Ras 
porte vom 2ıften Januar bis den 25ften Des 
cember 1718. 

Nr. 87. Das Journal vom iſten Januar bis 
den 9 ten October 1719. 

Wr. 85. Ungefähr 80 Relationen vom ꝛten 
Januar bis den 18ten September 1719, mit 
vielerley Beylagen, einige in Deutſcher 
Sprache. 

Ueber⸗ 
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Jakob Wilimowitſchj Bruce, 2) der Kan⸗ 
zelleyrath Andrej Oſtermann und hernach 3) der 
Geheime Kriegsrath, General⸗Major und Kam⸗ 
merherr Pawel Jwanowitſchj Jaghuſchin⸗ 
ſkij; und Schwediſcher Seits: Erſt 1) der Ba⸗ 
ron Goͤrz, 2) der Graf Gyllenborg, und her⸗ 
nach 1) der Baron Lillieſtedt, 2) derſelbe Graf 
Gyllenborg. Die den Ruffifchen bevollmaͤch⸗ 

95 tigten 


Ueberhaupt enthalten dieſe vier Handfchriften theils 
viel mehr, und theils viel weniger, als das, was 
in unſern Beylagen unter Nr. XVI. begriffen, 
und in der folgenden Ordnung abgedruckt iſt: 
1) Eine umſtaͤndliche Journalmaͤßige Erzaͤhlung 
vom 25ſten April bis den 15ten May 17183 — 
2) Die 25 zum Theil abgekuͤrzten Relationen, 
Briefe ꝛc. mit Beylagen, vom 20ſten May bis 
den z5ften December 17185 — 3) Ein Journal 
vom loten Januar bis den gten October 1719 — 
4) Die vier Urkunden A, O, B, C, die ich Neben⸗ 
beplagen nenne. 

Die erſte dieſer Nachrichten, die ſich mit der 
Abreiſe der Ruſſiſchen Miniſter aus Abo anfaͤngt, 
und mit der am ißten May 1718 gehaltenen Kon⸗ 
ferenz endiget, findet man in manchen Stellen 
viel umſtaͤndlicher in dem erwaͤhnten handſchrift⸗ 
lichen Journale N. 86. Sie iſt alſo ein wirkli⸗ 
cher Auszug. Aber auch dieſen Auszug, der im 
Ruſſiſchen 27 Quartſeiten ausmacht, habe ich in 
der Deutſchen Ueberſetzung abgekuͤrzt, indem ich 
das ſehr weitlaͤuftig erzaͤhlte oft zuſammen gezo⸗ 
gen, die eigentlichen bloßen Complimente wegge⸗ 
laſſen, und alles, was das Ceremoniel betrifft, 
theils uͤbergangen, theils mit wenig Worten be 
ruͤhrt habe. (B.) 


7 Beylagen zum Tagebuch P. d. Gr. 


tigten Miniſtern mitgegebene Inſtruction iſt un⸗ 
ter dem Buchſtaben A. beygelegt ). 

Die Rußiſchen Miniſter reiſeten den 25ſten 
April (1718) von Abo ab, und kamen den zoſten 
April auf der Inſel Aland an. Gegen Abend 
ſchickte der Koͤniglich Schwediſche General-Adju⸗ 
tant Baron Sparre einen Kapitain zu den Tza⸗ 
riſchen Miniſtern, und ließ ſeinen Beſuch auf den 
folgenden Tag anmelden. Den ıten May ließen 
die Miniſter ihm durch einen Kapitain wiſſen, daß 
ihnen ſein Beſuch angenehm ſeyn wuͤrde. Er kam 
nach 10 Uhr zu ihnen, und nach beyderſeitigen 
Hoͤflichkeits⸗Bezeugungen erklaͤrte er ihnen, daß er 
von ſeinem Koͤnige hieher geſchickt waͤre, um waͤh⸗ 
rend des Kongreſſes über die funfzig Mann Fuß⸗ 
volk und die zwey Galeren, die nach der vorhin 
ergangenen Vorſtellung der Schwediſchen Mini⸗ 
ſter auf beyden Seiten der Inſel ſtehen ſollten, das 
Kommando zu haben, und mit den Rußiſchen Mi⸗ 
niſtern ſo wohl wegen der Galeren als wegen der 
übrigen, den Kongreß betreffenden Umſtaͤnde, 
Abrede zu nehmen. Er ſagte auch, daß die 
Schwediſchen bevollmaͤchtigten Miniſter ſogleich 
nach dem Empfange des Paſſes von dem Tzaren 
ihre Reiſe hieher haͤtten antreten wollen. Man 
ſprach ferner von der Anzahl Soldaten zum Wa⸗ 
che⸗Halten und von Her Baleren, die bis zur Ans 
kunft der Schwediſchen Miniſter hier bleiben ſoll⸗ 
ten, u. dgl. — Noch beſtimmten die Miniſter 

5 an 
) Nämlich die Nebenbeylage A zu N. XVI. (S.) 


Nr. XVI. Von dem Aland. Congreß. 171 


an eben dieſem Tage das Formular der Paͤſſe, die 
fie ihren kuͤnftig von da, nemlich von dem Dorfe 
Löfò, nach Abo oder nach andern Orten hin abs 
zuſchickenden Kourieren oder Boten in deutſcher 
Sprache mitgeben wollten. | 

Den ꝛten Map erhielten fie einen Beſuch von 
einem Kavaliere von der Schwediſchen Geſandt⸗ 
ſchaſt. Hernach beſuchte der General» Adjutant 
den Ranzeley- Nash Oſtermann, und verlangte, 
daß die uͤberfluͤßigen Leute aufs baldigſte von hier 
weggeſchickt wuͤrden. Die Miniſter gaben ihm 
zur Antwort, daß es fo bald moͤglich geſchehen ſol⸗ 
le. — Die Rußiſchen Miniſter hatten die bey⸗ 
den Galeren Delphin und Donzelle bey ſich. 

Den zten ließen fie dem General-Adjutanten 
ihre Ungeduld uͤber das lange Auſſenbleiben der 
Schwediſchen Miniſter bezeugen. 

Den ten fertigten fie den Obriſten Bils mit 
den uͤberfluͤßigen Leuten nach Abo ab. — Sie 
hatten ſchon vorhin dem General- Adjutanten er⸗ 
klaͤrt, daß ſie eine Chaloupe nach Schweden ſchi⸗ 
cken wollten, um ſich wegen des langen Auſſenblei⸗ 
bens derer Schwediſchen Miniſter zu erkundigen. 
Jetzo kam er zu ihnen, und ſagte, daß ihm dieſes 
Auſſenbleiben ſehr bedenklich vorkaͤme, und daß er 
mit eben dieſer Chaloupe gerne einen Officier Dar 
hin abfertigen moͤchte; welches ſie bewilligten. 
Weil er die Rußiſchen Galeren zu beſehen wuͤnſch⸗ 
te, ſo fuͤhrten ſie ihn dahin. Bey ihrer Ankunft 
wurde, wie gewöhnlich, das Gewehr preſentirt, 
und die Trommel geruͤhrt. Hier ae 
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ihn, und ſie trunken zuſammen unter Abfeurung 
der Kanonen auf die Geſundheit der Monarchen. 

Den 7ten May wurde, der Abrede gemaͤß, 
der Kapitain Banner, mit einem Schwediſchen 
Officier abgefertigt, und ihm befohlen, bis nach 
Grislehamn zu fahren, wenn er die Schwedi: 
ſchen Miniſter nicht unterweges irgendwo antraͤfe. 
An dieſe würde ihm ein Brief mitgegeben, daß fie 
ihre Reife beſchleunigen möchten, indem die Tza⸗ 
riſchen Miniſter ſchon ſeit dem 3often April auf 
ſie warteten. Bald darauf ließ der General⸗Ad⸗ 
jutant ihnen ſagen, daß die Schwediſchen Mini⸗ 
ſter drey Meilen dieſſeits Grislehamn durch den 
widrigen Wind bey einer Inſel aufgehalten 
wuͤrden. 

Den gten ſchickten fie dem General-Adjutanten 
durch den Major von Luke zwey Paar Zobeln 
zum Geſchenk. Gleich darauf kam er ſelbſt, und 
dankte ihnen ſowohl dafuͤr, als fuͤr die ihm am 
öten auf den Galeren erwieſenen Hoͤſtichkeiten. 
Abends ließ er ihnen wiſſen, daß die Schwediſchen 
Miniſter nur noch eine Meile entfernet waͤren. 
Sie ſtiegen auch wirkich noch denſelben Abend 
ſpaͤt ans Land, und giengen in aller Stille zu Fuß 
nach ihrem Quartier. Sie waren in den beyden 
Galeren Pelikan und Phoͤnix gekommen. Der 
General- Adjutant kam gegen 11 Uhr, um ihre 
Ankunft den Rußiſchen Miniſtern zu melden, woll⸗ 
te fie aber doch deswegen nicht aufwecken laſſen. 

Den gten ließen die Rußiſchen Miniſter durch 
den Major von Luke ihren Beſuch bey den 
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Schwediſchen melden. Dieſe ſchickten dagegen 
den Gefandtfchafts- Secretaire Stambke mit der 
Antwort zu ihnen, der ihnen uͤberdem ſagte, daß 
die Schwediſchen Miniſter ſich den von Ruſſiſcher 
Seite vorhin gethanen Vorſchlag, alles Ceremo⸗ 
niel bey dieſem Kongreß bey Seite zu ſetzen, 
gerne gefallen ließen. Nachmittags um 4 Uhr, 
als zu der verabredeten Stunde, fuhren die Ruſſi⸗ 
ſchen Miniſter nach dem Quartier der Schwedi⸗ 
ſchen. Im Vorbeyfahren preſentirte die Schwe⸗ 
diſche Wache das Gewehr, und ruͤhrte die Trom⸗ 
mel. Vor dem Quartier des Barons Goͤrz ſtun⸗ 
den alle Schwediſche Kavaliere und Officiere in 
ſehr reichen Anzuge, und giengen alle, unter der 
Anfuͤhrung des General - Adjutanten Baron 
Sparre, den Miniſtern einige Schritte entgegen. 
Um ſie zu empfangen, begaben ſich der Baron 
Goͤrz und der Graf Gyllenborg die Treppe her 
unter, und noch einige Schritte weiter auf den 
Hof, und fuͤhrten ſie hinein. Nachdem ſie ſich 
geſetzt hatten, bezeugten die Ruſſiſchen Miniſter 
ihre Freude, daß nach ſo langem Warten die 
Schwediſchen Miniſter endlich da wären; verſi⸗— 
cherten das aufrichtige Verlangen des Tzaren 
nach dem Frieden; entſchuldigten die vielleicht 
nicht hinlaͤngliche Bequemlichkeit der Quartiere 
mit der Eile und der Winters⸗Zeit, worinn fie ge⸗ 
bauer wären, Die Schwediſchen Minifter melve- 
ten die Urſache der Verſpaͤtung ihrer Ankunft, 
dankten fuͤr die Beſorgung der Quartiere, mit de⸗ 
nen fie ſehr zufrieden wären, u. dgl. m. Die 
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Ruſſiſchen Miniſter betheuerten, daß der Tzar 
eine beſtaͤndige und fiir beyde Nationen vortheilhaf⸗ 
te Freundſchaft errichtet ſehen moͤchte. Auf Be⸗ 
fragen ſagten ſie, daß der Tzar einen Officier ab⸗ 
geſchickt habe, um den Feldmarſchall Rehnſchoͤld 
nach St. Petersburg zu bringen. Der Baron 
Goͤrz erklärte bey dieſer Gelegenheit, der König 
wuͤnſche gar ſehr, daß die Auswechſelung auf die⸗ 
ſem Kongreß geſchehen moͤge. Bey dem Abſchiede 
wurden unſere Miniſter von den Schwediſchen bis 
zu dem Ende der Treppe, und von den Kavalieren 
und dem General⸗Adjutanten bis an den Wagen, 
begleitet; und die Schwediſche Wache preſentirte 
das Gewehr, ohne die Trommel zu ruͤhren. Noch 
kam an demfelden Tage der den Schwediſchen 
Miniſtern entgegengeſchickte Kapitain Banner zus 
ruͤck, ohne ſie angetroffen zu haben. 

Den toten May legten die Schwediſchen 
Miniſter ihren Gegenbeſuch bey den Ruſſiſchen ab, 
nachdem ſie ſich durch den Koͤniglichen Secretair 
Baron Selmer hatten anmelden laſſen. Sie ka⸗ 
men zu Fuß dahin, und wurden eben ſo, wie am 
vorigen Tage die Ruſſiſchen, aufgenommen, 
Unter andern wurde verabredet, ſich am Montage, 
als am raten May, in dem zu der Konferenz ers 
baueten Zimmer zu verſammeln, um die Prälimis 
naire⸗Punkte wegen der Ordnung des Kongreſſes 
ſeſtzuſetzen. Darauf ſagte der Baron Goͤrz, 
daß das Geruͤchte, von welchem die Ruſſiſchen 
Miniſter mit dem General Adjutanten geſprochen 
haͤtten, als wenn ſich hier ein Franzoͤſiſcher Minis 
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ſter einfinden wuͤrde, ganz ungegruͤndet ſey; daß 
ſich keine einzige fremde Perſon bey ihnen befinde; 
daß zwar der Franzoͤſiſche Miniſter de la Mark 
von dieſem Kongreß gehoͤrt, und dazu ſeine Dien⸗ 
ſte und die Vermittelung des Koͤnigs von Frank⸗ 
reich angeboten habe; daß ihm aber die Antwort 
gegeben ſey, daß dieſer Kongreß vornemlich die 
Verabredung eines Kartels zur Abſicht habe, 
Die Rußiſchen Miniſter erwiederten, daß ſie je⸗ 
nem Gerüchte auch keinen Glauben zugeſtellt haͤt⸗ 
ten, und daß ſie es auch fiir beſſer hielten, an dem 
Friedenswerk ohne Vermittelung zu arbeiten, weil 
dadurch die Sache nur mehr aufgehalten als be⸗ 
fördert würde, Das Ceremoniel beym Wegge⸗ 
hen war wieder dem vorigen gleich. Eine halbe 
Stunde hernach ließ der Koͤnigliche General⸗Ad⸗ 
jutant den Major von Luke bitten, zu ihm in 
das Konferenz⸗Zimmer zu kommen, um daſelbſt 
alles gemeinſchaftlich in Ordnung zu bringen, 
Deswegen ließen die Rußiſchen Miniſter noch den⸗ 
ſelben Tag durch dieſen Major mitten in das groſ⸗ 
ſe Zimmer einen viereckten Tiſch, und an jeder 
Seite deſſelben zwey Stuͤhle, ſetzen, ſowohl den 
Tiſch als die Stühle mit rothem Tuch bedecken, 
und ein ſilbernes Dinten » Gefäß dahin brin⸗ 
gen. Als der General: Adjurant dieſe Anordnung 
ſahe, fragte er, wo die Secretaire bey dieſen Konz 
erenzen ſitzen wuͤrden. Da die Rußiſchen Minis 
ſter niemanden, der hiezu geſchickt waͤre, bey ſich 
hatten, ſo ließen ſie dem General-Adjutanken ſa⸗ 
gen: Bey der erſten Konferenz, zu welcher wohl 
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keine Secretaire noͤthig ſeyn würden, koͤnnten fie 
daruͤber mit den Schwediſchen Miniſtern Abrede 
nehmen. 

Den kiten May wurde durch den General⸗ 
Adjutanten und den Major von Luke muͤndlich 
ausgemacht, daß von jeder Seite bey den Konfe⸗ 
renz Zimmern eine Wache von 18 Mann mit ei⸗ 
nem Trommelfchläger ſeyn ſollte. 

Den ı2ten, nach 9 Uhr, kam der Schwediſche 
Geſandtſchafts⸗Secretair Stambke zu den Ruſſi⸗ 
ſchen Miniſtern, und fragte, ob es ihnen gefaͤllig 
waͤre, daß heute die Konferenzen ihren Anfang 
naͤhmen. Sie antworteten: daß es ihnen ſehr 
angenehm ſeyn wuͤrde, wenn die Schwediſchen Mi⸗ 
niſter ſich zu der beſtimmten Stunde in dem Kon⸗ 
ferenz⸗Zimmer einfinden wollten. Darauf wur⸗ 
de von Ruſſiſcher Seite ein Unterofficier mit einem 
Trommelſchlaͤger, einem Pfeifer und 18 Grenadieren 
zur Wache bey jenen Zimmern, und eben ſo viele 
auch von Schwediſcher Seite, abgeſchickt. Dieſe 
Mannſchaften bekamen ihre Poſten nicht weit von 
den Zimmern, eine jede von ihrer Seite, und ſtell⸗ 
ten auf jeder Seite bey der Eingangs: Thür zwey 
Schildwachen aus. Nach 10 Uhr ließen die Mini⸗ 
ſter den Schwediſchen durch den Artillerie -Kapitain 
Garber wiſſen, daß ſie ſchon nach den Zimmern 
hingiengen; welches fie darauf wuͤrklich thaten. 
Zugleich kamen auch die Schwediſchen Miniſter 
aus ihren Quartieren, und machten es ſo, daß die 
Miniſter zugleich die auf jeder Seite befindliche 
Treppe zu jenen Zimmern erreichten. Die Ruſſi⸗ 
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ſchen kamen ohne alles Ceremoniel aus ihren 
Quartieren, die Schwediſchen aber in feyerlicher 
Ordnung, nicht allein mit Perſonen vom Range, 
ſondern auch mit vielen Lakeyen, Pagen und an⸗ 
dern Bedienten in ſehr koſtbaren $ivreen begleitet. 
Jede Wache preſentirte vor ihren Miniſtern das 
Gewehr, und ruͤhrte die Trommel. In dem 
Konferenz- Zimmer ſetzte ſich der General⸗Feldzeug⸗ 
meiſter auf der Ruſſiſchen Seite von dem Eingang 
ber zur Rechten, und der Kanzelleyrath zur Linken; 
der Baron Goͤrz aber an der Schwediſchen Seite 
dem General Feldzeugmeiſter, und der Graf Gyl⸗ 
lenborg dem Kanzelleyrath gegen uͤber. Die 
Ruſſiſchen Miniſter ſagten: Sie haͤtten vor⸗ 
hin durch Briefe den Schwediſchen Miniſtern 
die Vermeidung alles Ceremoniels bey dieſem 
Kongreſſe vorgeſchlagen, und ihnen den Entwurf 
einer Declaration zugeſchickt, laut welcher alles, 
was in dieſer Ruͤckſicht zur Zeit des Kongreſſes 
geſchaͤhe, weder der einen noch der andern Seite 
zum Nachtheil gereichen ſolle; ſie haͤtten darauf 
die ſchriftliche Antwort erhalten, daß die Schwe⸗ 
diſchen Miniſter dieſem Vorſchlage beytraͤten; ſie 
hielten alſo dafuͤr, daß, wenn die Schwediſchen 
Miniſter ſich nicht etwa anders bedacht hätten, Dies 
fe Sache vor allen andern zu Stande gebracht, und 
die Declaration ausgewechſelt werden muͤßte. Die 
gegenſeitigen Miniſter gaben dazu ihren Beyfall. 

e erwehnte Declaration wurde vorgeleſen, und 
man beſchloß, dieſelbe den andern Tag auszuwech⸗ 
ſeln. Dann fagten die Schwediſchen Miniſter: 
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In der ihnen von den Ruſſiſchen zugeſtellten Voll⸗ 
macht hieße es gegen das Ende, „daß Se. Tzari⸗ 
„sche Majeſtaͤt das, was die Rußiſchen Miniſter 
„Kraft der ihnen von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt 
v ertheilten Vollmacht und Inſtruction beſchließen 
und ausmachen werden, zu beſtaͤtigen belieben 
„werden;“ und da dieſe Worte ſehr allgemein 
wären, und fo ausgelegt werden konnten, als wenn 
die Ruſſiſchen Miniſter noch eine andere Vollmacht 
haͤtten, von welcher, fo wie von ihrer Inſtruction, 
ſie nicht wiſſen koͤnnten; und da doch in ſolchen 
Geſchaͤften alles deutlich ausgedruckt ſeyn müßte: 
ſo wuͤnſchten ſie, daß die Ruſſiſchen Miniſter vor 
dem Anfange der Unterhandlung die ſchriftliche 
Erklaͤrung gaͤben, daß, ob gleich daſelbſt nicht aus⸗ 
druͤcklich geſchrieben ſtuͤnde, daß Kraft dieſer 
Vollmacht ꝛc. ſondern nur Kraft der ertheil⸗ 
ten Vollmacht ꝛc. dennoch Se. Tzariſche Ma⸗ 
jeſtaͤt geſonnen wären, dasjenige zu beftätigen, 
was die Ruſſiſchen Miniſter Kraft dieſer den 
Schwediſchen Miniſtern vorgezeigten Vollmacht 
ausmachen wuͤrden. Darauf erwiederten die 
Ruſſiſchen Miniſter: Wenn gleich das Wort, 
dieſer, nicht da ſtuͤnde, ſo erhelle doch aus den 
in der Vollmacht vorhergehenden Worten hinlaͤng⸗ 
lich, zu welcher Sachen Unterhandlung fie bevoll⸗ 
maͤchtigt waͤren. Als ſie aber ſahen, daß die 
Schwediſchen Miniſter wegen dieſes Wortes noch 
große Bedenklichkeiten hatten, und das Geſchaͤfte 
dadurch aufhielten, fo hielten fie für noͤthig, ihnen 
zu erklären, fie hätten von dem Tzaren eine neue, 
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der ihrigen ganz aͤhnliche, Vollmacht erhalten; es 
waͤre zwar bisher in der Tzariſchen Kanzelley ganz 
ungewoͤhnlich geweſen, folche: Vollmachten zu ges 
ben; da aber der Tzar geſehen haͤtte, daß den 
Schwediſchen Miniſtern die erſtere, nach der ges 
woͤhnlichen Form abgefaßte Vollmacht, bedenklich 
ware: fo hätte er, um feine wahre Neigung zum 
Frieden zu zeigen, und um von feiner Seite kei⸗ 
ne Verzoͤgerung zu verurſachen, die erwaͤhnte neue 
Vollmacht ertheilet. Dann wurde beſchloſſen, 
den folgenden Tag die Orginale der Vollmachten 
vorzuzeigen, und ſowohl unterſchriebene Abſchrif— 
ten derſelben als auch Abſchriften der den beyder⸗ 
ſeitigen Miniſtern zu ihrer Reiſe nach dem Kon⸗ 
greß gegebenen Paͤſſe, gegen einander auszuwech⸗ 
ſeln. Weil auch die Anzahl von funfzig Solda⸗ 
ten zur Beſtellung der Wachen nicht zureichte, ſo 
verabredete man, von beyden Seiten achtzig zu 
haften. Darauf ſagte der Baron Goͤrz, er wuͤr⸗ 
de zuweilen wegen ſeiner Geſchaͤfte in Schweden 
auf einige Zeit dahin reiſen muͤſſen; er habe deswe⸗ 
gen von ſeinem Koͤnige Befehl, die Galeren zur 
Sicherheit einer ſolchen Reiſe, da zu behalten; 
uͤbrigens wuͤrden die Galeren nicht weit von dieſer 
Inſel irgendwo am Ufer ſtehen. Die Ruſſiſchen 
Miniſter erwiederten hierauf: Sie hofften, daß er, 
der Baron Goͤrz feiner eignen Ehre wegen den 
Kongreß, zu welchem er den erſten Grund gelegt, 
vor deſſen gluͤcklichen Endigung nicht verlaſſen 
Rei e; und wenn er ia während deſſelben eine 
eiſe nach Schweden thun, muͤßte, fo wuͤrden ſich 
M 2 dazu 
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dazu ſchon ſichere Mittel finden, wozu man auch 
von Ruſſiſcher Seite gerne behülflich ſeyn wollte. 
Als indeſſen die Ruſſiſchen Miniſter ſahen, daß 
die Schwediſchen, ungeachtet dieſer und anderen 
vorgetragenen Gegengruͤnde, auf die Zuruͤckbehal⸗ 
tung der Galeren feſt beſtünden, die dann auch zu 
keinem Beobachten und Wache-Halten gebraucht 
werden, und nur irgendwo in der Naͤhe am Ufer 
ſtehen ſollten: fo gaben fie ihre Einwilligung, daß 
jene Galeren, ſo wie die Ruſſiſchen, da blieben. 
In Anſehung der Poſtſchiffe und der andern zur 
Ueberbringung der verſchiedenen Beduͤrfniſſe er⸗ 
forderlichen Fahrzeuge wurde nichts weiter be⸗ 
ſtimmt, als daß ſie unbewaffnet ſeyn, weiße Flag⸗ 
gen führen, und mit Paͤſſen verfehen ſeyn ſollten, 
die entweder von den Miniſtern unterſchrieben waͤ⸗ 
ren, oder doch eine ausdrückliche Anzeige enthiel⸗ 
ten, daß ſie wegen der Miniſter hieher geſchickt 
wuͤrden. 

Darauf brachten die Schwediſchen Miniſter 
in Vorſchlag, daß von jeder Seite die Miniſter 
Paͤſſe mit ihren eigenen Unterſchriften fuͤr ihre 
Fahrzeuge ausſtellen moͤchten, indem der Koͤnig 
ſchon an alle Behörden die nörhigen Befehle habe 
ergehen laſſen, alle Ruſſiſche, mit Paͤſſen der Ruſ⸗ 
ſiſchen Miniſter verſehene, Fahrzeuge allenthal⸗ 
ben ungehindert durchzulaſſen. Von Ruſſiſcher 
Seite wurde hierauf erwiedert: Man hätte eben 
nichts dagegen einzuwenden; allein da in den von 
beyden Seiten (ſchon) gegebenen Päffen ausdruͤck⸗ 
lich angezeiget ſey, daß die Ruſſiſchen Schiffe 
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mit Päſſen der Schwediſchen Miniſter, und die 
Schwediſchen mit Paͤſſen der Ruſſiſchen verſehen 
ſenn ſollten: ſo haͤtte der Tzar ebenfalls ſchon die 
erforderlichen Befehle darüber ausgeſandt; fie 
würden ihm aber von dieſem Vorſchlage Bericht 
abſtatten, und zweifelten nicht an ſeiner Einwilli⸗ 
gung. Damit indeſſen, ehe die Gegenbefehle ale 
lenthalben hingelangen koͤnten, keine Unordnung 
enkſtuͤnde, fo würde noͤthig ſeyn, bis dahin die Sa⸗ 
che fo, wie fie in den Päffen vorgeſtellt wäre, zu 
laſſen. Und dabey hatte es ſein Bewenden. 
Nach geendigter Konferenz fragten die Schwe⸗ 
diſchen Miniſter, ob nicht die Geſandtſchafts⸗Se⸗ 
eretaire zur Führung des Protocolls den Konfe⸗ 
renzen beywohnen ſollten. Die Nuſſiſchen, die 
dieſes wegen vieler Urſachen gerne ablehnen woll⸗ 
ten, antworteten, daß ſie es fuͤr unnoͤthig hielten, 
weil die Miniſter ſelbſt das Protocoll führen koͤnn⸗ 
ten. Und das ließen ſich zuletzt die Schwediſchen 
Miniſter auch gefallen. . 

In der am izten May gehaltenen Konferenz 
wurden, nach der genommenen Abrede, die von 
den Miniſtern unterſchriebene Ueberſetzungen ih⸗ 
rer Vollmachten, wie auch die Declaration wegen 
das Ceremoniels, ausgewechſelt, u. dgl. m. 

Da nun alle vorläufige Nebenſachen ausge⸗ 
u waren, fo verlangten die Schwediſchen 
9 iniſter, daß die Ruſſiſchen ſich über die 

auptſache zuerſt erklaͤrten. 
0 2 Auſſiſchen Miniſter erwiederten: 
jar ſey jederzeit zu einem anſtaͤndigen, billi⸗ 
M 3 gen 
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gen und dauerhaften Frieden geneigt geweſen; bey 
der Unterhandlung deſſelben muͤſſe man ſich, ihrer 
Meynung nach, erſt über die beſondern Angelegen⸗ 
heiten der beyden Kriegführenden Mächte, und 
hernach über die andern ſich darauf beziehenden Um⸗ 
ſtaͤnde zu vergleichen ſuchen. 

Antwort der Schwediſchen Miniſter: 
Ihr Koͤnig habe ihnen zur Abmachung fremder 
Sachen weder Befehl noch Inſtruction gegeben; 
er wuͤnſche, mit dem Tzaren eine aufrichtige 
Freundſchaft zu errichten; und wenn das ges 
ſchehen waͤren, ſo ſolle einer dem andern die 
Vortheile, die fie anderwaͤrts erhalten koͤnnten, 
nicht beneiden. 

Die Buſſiſchen Miniſter: Aber die beſon⸗ 
dern Angelegenheiten ihrer beyden Monarchen waͤ⸗ 
ren doch die Hauptſache, von der man folglich zus 
erſt reden muͤſſe; es moͤchten ſich alſo die Schwe⸗ 
diſchen Miniſter daruͤber erklaͤren. 

Die Schwediſchen Winiſter: Da der Tzar 
ſeine Friedensbedingungen niemals zu erkennen 
gegeben, und ſie alſo von ihrem Koͤnige keine wei⸗ 
tere Befehle hätten, als mit den Ruſſiſchen Mini⸗ 
ſtern uͤber einen billigen Friedensplan die Abrede 
zu treffen: ſo moͤchten dieſelben die Bedingungen 
des Tzaren angeben. 

Die Buſſiſchen Miniſter: Der Baron 
Goͤrz habe ja die Friedensbedingungen des Tza⸗ 
ren durch den ausdruͤcklich dazu abgeſchickten Gene⸗ 
ral Poniatowsky, durch den Secretair Preus 
und durch den Großbotſchafter Fuͤrſter Kurakin' 

vernom⸗ 


Ir. XVI. Vom dem Aland. Kongreß. 183 


vernommen; und da er ſelbige ohne Zweifel dem 
Koͤnige vorgetragen habe, ſo wuͤrde dieſer ihm ja 
auch ſeine Entſchließung daruͤber gegeben haben. 
Und alſo erwarteten ſie, die Ruſſiſchen Miniſter, 
daß ihnen dieſe Entſchließung des Koͤnigs bekannt 
gemacht wuͤrde. 

Darauf erzaͤhlte der Baron Goͤrz den gan⸗ 
zen Verlauf der Sache umſtaͤndlich, und erklaͤrte, 
daß er von den drey genannten Perſonen nie et⸗ 
was von Tzariſchen Friedensbedingungen gehoͤrt 
haͤtte; nur haͤtte ihn der Fuͤrſt Kurakin' einmal 
geſagt, daß, wenn der Koͤnig einen zur Friedens⸗ 
Unterhandlung Bevollmächtigten abſchicken wolle 
te, der Tzar einen uͤber alle Erwartung billigen 
Frieden eingehen wolle; von den Bedingungen 
ſelbſt aber waͤre ihm kein Wort geſagt worden, 
und alſo haͤtte auch der Koͤnig keine Entſchließung 
darauf geben koͤnnen. a 

Die Buſſiſchen Miniſter erklaͤrten faſt eben 
daſſelbe noch einmal, mit dem Zuſatz, daß der 
Tzar ſich auch in der ihnen gegebenen Inſtruction 
darauf bezoͤge. 

Die Schwediſchen Miniſter wiederholten 
ebenfalls ihre Verſicherung. 

Als nun die Ruſſiſchen Miniſter ſahen, 
daß die Schwediſchen ſich auf keinerley Weiſe er⸗ 
klaͤren wollten: ſo ſagten ſie, man muͤßte aber 
doch einen Anfang mit der Sache machen, und 
der Hauptpunet waͤre, die Geſinnung des Koͤnigs 
N Anſehung der wahrend dieſes Krieges von dem 
Tzaren eroberten Provinzen zu vernehmen. 

M 4 Die 
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Die Schwediſchen Miniſter antworteten 
darauf, der König verlange, daß ihm alles weg⸗ 
genommene zuruͤck gegeben wuͤrde. 


Die Ruſſiſchen Miniſter: Der Tzar geden⸗ 
ke alles, was er erobert habe, zu behalten; und 
wenn man ſich von Schwediſcher Seite nicht an⸗ 
ders und billiger erklaͤre, ſo wuͤrde man ſich ſchwer⸗ 
lich einig werden. N 


Der Baron Görz: Er habe ſchon zu dem 
Großbotſchafter Fuͤrſten Kurakin' geſagt, daß 
ohne die vorläufige Bedingung, daß der Tzar Lief⸗ 
land und Ehſtland an Schweden zuruͤck gaͤbe, der 
Friede nicht ſtatt haben wuͤrde; und das wuͤrde 
auch noch jetzt voraus geſetzt; es waͤre alſo nur 
uͤber die andern Provinzen zu unterhandeln. 

Die Ruſſiſchen Miniſter: Der Tzar wuͤn⸗ 
ſche, daß der Friede auf ſolche Bedingungen ge⸗ 
ſchloſſen würde, bey denen man auf benden Seiten 
ſicher ſeyn koͤnne, daß er ſo bald nicht wuͤrde ge⸗ 
brochen werden. Dieß wuͤrde nicht zu erhalten, 
und die Staaten des Tzaren nicht in Sicherheit 
ſeyn, wenn der Koͤnig Liefland oder ſonſt etwas 
auf jener Seite behielte. Wenn man von Schwe⸗ 
diſcher Seite ebenfalls eine wahre Neigung zu ei⸗ 
nem dauerhaften Frieden habe, fo würden fie ſelbſt 
einſehen, daß zur Verhinderung aller Eiferſucht 
und Streitigkeiten zwiſchen den beyden Nationen 
unumgaͤnglich noͤthig waͤre, daß in den Tzariſchen 
Staaten kein Schwediſches Gebiete uͤbrig bliebe; 
und ſchon die geſunde Vernunft zeige es, * 

zar 
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Tzar auf andere Bedingungen keinen Frieden ma⸗ 
chen koͤnne. Und alſo muͤſſe man erſt feftfegen, daß 
der Tzar alles das behielte; hernach koͤnne man we⸗ 
gen Finnland unterhandeln. 


Die Schwediſchen Minifter: Sie wuͤrden 
Finnland vergebens beſitzen, wenn der Tzar Res 
val behielte, weil er in dieſem Falle immer im 
Stande waͤre, uͤber den Finniſchen Meerbuſen zu 
ſetzen, und Finnland von neuen zu erobern. 


Die Auffifcyen Miniſter: Der Tzar wuͤn⸗ 
ſche einen ſolchen Frieden zu ſchließen, der weder auf 
der einen noch auf der andern Seite nach Belieben 
koͤnne gebrochen werden; und wenn man von 
Schwediſcher Seite ſo beſorgt waͤre, wie viel mehr 
haͤtte der Tzar nicht Urſache, einen ſolchen Angriff 
von den Schweden zu beſorgen, wenn auf jener 
Seite, und alſo faſt mitten in den Tzariſchen 
Staaten, der Koͤnig von Schweden ein Stuͤck 
Land behielte? Und damit dieſe Beſorgniß kuͤnf⸗ 
tig auf beyden Seiten wegfallen moͤge, ſo muͤßte 
man wohl die Sachen ſo einzurichten ſuchen, daß 
das Intereſſe und die Vortheile beyder Nationen 
mit einander harmonirten. 


Die Schwediſchen Miniſter: Wenn der 

zar geſonnen waͤre, den Koͤnig von Schweden in 
ſolchem Druck zu halten, daß alle ſeine Nachbaren 
mit ihm nach Gefallen verfahren koͤnnten, ſo haͤtte 
der Koͤnig keine Urſache, einen Vergleich einzu⸗ 
gehen. Die Friedensbedingungen müßten von ſol⸗ 
cher Beſchaffenheit ſeyn, daß einer dem andern 
M 5 ſeine 
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feine Vortheile nicht beneidete. Jene Provinzen 
hätten ſchon fo viel gelitten, daß ſie ſich in funfzig 
Jahren nicht wieder erholen konnten; und ihre 
Unterhaltung würde unterdeſſen dem Könige zur 
galt fallen. 

Die Buſſiſchen Miniſter: Wegen der er⸗ 
waͤhnten Urſachen wuͤrde auch der Tzar aus die⸗ 
fen Provinzen geringe Einkuͤnfte haben koͤnnen; 
allein zu ſeiner kuͤnftigen Sicherheit naͤhme er die 
Saft, fie zu unterhalten, auf ſich, von welcher alſo 
der König befreyet würde, 

Die Schwediſchen Miniſter: Sie ver⸗ 
mutheten, daß die Abſicht des T;aren ſey, kuͤnftig 
mehrere Verbindung mit dem Deutſchen Reiche 
zu erhalten, und eine Handlung uͤber die Oſtſee zu 
errichten. Allein, wenn er Riga, Reval und 
alle übrige Häfen an der Oſtſee behielte, fo wuͤrde 
er in kurzer Zeit daſelbſt ſo maͤchtig werden, und 
feine Handlung fo ſehr ausbreiten, daß ſowohl die 
Schweden als die Daͤnen von der Oſtſee ausge⸗ 
ſchloſſen ſeyn wuͤrden. Zugleich gaben fie zu er- 
kennen, daß die Freunde des Tzaren, nämlich die 
Engellaͤnder, nicht unterließen, von dieſer Abſicht 
des Tzaren allenthalben zu reden, und darüber ei⸗ 
nen wirklichen Verdacht hegten. 

Die Vuſſiſchen Winifter: Dergleichen 
Aeußerungen ruͤhrten von denjenigen her, welche 
wegen ihrer einſeitigen Vortheile lieber Krieg als 
Frieden zwiſchen dieſen beyden Maͤchten wuͤnſchten. 
Der Tzar ſuche nur, eine vollkommene Sicherheit 

a ſeiner 
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ſeiner Staaten zu erhalten, und mit dem Koͤnige 
eine ſolche Freundſchaft zu errichten, die ins kuͤnf⸗ 
tige beyden Nationen hoͤchſt nuͤtzlich ſeyn moͤge; 
und wenn man ſich nur die Bedingungen des Tza⸗ 
ren gefallen laſſen wolle, fo konnte! vielleicht bes 
weiſen, daß er fo weit ausſehende Anſchlaͤge nicht 
hätte, als jene Uebelgeſinnte vorgaͤben. 

Die Schwediſchen Miniſter redeten dar⸗ 
auf weitläuftig von dem großen Nachtheil, den das 
Koͤnigreich von dieſem Kriege erlitten haͤtte, und 
beſtunden auf die Zuruͤckgabe der oft erwaͤhnten 
Provinzen. 

Die Ruſſiſchen Miniſter: Der Krieg haͤt⸗ 
te dem Tzaren und feinen Staaten ebenfalls gro⸗ 
ßen Nachtheil und Verluſt verurſacht. Die 
Schwediſchen Miniſter moͤchten bedenken, daß der 
Koͤnig nicht nur die vor vielen Jahren gethanen 
Vorſchlaͤge des Tzaren gaͤnzlich von der Hand ge— 
wieſen, und ihn dadurch zur Fortſetzung dieſes 
ſchweren Krieges gezwungen, ſondern auch die 
Tuͤrken wider ihn aufgebracht habe. Dadurch 
wäre er genoͤthiget worden, fo wichtige Plaͤtze, als 
Aſow' und Taganrok', die ihm viele Millionen 
gekoſtet haͤtten, aufzuopfern. Es waͤre die groͤßte 
Billigkeit, daß ihm dieſer Verluſt von dem Koͤ⸗ 
nige, als der Urſache deſſelben, vergütet würde. 

Die Schwediſchen Miniſter: Aſow koͤn⸗ 
ne er immer wieder an ſich bringen, und dazu waͤre 
es jetzt die gelegene Zeit. 

Die Ruſſ. Winifter: Der Tzar habe mit 
den Tuͤrken Friede, und ſey nicht geſonnen, ihn 
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zu brechen. Das gehoͤre aber nicht hieher. Hof⸗ 
fentlich wuͤrden die Schwediſchen Miniſter beſſere 
Vorſchlaͤge thun. 


Die Schwed. Miniſter: Sie koͤnnten kei⸗ 
ne andere Vorſchlaͤge thun, als daß von Lefland, 
als von einer ohne Bedenken zuruͤck zu gebenden 
Provinz, nichts gedacht würde, und die Unrers 
handlung nur Beval und die andern Provinzen 
betraͤfe; fie hofften übrigens ihrer Seits ebenfalls, 
daß die Kufifihen Mlaiſter in der naͤchſten Kon⸗ 
ferenz beſſere Vorſchlaͤge thun würden, 


Die Ruſſ. Miniſter blieben bey ihren vori⸗ 
gen Aeußerungen, daß dem Koͤnige jenſeits des 
Fmniſchen Meerbuſens nichts zuruͤck gegeben wer⸗ 
den koͤnne, weil daraus gleich nach dem Frieden 
gewiß ein neuer Krieg entſtehen wuͤrde, welches 
ſchlimmer wäre, als gar keinen Frieden zu machen, 
und den Krieg fortzuſetzen. s 


Den ssten May begaben ſich die Schwediſchen 
Miniſter ohne alles Ceremoniel in das Konferenz⸗ 
Zimmer. Erſt wurden Paͤſſe unterſchrieben und 
ausgewechſelt. Dann ſagten die Schwediſchen 
Miniſter, Liefland und Ehſtland muͤßten dem 
Könige ohne Widerrede zurück gegeben werden. 


Die Ruſſ. Miniſter: Gegen das Ende der 
vorigen Konferenz haͤtten ſie, die Schwediſchen 
Miniſter, bloß Liefland ausgeſchloſſen, und nur 
über Reval und die andern Provinzen unterhan⸗ 
deln wollen. 
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Die Schroed. Miniſter: Wenn fie das ge⸗ 
ſagt hätten, fo müßten fie ſich aus Verſehen un- 
recht ausgedrüct haben. 

Die Buſſ. Miniſter bezeugten ihre Ver⸗ 
wunderung uͤber das Anmuthen, Liefland und 
Ehſtland zurück zu geben; nichts wuͤnge den Tza⸗ 
ren zum Frieden; wenn er dieſe Provinzen nicht 
behielte, ſo waͤre zu beſorgen, daß gleich wieder 
ein neuer Krieg enſtuͤnde. 

Die Schwed. Miniſter: Kefland und 
Ehſtland dienten dem Koͤnigreiche Schweden ur. 
Schutzwehre; am wenigſten koͤnnte es Reval 
entbehren; und es waͤre beſſer (ſo ſagte der Graf 
Gyllenborg), daß der König an jedem andern 
Orte etwas verloͤre, als daß er dieſe Provinzen 
dem Tzaren uͤberließe. 

Man wiederholte von beyden Seiten dieſe For⸗ 
derungen; und die Ruſſiſchen Miniſter fegren noch 
hinzu, daß der Tiar außer Li fland und Eht'land 
auch Wiburg behalten müßte, und die Unter⸗ 
handlung nur Finnland betreſſen ſollte. Sie 
koͤnnten nicht anders glauben, als daß dieſe Fries 
dens⸗Bedingungen dem Baron Görz ſchon vor— 
hin bekannt gemacht waͤren; daß er dem Koͤnige 
davon Bericht abgeſtattet haͤtte, und daß er nun 
deffen letzte Entſchließung Darüber anbringen ſollte. 
Wenn aber das nicht geſch hen waͤre: ſo baͤten 
ſie, daß die Schwediſchen Miniſter naͤhere Be⸗ 
fehle Darüber von dem Könige einholen möchten. 


Der 
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Der Baron Goͤrz erwiederte darauf, daß er 
nie von dieſen Friedens⸗Bedingungen etwas ge⸗ 
hört, und vielmehr er zu dem Fuͤrſten Rurasfin? 
geſagt habe, daß, wenn der Tzar Reval behalten 
wolle, an keinen Frieden zu gedenken waͤre. 
Uebrigens ſetzten die Schwediſchen Miniſter 
hinzu, daß ſie zwar bey dem Koͤnig um eine beſtimm⸗ 
tere Entſchließung anhalten würden, abet auch im 
voraus verſichern koͤnnten, daß er auf ſolche Ber 
dingungen keinen Frieden eingehen wuͤrde. Sie 
baten auch die Ruſſiſchen Miniſter, bey dem Tza⸗ 
ren ebenfalls Befehle zu einer annehmlichern Er⸗ 
klaͤrung auszuwirken. 


Die Ruſſ. Miniſter: Ob gleich ihre Schul⸗ 
digkeit fen, dem Tzaren von allem hier vorgefalles 
nen Bericht abzuſtatten: ſo kennten ſie doch ſeine 
Geſinnungen hinlaͤnglich, und wuͤßten, daß er 
keine andere Friedens Bedingungen eingehen 
wuͤrde. 

Hiemit endigte ſich dieſe Konferenz. 

Von der Zeit an hielten die Miniſter faſt 
gar keine foͤrmliche Konferenzen mehr, ſondern 
redeten von allem bey andern Gelegenheiten; denn 
da ſie mit einander vertraut wurden, ſo ſahen ſie 
ſich alle Tage; weswegen denn der weitere Fort⸗ 
gang des Geſchaͤftes ganz in den Relationen ent⸗ 
halten iſt ). 

5 1. Aus: 
„) Ob ſich gleich dieſer Abſatz im Ruſſiſchen durch 

den Druck gar nicht von dem Vorhergehenden un⸗ 


terſchei⸗ 
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1. Auszug aus der Relation der Ruſſiſchen 
Miniſter von der Inſel Aland vom 
20ſten May 1718. 


Nach der Abſendung unſerer letzten Relation 
ſuchten wir Gelegenheit zu näherer Bekanntſchaſt 
mit den Schwediſchen Miniſtern. Wir waren 

einige⸗ 


terſcheidet, ſo iſt er doch nicht aus dem Journal 
des Alandiſchen Kongreſſes hergenommen und 
muß alſo wohl von dem Verfaſſer oder Heraus⸗ 
geber dieſes Auszuges hinzu geſetzt ſeyn. Die 
letztern Worte deſſelben beduͤrfen einer Erlaͤute⸗ 
rung! Bis hieher, den Isten May, ſandten die 
Miniſter die Protokolle der Konferenzen an den 
Monarchen, und bezogen ſich darauf in ihren Res 
lationen, in welchen ſie alles uͤbrige den Kon⸗ 
greß betreffende meldeten. Die Protokolle ſind 
ganz in das Journal (Nr. 86. der akademiſchen 
Handſchriften eingetragen, in welchem, wie man 
aus der erſten Anmerkung zu dieſer XVIten Bey⸗ 
lage erſehen kann, alles bis hieher abgedruckte 
enthalten iſt. Da nun die Konferenzen aufhoͤr⸗ 
ten, fo fielen auch die Protokelle weg, und die 
Miniſter erzählten die nun durch gelegentliche Ges 
ſpraͤche fortgeſetzten Unterhandungen in ihren Re⸗ 
lationen, d. i. „der weitere Fortgang des Ges 
„ ſchaͤftes iſt ganz in den Relationen enthal⸗ 
„ten.“ Wenn es uͤbrigens in dieſem Abſatze 
heißt, daß faſt keine foͤrmliche Konferenzen mehr 
waren, fo wird damit auf die einzige im 1718ſten 
Jahre nach dem ızten May, nämlich den aten 
Junius, gehaltenen Konferenz gezielt, deren Un⸗ 
terhandlungs⸗ Protokolle ganz ſowohl in dem er⸗ 
waͤhnten Journal (Nr. 86.), als auch in ber Res 

tion 
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einigemal bey ihnen, und ſie bey uns, zur Mittags⸗ 
mahlzeit und zum Beſuch; wobey wir nach ihrer 


wahren Geſinnung forſchten. 


Ihre 


lation vom 2ten Junius enthalten iſt. Im Jah⸗ 
re 1719 nahmen die Konferenzen wieder ihren 
Anfang. 

Die von hier an folgenden Aufſaͤtze vom Jah⸗ 
re 1718, die ich mit den Nummern ı bis 25 be⸗ 
zeichne, ſind theils Relationen (ſo heißen ſie im 
Ruſſiſchen ) oder Berichte an den Monarchen, ei⸗ 
nige von beyden Ruſſiſchen Miniſtern, andere von 
einem allein, theils Privatbriefe von Oſtermann 
und eine Erzaͤhlung (Nr. 32.), mit drey Bey⸗ 
lagen zu Nr. 20, 21, 223 alſo zuſammen 28 Auf⸗ 
ſaͤtze, von welchen ſich 16 in der Handſchriſt der 
Akad. der Will. (Nr. 84.) befinden, die ich in der 
erſten Anmerkung zu dieſer XVlten Beylage be⸗ 
ſchrieben habe. Aus der Vergleichung ergiebt ſich, 
daß im Drucke von dieſen 16 Aufſaͤtzen einige fehr 
ſtark und weit uͤber die Haͤlfte, andere weniger, 
und manche ganz unbetraͤchtlich, abgekürzt, und 
hergegen Nr. 10, 11,17, 21, 25 und das Prome⸗ 
moria zu Nr. 21 ganz abgedruckt ſind, ſo daß von 
dieſen fuͤnf Nummern nichts weiter, als der An⸗ 
fangstitel des Tzaren und die gewoͤhnliche Schluß⸗ 
formel, weggelaffen if. Die Ueberſchriften diefer 
25 Nummern, von welchen in der Ruſſiſchen 
Ausgabe die mehrſten ſo lauten, als wenn ſie 
lauter Auszuͤge aus den handfchriftlichen Ur: 
kunden unter ſich begriffen, laſſe ich in der Ueber⸗ 
ſetzung alle unverändert, um fo mehr, da ich, um 
zu beſtimmen, ob eine jede von dieſen Urkunden 
ganz oder abgekuͤrzt ſey, noch 12 von denſelben in 
vollſtaͤndigen Handſchriften haben müßte, (B.) 


Nr. XVI. V. d. Aland. Kongreß. 1. 193 


Ihre Erklaͤrung lief immer darauf hinaus: 
da fie von den Bedingungen Eurer Majeſtaͤt nicht 
benachrichtigt wären, fo haͤtten fie auch keine bes 
ſtimmte Inſtruction von ihrem Koͤnige; auf die 
an ihn ergangenen Berichte erwarteten ſie zwar 
genauere Befehle; fie wuͤßten aber zum voraus, 
daß er nach dem von uns ihnen vorgelegten Plan 
keinen Frieden eingehen wuͤrde. 

Wir ſtellten ihnen dagegen vor, es ſey faſt 
nicht moͤglich, daß ſie, und beſonders Goͤrz, die 
Geſinnung des Koͤnigs nicht wiſſen ſollten; wir 
waͤren der Meynung, daß wir unterdeſſen, da ſie 
noch keine weitern Befehle hätten, das Unter⸗ 
handlungsgeſchaͤfte fortſetzen, und die Bedingun⸗ 
gen ſo weit, als nur moͤglich, genau beſtimmen 
muͤßten. 

Der Baron Goͤrz verſetzte darauf: Wir haͤt⸗ 
ten uns einander nicht viel zu ſagen, weil es allein 
darauf ankaͤme, daß Eure Majeſtaͤt ihrem Koͤnige 
das Eroberte wieder abtraͤten; weiter koͤnnten ſie 
ſich ohne neue Verhaltungsbefehle nicht erklaͤren; 
er habe dem Fuͤrſten Kurakin' genug verſichert, 
daß der Koͤnig Reval nicht entbehren koͤnne; er 
ſey immer der Meynung geweſen, daß Eure Ma⸗ 
jeſtaͤt weiter nichts verlangen, als einen Platz an 
der Oſtſee zu beſitzen; deswegen habe er dem Koͤ— 
nige mehrmalen vorgeſtellt, daß er etwas an der 
Oſtſee abtreten müffe; aber nie habe er vermuthet, 
daß Eure Majeſtaͤt die Schweden ganz zu Sfla- 
ven zu machen gedaͤchten, als welches unfehlbar 
erfolgen würde, wenn Dieſelben Reval behielten. 

Bepytr. III Band. N Wir 
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Wir erwiederten darauf: Er wolle vermuth⸗ 
lich ſagen, daß Eure Majeſtaͤt ſich mit einem ein⸗ 
zigen Hafen an der Oſtſee, ohne Zweifel St. Per 
tersburg, begnuͤgen fellten; wir wunderten uns 
aber, wie er ſich nur einfallen ließe, daß Eure 
Majeftät einen ſolchen Frieden eingehen würden, 
da Sie den Krieg ſeit zwoͤlf Jahren mit Gluͤck und 
Ruhm gefuͤhrt haͤtten, und durch Gottes Huͤlfe 
noch laͤnger mit geringerer Kriegsmacht fuͤhren 
konnten; ein großer Theil jener Provinzen hätte 
immer der Ruſſiſchen Krone zugehoͤret; es wären 
Eurer Majeſtaͤt Erblaͤnder, zu deren Wiedererobe⸗ 
rung Sie rechtmaͤßige Urſache gehabt haͤtten. 
Wenn Sie ſich nun bloß mit dieſen Provinzen 
begnügen follten, fo erhielten Sie ja für die gro⸗ 
ßen Koſten dieſes langwierigen Krieges keine Ver⸗ 
guͤtung, indem, ohne Reval und alle andere Pro⸗ 
vinzen, St. Petersburg Ihnen wenig oder gar 
nichts nuͤtzen wuͤrde; denn wenn die Schweden 
Reval und Helſingfors behielten, fo wären fie 
auch Herren des ganzen St. Petersburgiſchen 


Fahrwaſſers. Folglich wuͤrde die Fortſetzung des 


Krieges fuͤr Eure Majeſtaͤt vortheilhafter ſeyn, als 
ein ſolcher unanſtaͤndiger Friede. 

Die Schwediſchen Miniſter ſagten: Sie ge⸗ 
ſtuͤnden, daß ihr Koͤnig entweder auf dieſer Seite 
oder anderwaͤrts etwas aufopfern müßte; es wuͤr⸗ 
den ihm auch von andern Maͤchten ertraͤgliche und 
gute Bedingungen angetragen; er waͤre aber 
mehr zum Frieden mit Eurer Majeſtaͤt geneigt, 
wenn er ſich dadurch nur nicht zum Unterthanen 

machte, 
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machte, welches gefchehen würde, wenn er Reval 
fahren ließe. 

Wir antworteten ihnen: Wir ließen es dahin 
geſtellt ſeyn, wo und auf welcher Seite ihr König 
etwas aufzuopfern fuͤr gut befaͤnde; wir vermu⸗ 
theten nicht, daß einer von den Bunde zenoſſen 
Eurer Majeſtaͤt ſich von Ihnen trennen wuͤrde; 
vielmehr haͤtten die Unterhandlungen, die ſie von 
Dero Hofe anſtellten, ganz was anders zu bedeu⸗ 
ten; und das koͤnnte ſich wohl kuͤnftig durch die 
Thaten ſelbſt zeigen, wenn dem nicht durch einen 
Frieden vorgebeugt würde, 

Goͤrz ſagte: Es fiele dem König zu ſchwer, 
ſolche Provinzen aufzuopfern, und er wuͤrde beſſer 
thun, die Sachen in ihrem jetzigen Zuſtande zu 
laſſen, als einen Frieden zu unterſchreiben, durch 
welchen er die Schutzwehren feines Reiches abtre⸗ 
ten ſollte. 

Wir verſetzten darauf: Wir glaubten wohl, 
daß der Koͤnig ſich ungerne zu dieſer Abtretung 
entſchloͤſſe; allein es fen auch Eurer Majeſtaͤt nicht 
leicht geworden, ſeinetwegen den Tuͤrken Azow' 
hinzugeben; indeſſen hätten Sie bey den damali⸗ 
gen Umſtaͤnden ſich doch dazu bequemt; uͤbri⸗ 
gens waͤren wir verſichert, daß er, der Baron 
Goͤrz, ſelbſt wohl wüßte, daß Eure Majeſtaͤt 
auf andere Bedingungen keinen Frieden eingehen 
koͤnnten; und wenn Ihnen von Schwediſcher 
Seite Genuͤge geſchaͤhe, ſo hofften wir, daß dar⸗ 
aus noch eine aufrichtige Freundſchaft zwiſchen 
beyden Monarchen entſtehen Fönnte, 
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Goͤrz erwiederte: Auch der Koͤnig wuͤnſche 
mit Eurer Majeſtaͤt eine wahre Freundſchaft zu 
errichten; aber fo theuer möchte er dieſe Freund⸗ 
ſchaft nicht erkaufen, da ihm für fo wichtige Pro⸗ 
vinzen kein Equivalent gegeben werden koͤnne. 


Wit antworteten ihm: Es ſey hier gar nicht 
die Rede von einem Equivalent, das auch der 
Koͤnig hoffentlich nicht verlangen wuͤrde; man 
muͤſſe ſich erſt uͤber die Hauptſache vergleichen; 
dann koͤnne man von andern Dingen reden. 

Goͤrz wiederholte oft das Wort Equiva⸗ 
lent, und fagte zuletzt, daß dieſe Sache ſich viel⸗ 
leicht bey fernern Conferenzen und Unterredungen 
mehr aufklaͤren wuͤrde. 

Bey andern Unterredungen gab Goͤrz vor 
ſich ſelbſt zu erkennen, daß er in Schweden weni⸗ 
ge Freunde habe, und daß faſt alle dieſem Frieden 
mit Ihnen zuwider wären. Bey Gelegenheit eis 
niger aus Schweden empfangenen Zeitungen, in 
welchen eine nach Duͤker's Ankunft daſelbſt ge⸗ 
haltene große Rathsverſammlung gemeldet wur⸗ 
de, ſagte er uns: Duͤker haͤtte zwar bey ſeiner 
Ankunft in Sch yeden den König unterweges ger 
ſprochen, aber mit ihm von feinem Auftrage vom 
Engliſchen Hofe zu reden nicht gewagt, ſondern ſich 
an Goͤrz gewandt, daß er ihm es anbringen moͤch⸗ 
te; dieſer habe ſich deswegen genoͤthigt geſehen, 
wieder zuruͤck zu kehren, um allen Hinderniſſen 
des hieſigen Gefchäftes vorzubeugen, und den Kür 
nig bey ſeiner jetzigen Neigung zum Frieden zu er⸗ 

halten; 
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halten; übrigens habe der König bisher uͤber dieſe 
ganze Angelegenheit niemanden, außer ihm, Goͤrz, 
zu Rath gezogen, und nur die Vollmacht ſey aus 
der Koͤniglichen Kanzelley ausgefertigt worden. 


Goͤrz und Gyllenborg laſſen ihren Unwil⸗ 
len gegen den König von Engelland deutlich mer⸗ 
ken, und der letztere ſagt gerade heraus, daß er 
um ſo lieber den Frieden mit Eurer Majeſtaͤt zu 
bewuͤrken ſuche, um hernach Gelegenheit zu haben, 
ſich an dem Koͤnig von Engelland zu raͤchen. 

Aus ihrem ganzen Verfahren ſieht man, daß 
es ihnen um den Frieden ein Ernſt iſt; und viel⸗ 
leicht glauben fie, Eure Majeſtaͤt werden ihnen 
hernach wider die Engellaͤnder beyſtehen. Wir 
laſſen uns aber darauf nicht ein, ſondern ſagen 
nur, daß wir erſt über die Hauptſache einig wer 
den müffen. 

Aus particulairen Unterredungen ſowohl mit 
den Schwediſchen Miniſtern als mit den Perfo- 
nen ihres Gefolges konnten wir abnehmen, daß 
in Schweden zwey Parteyen ſind, die eine fuͤr den 
jungen Herzog von Hollſtein, die andere fuͤr die 
Prinzeſſinn Schweſter und den Erbprinzen von 
Heſſen⸗Caſſel, mit dem es alle Generale nebſt der 
Armee und andere Vornehme halten; wogegen 
der Herzog von Hollftein den geiſtlichen Stand auf 
ſeiner Seite hat. Ben einer gewiſſen Gelegenheit 
konnten wir merken, daß auch Gyllenborg mehr 
für die Heffen- Caſſeliſche, als für die Hollſteini⸗ 
ſche Partey iſt. 

N 3 Von 
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Von den Tſcherkaſſiſchen und Kalmuͤckiſchen 
Pferden haben Gyllenborg und Goͤrz jetzt mit 
uns geredet, und ſich erklaͤrt, daß fie.felbige für 
den König zu haben wünfchten, 

Der Koͤnig von Schweden iſt aus Waͤrme⸗ 
land, wo er mit ſeiner Schweſter und dem Prin⸗ 
zen von Heſſen⸗Caſſel eine Zuſammenkunft ge⸗ 
habt hat, wieder nach Lund zuruͤck gekehrt. Eben 
daſelbſt ift auch Poniatowſky angekommen. 


2. Aus einem Particulaire⸗Schreiben des 
Kanzelley- Raths Oſtermann vom 
zoſten May. 


Aus dem ganzen Verfahren der Schwediſchen 
Miniſter und ihrer bisherigen Weigerung, ſich 
naͤher und beſtimmter zu erklaͤren, muß man 
ſchließen, daß ſie entweder wirklich noch keine ge⸗ 
meſſene Befehle haben, oder fie auch vorſetzlich 
verheelen, vielleicht in der Erwartung, daß wir 
uns dadurch bewegen laſſen, ihnen einen Schritt 
naͤher zu kommen, und ihnen leichte Bedingun⸗ 
gen vorzulegen; wobey wir doch nichts anders 
thun koͤnnen, als feſt an uns halten. 

Aus beſondern Unterredungen mit Goͤrz und 
Gyllenborg haben wir wohl gemerkt, daß weder 
ihr König, noch fie ſelbſt, geneigt find, die ihnen 
von Engelland gethanen Friedensvorſchlaͤge anzu⸗ 
nehmen, und daß fie nicht fo fehr wider die Koͤni⸗ 
ge von Preuſſen und von Polen, als wider die 
Engellaͤnder und Daͤnen aufgebracht ſind. Wir 

vermu⸗ 
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vermuthen auch, daß es nicht unmoͤglich ſeyn 
wird, jene beyden Koͤnige in unſern Frieden, wenn 
es dazu kommen ſollte, mit einzuſchließen. 

Es iſt nicht leicht, von dem Zukuͤnftigen zu 
urtheilen; aber, wenn ich es wagen darf, meine 
Meynung zu fagen, fo iſt der König von Schwe⸗ 
den wirklich geneigt, einen beſondern Frieden mit 
Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt zu ſchließen, und hoffent⸗ 
lich werden die Schwediſchen Miniſter ſich bald 
naͤher erklaͤren. ö 

Was uns die meiſte Hoffnung giebt, iſt theils, 
daß der Koͤnig von Schweden allem Anſehen nach 
feinen ganzen Haß gegen die andere Seite ge: 
wandt, und ſich ohne Zweifel ſchon zu einer gro⸗ 
ßen Unternehmung wider dieſelbe gefaßt gemacht 
bat, theils, daß er bisher keinen andern Rath, 
als nur von dem Baron Goͤrz, annimmt. Dieſer 
giebt auch genug zu verſtehen, daß alle von jener 
Seite gemachten Vorſchlaͤge keinen Eingang fin⸗ 
den werden, wenn man nur auf ertraͤgliche Be⸗ 
dingungen einen Frieden mit Sr. Tzariſchen Ma⸗ 
jeſtaͤt erhalten kann. 


3. Auszug aus einem Schreiben des Kanzel⸗ 
ley⸗Raths Oſtermann an den Reichs-Vice⸗ 
kanzler Baron Schafirow', von Sund⸗ 
ſkaͤr, vom zoften May 1718. 

Mit beyden Schwediſchen Miniſtern komme 
ich ſehr gut zurecht, und der Baron Goͤrz ſagte 
mir im Vertrauen; Er habe in Schweden keinen 

N 4 einzigen 
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einzigen Freund; die Schweden haͤtten dem Koͤ⸗ 
nige zwar eine weitlaͤuftige ſchriftliche Deduction 
wider dieſen Frieden übergeben, die er mir zu zei⸗ 
gen verſprach; er habe fie aber durch feine Gegen— 
vorſtellungen widerlegt; der Koͤnig ſelbſt ſey mehr 
geneigt, mit Sr. Tzariſchen Majeftät Frieden zu 
ſchließen, als den Vorſtellungen der Gegenſeite 
Gehoͤr zu geben; er, Goͤrz, hoffe noch, daß der 
Friede zu Stande komme, wenn nur (das ſind 
feine Worte) die Kirche in der Mitte bliebe; 
Reval aber ſey der Stein des Anſtoſſes; 
dieſen Ort koͤnnen fie nicht abtreten, weil fie da⸗ 
durch Sklaven und gaͤnzlich in der Gewalt Sr. 
Tzariſchen Majeſtaͤt ſeyn wuͤrden. Mir ſcheint es, 
daß fie lieber Liefland als Reval aufopfern wer» 
den, indem fie beyde ſelten von Liefland reden. 
Doch das ſind nur Muthmaßungen. 

Der Baron Goͤrz gebraucht oft das Wort 
Equivalent; welches mir gute Hoffnung giebt; 
und wenn wir ihnen anderwaͤrts ein Equivalent an⸗ 
weiſen koͤnnten, ſo moͤchte wohl etwas gutes aus⸗ 
zurichten ſeyn. Nach meinem geringen Bedün- 
ken iſt dieß das einzige, das uns einen guten Frie⸗ 
den zuwege bringen kann. 

Schwediſcher Seits ſind die Geſinnungen nach 
unſerm Wunſche. Der Koͤnig iſt allem Anſehen 
nach zum Frieden mit uns geneigt, und will ſich 
hernach anderwaͤrts wegen ſeines Verluſtes ſchad⸗ 
los zu halten ſuchen. Die Schwediſchen Bevoll⸗ 
maͤchtigte werden beyde wegen ihres eigenen In⸗ 
tereffe alles mögliche thun, um den Koͤnig bey die⸗ 


ſen 
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ſen Gedanken zu erhalten, vornehmlich weil der 
Baron Goͤrz bis hieher allein alle Geſchaͤfte in 
Händen hat, und das Vertrauen des Königs be— 
fist. Der Graf Gyllenborg fragt mich oft 
nach einem gewiſſen Sterling, der ſich von we 
gen des Pretendenten bey uns aufhalten ſollte; und 
auch ohne Ruͤckſicht auf die Feindſchaſt, die fie bey- 
de gegen Engelland hegen, kann man wohl mer- 
ken, daß ihr ganzes Beſtreben darauf abzielt, nach 
einem mit Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt geſchloſſenen 
Frieden den Koͤnig von Engelland mit aller Macht 
anzugreifen. 


4. Auszug aus der Relation der Ruſſiſchen 
Miniſter vom 28ſten May 1718. 


Der Baron Goͤrz wiederholte in beſondern 
Unterredungen; Sie koͤnnen ſich auf unſern Plan 
nicht einlaſſen; der Stein des Anſtoßes ſey Re⸗ 
val, welches der Koͤnig nicht abtreten koͤnne; er, 
Goͤrz, habe nie von ſolchen Bedingungen gehört, 
auch nicht vermuthet, daß Eure Majeſtaͤt Reval 
behalten wollten, ſondern allezeit geglaubt, daß 
Dero Verlangen ſich auf einige Beſitzungen an 
der Oſtſee einſchraͤnkten. Dabey gab er zu ver⸗ 
ſtehen, daß Eure Majeſtaͤt durch die Behaltung 
Ihrer vorigen Erblaͤnder hinlaͤngliche Beſitzungen 
an der Oſtſee haͤtten. Er aͤußerte ſeine Hoffnung, 
daß wir gelindere und für fie vortheilhaftere Be⸗ 
fehle erhalten würden. Er ſetzte hinzu, das Kö- 
nigliche Intereſſe erfodere, daß fie ſpaͤtſtens in der 

N 5 Mitte 
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Mitte des Junius erführen, was ſie von Eurer 
Majeftät zu erwarten haͤtten; alle Schweden waͤ⸗ 
ren diefem Frieden zuwider, und riethen dem Köͤ⸗ 
nige, lieber alles in Deutſchland fahren zu laffen, 
als Ihnen die eroberten Provinzen abzutreten; 
aber er, Goͤrz, haͤtte in der Hoffnung, daß Eure 
Ma jeſtaͤt mit der erwaͤhnten Beſitzung an der Oſt⸗ 
fee zufrieden ſeyn wuͤrden, den Koͤnig bewogen, 
ſich in dieſe Unter handlung einzulaſſen, obgleich 
alle Schweden dawider waͤren; und da er beſorgt 
hätte, daß man in feiner Abweſenheit den Koͤnig 
auf andere Gedanken braͤchte, ſo habe er mit dem 
Könige davon geredet, und dieſer ihn verſichert, 
daß er bis in die Mitte des Junius auf den Aug- 
gang dieſer Unterhandlung warten, und bis dahin 
keinen andern Vorſtellungen Gehoͤr geben wolle; 
wenn nun Eure Majeſlaͤt in den Bedingungen 
nicht nachgeben wollten, ſo wuͤrden daraus fuͤr 
ihn, den Baron Görz ſelbſt, traurige Folgen ent⸗ 
ſtehen; welches er einigemal wiederholte. 

Wir bezogen uns dagegen auf das vorhin 
ſchon oft geſagte, welches er ebenfalls that. 

Wir ſehen faſt keine Hoffnung, die Schwedi⸗ 
ſchen Miniſter vor der Ruͤckkunft des von ihnen 
an den Koͤnig abgefertigten Couriers zu bewegen, 
daß ſie ſich weiter herauslaſſen. 

Goͤrz ſchien bey unſerer heutigen Zuſammen⸗ 
kunft ſehr zerſtreut und betruͤbt. Er muß wohl 
unangenehme Nachrichten aus Schweden erhalten 


haben. 
5. Aus 
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5. Aus einem Privat⸗Schreiben des Kan⸗ 1718 


zelley⸗- Raths Oſtermann vom 28ſten 
May 1718. 


Der Baron Goͤrz ſcheint ſeit zwey Tagen 
ſehr zerſtreut und betruͤbt zu ſeyn, und ich beforge, 
daß man ihn einmal bey dem Könige in Miscredit 
bringe; welches unſerer Sache ſehr hinderlich 
werden koͤnnte. Er ſagte mir im Vertrauen, es 
wuͤrde ihn ſehr bekuͤmmern, wenn wir ihn nicht 
leichtere Bedingungen vorbraͤchten; denn alle 
Schweden waͤren dieſem Frieden zuwider, und er 
allein haͤtte den Koͤnig zu einem Vergleich mit 
Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt geneigt gemacht. Uebri⸗ 
gens iſt es gewiß, daß er vor ſeine Perſon, eben 
ſowohl als Gyllenborg, ſich dieſe Sache ſehr 
angelegen ſeyn laſſen. 

Er zeigte uns den beyliegenden Extract eines 
aus Wien erhaltenen Briefes, und war ſehr un⸗ 
willig darüber, daß der Reſident Weſelowſky 
ſo nachtheilig von ihm geurtheilt habe. 

Auch ſagte Goͤrz gelegentlich, daß ſie von allen 
Bundsgenoſſen Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt, nur ei⸗ 
nen ausgenommen, Leute bey ſich haͤtten, die mit 
ihnen Friedens-Unterhandlungen pfloͤgen. Viel⸗ 
leicht ſind dieß nur Drohungen; aber vielleicht iſt 
es auch wahr; und ich halte es für noͤthig, daß 
Se. Tzarifche Majeſtaͤt ſich entweder zur nach⸗ 
druͤcklichen Fortſetzung des Krieges oder zum Frie⸗ 
den bereit halten. 

6. Aus: 


May 


1718 
Junius 
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6. Auszug aus der Relation der Ruſſiſchen 
Miniſter auf dem Alandiſchen Kongreß 
vom 2ten Junius 1718. 


Nach der Abſendung unſers letzten unterthaͤ⸗ 
nigſten Berichts vom 28ſten May haben wir 
nichts unterlaſſen, um die Schwediſchen Miniſter 
zu einer näheren Erklärung zu bewegen, was man 
zur Befriedigung Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt thun 
wolle. 8 

Die Miniſter hergegen bemuͤheten ſich nicht 
weniger, von uns beſſere Erklaͤrungen zu erhalten. 
Dagegen ſtellten wir ihnen vor, daß Eure Tzari⸗ 
ſche Majeſtaͤt nach keinem andern, als nach dem 
von uns ihnen vorgelegten Plan, mit der Krone 
Schweden Frieden machen konnten. 


Nach vielen Unterredungen und Zuſammen⸗ 
kuͤnften eroͤffneten ſie uns, daß ſie auf ihre an den 
Koͤnig ergangene Berichte die Antwort erhalten 
hätten, fie ſollten die letzte Entſchließung von uns 
zu erfahren ſuchen, und dann der Baron Goͤrz 
ſelbſt ungeſaͤumt zu dem Koͤnige abreiſen, um da⸗ 
gegen auch deſſen letzte Entſchließung zu verneh⸗ 
men. Alſo wurde heute eine Konferenz ) ge⸗ 
halten, welcher von Schwediſcher Seite, weil der 
Graf Gyllenborg ſich nicht wohl befand, der 
Baron Goͤrz allein beywohnte. 

In 


) Daß dieſe Konferenz nur zum Schein gehalten 
wurde, erhellet aus der folgenden Relation. (B.) 


7 
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In dieſer Konferenz erklaͤrte er uns: Weil 
eine lange Ungewißheit, was man von dieſem 
Kongreß zu erwarten habe, auf beyden Seiten 
nicht vortheilhaft ſey: ſo habe der Koͤnig ihnen 
befohlen, von uns die letzte Erklaͤrung Eurer Tza⸗ 
riſchen Majeſtaͤt zu verlangen, mit welcher er, 
Goͤrz, ungeſaͤumt zu dem Koͤnig abreiſen follte; 
deswegen erſuche er uns, ihm zu eroͤffnen, ob un⸗ 
ſere letzte Erklaͤrung diejenige fen, auf die wir bis⸗ 
her beſtanden haͤtten, damit er dem Koͤnig davon 
Bericht abſtatten, und mit der letzten Entſchlie⸗ 
Kung Sr. Majeſtaͤt baldigſt wieder zuruͤck kom⸗ 
men koͤn ne. 

Unſere Antwort war: Wir koͤnnten zwar auf 
unſere abgeſchickten Vorſtellungen noch keine Be⸗ 
fehle von Eurer Majeſtaͤt haben; aber in Dero 
vorigen Befehlen waͤre uns ausdruͤcklich aufgege⸗ 
ben, uns ebenfalls zu bemühen, die letzte Erklaͤ⸗ 
rung der Schwediſchen Herren Miniſter zu ver⸗ 
nehmen; indeſſen wuͤßten wir zuverlaͤßig, daß 


1718 
Junius 


Eure Majeſtaͤt auf andere Bedingungen keinen 


Frieden eingehen koͤnnten; und der Herr Baron 

Goͤrs würde ſelbſt eingeſtehen, daß zwiſchen bey« 

den Staaten keine aufrichtige Freundſchaft ſeyn 

koͤnnte, wenn auf jener Seite des Finniſchen 

en etwas unter Schwediſcher Herrſchaft 
iebe. 

i Darauf erwiederte der Baron Goͤrz: Reval 
koͤnne der Koͤnig Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt nicht 
abtreten; und wenn Hoͤchſtdieſelben ſich dazu ge⸗ 
neigt finden ließen, fo koͤnne man bey dem Frie⸗ 

den 
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1718 den ſolche Mittel ausfuͤndig machen, daß Eure dagegen uns, Eure Majeſtaͤt zu bewegen, Reval 1718 
Junius Majeſtaͤt dabey nichts zu beſorgen haͤtten. Als abzutreten. Junius 


wir zu wiſſen verlangten, worinn dieſe Mittel bes 
ſtuͤnden, ſo antwortete er, daß er abreiſen muͤßte, 
um von dem Koͤnige die letzte Erklaͤrung zu ver⸗ 
nehmen, und gab uns ſein Wort, ſpaͤtſtens bin⸗ 
nen drey Wochen wieder bey uns zu ſeyn, weil er 
Nachricht habe, daß der Koͤnig dieſer Tagen acht⸗ 
zehen Meilen von Stockholm einige Regimen⸗ 
ter muſtern wuͤrde. Uebrigens bat er uns, daß 
wir uns unterdeſſen bemuͤhen moͤchten, Eurer 
Majeſtaͤt letzte Bedingungen zu vernehmen, da⸗ 
mit man gleich nach ſeiner Zuruͤckkunft zum Werk 
ſchreiten und verſuchen koͤnne, ob es moͤglich ſey, 
den gewuͤnſchten Endzweck zu erreichen. 


Hiemit endigte ſich dieſe Konferenz. Der 
Baron Goͤrz reiſet heute Abend in einer Brigan⸗ 
tine nach Schweden ab, und nimmt zur Bede⸗ 
ckung eine Galere mit ſich, die einen von uns un⸗ 
terſchriebenen Paß erhalten hat. Wir haben, 
wie vorhin, ſo auch jetzt vor ſeiner Abreiſe nicht 
unterlaſſen, ihn auf allerley dienliche Gedanken zu 
bringen, und ihm Hoffnung zu machen, daß die 
Freundſchaft Eurer Majeſtaͤt ſeinem Koͤnige in 
andern Angelegenheiten nuͤtzlich ſeyn werde, wenn 
ſie nur dieſe guten Geſinnungen nicht vorbey ge⸗ 
hen laſſen, und die Bedingungen Eurer Majeſtaͤt 
annehmen wollen. 


Der Baron SHoͤrz verſprach zwar feiner 
Seits alles mögliche zu thun, erſuchte aber auch 
dagegen 


Uebrigens haben die Schwediſchen Miniſter 
ihr voriges Verlangen, daß ſie ihren Fahrzeugen, 
und wir den unſrigen, Paßporte geben ſollten, 
nicht wiederholt; und alſo halten wir dafuͤr, daß 
man die Sache ſo laſſen kann, wie ſie von An⸗ 
fang war, daß naͤmlich ihre Fahrzeuge mit un⸗ 
ſern, und unſere mit ihren Paßporten verſehen 
ſeyn werden. 


7. In der mit Ziffern geſchriebenen Rela⸗ 
tion des Kanzelley⸗Naths Andrej Oftere 
mann, von Aland den zten Junius 1718, 
heißt es: 

Allergnoͤdigſter Herr! 


Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt allergnaͤdigſten 
Befehl vom arſten May habe ich vor einigen Tas 
gen wohl erhalten. In wie weit ich mich dem 
Inhalte deſſelben babe gemaͤß betragen koͤnnen, 
das werden Eure Tzariſche Majeſtaͤt aus folgen⸗ 
dem allergnaͤdigſt zu erſehen belieben. 

Seit dem erften Anfange des Koygreſſes hiel⸗ 
te ich zur Ausführung des mir allergnaͤdigſt auf⸗ 
getragenen Gefchäftes für noͤthig, das Vertrauen 
und die Freundſchaft des Barons Goͤrz zu ſu⸗ 
chen; und da ich mich nach deſſen Gemuͤths-Cha⸗ 
racter und großer Ehrbegierde bequemte, ſo er⸗ 
hielt ich meine Abſicht, und hatte mit ihm einen 

ganz 
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ganz vertraulichen Umgang. Eure Majeſtaͤt koͤn⸗ 
nen verſichert ſeyn, deß, fo weit ſich durch menſch— 
lichen Verſtand davon urtheilen läßt, dieſe Ga- 
che ihm ſehr am Herzen liegt, und daß er, ſo⸗ 
wohl wegen ſeines eigenen Intereſſe und um ſich 
bey dem Koͤnige in Kredit zu erhalten, als auch 
wegen ſeines perſoͤnlichen Haſſes gegen andere, 
gar ſehr wuͤnſcht, dieſes Friedenswerk zu Stande 
zu bringen. Allein darinn ſind ihm uͤberhaupt 
alle Schweden zuwider, die nicht nur ihm, als 
einem Ausländer, dieſe Ehre beneiden, ſondern 
auch wegen ihrer eigenen Vortheile lieber ſaͤhen, 
daß der Koͤnig alle ſeine Provinzen in Deutſch⸗ 
land verloͤre, als daß! auf dieſer Seite Eurer 
Majeftär etwas abtraͤte, in der Betrachtung, daß 
das Koͤnigreich Schweden von jenen Deutſchen 
Provinzen gar keinen Nutzen hat, ſondern viel⸗ 
mehr zu ihrer Erhaltung große Summen Geldes 
dahin ſchicken, und wegen derſelben ſich immer zu 
einem neuen Kriege gefaßt halten muß; wogegen 
die von Eurer Mafeſtaͤt eroberten Provinzen nicht 
nur der Krone Schweden große Einkünfte vers 
ſchaffen, ſondern auch das Reich vor einem taͤg⸗ 
lich zu befuͤrchtenden Angriff von Seiten Eurer 
Majeſtaͤt in Sicherheit ſetzen. 


Daher hat der Baron Goͤrz mich oft ver⸗ 
ſichert, daß, wenn Eure Majeſtaͤt Reval nicht 
zuruͤck gaͤben, der Koͤnig ſehr ſchwer zum Frie⸗ 
den zu bewegen ſeyn wuͤrde. Er war viele Tage 
ganz traurig, und ſagte mir offenherzig, daß es 

ihm 
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ihm viele Betruͤbniß verurſachen würde, wenn 1718 


dieſer Friede nicht zu Stande kaͤme. 

Dagegen redete ich ihm beſtaͤndig zu, und 
machte ihm als von mir ſelbſt, fo viel mir da— 
mals vor dem Empfang des erwaͤhnten Befehls 
Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt moͤglich war, die Hoff⸗ 
nung, daß die Freundſchaft Eurer Majeſtaͤt dem 
Könige auf andere Weiſe nuͤtzlich ſeyn koͤnnte. 
Allein unſer Geſpraͤch ſtieß ſich immer an Reval; 
und uͤber dieſen Punct konnte er keinen Ausweg 
finden. 

Jetzo nach dem Empfange des allergnaͤdigſten 
Befehls Eurer Majeſtaͤt machten wir oͤfter Be⸗ 
ſuche und Spatziergaͤnge zu Gelegenheiten, mit 
dem Baron Goͤrz zu reden. Ich ſagte zu ihm, 
ich haͤtte die Hoffnung, daß er ſich um die gluͤck— 
liche Endigung dieſes Friedensgeſchaͤftes beſtens 
bemühen würde; und er koͤnne ſelbſt urtheilen, 
daß der Koͤnig von Schweden jene verlorne Pro⸗ 
vinzen nie wieder erobern koͤnne, und hergegen 
Eure Majeſtaͤt allezeit im Stande ſeyn wuͤrden, 
nicht nur ſelbige zu erhalten, ſondern auch noch 
groͤßere Progreſſen zu machen; daraus wuͤrde er 
den Schluß machen, daß Eure Majeftäe nicht 
anders als unter der Bedingung, dieſe Provinzen 
zu behalten, einen Frieden eingehen wuͤrden; es 
waͤre alſo noͤthig, daß er ſeinen Koͤnig geneigt zu 
machen ſuche, dasjenige abzutreten, was er doch 
nie wieder erobern koͤnne; wenn er dieſes thaͤte, 
ſo verſpraͤche ich ihm, mich meiner Seits eben⸗ 
falls dahin zu bemuͤhen, daß Eure Majeſtaͤt ſich 

Beptr. III. Band, O einer 
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1718 einer Schadloshaltung, die der Koͤnig ſich ander: 


471 f alt Majeſtaͤt zu bewegen wären, fich einer Schadlos- 1718 
Junius waͤrts verſchaffen koͤnnte, nicht widerſetzten; und 


haltung, die der Koͤnig etwa anderwaͤrts erhalten Junius 


ich hoffte, daß Eure Majeſtaͤt, zufolge Ihren 
wirklichen Geſinnungen, dieſes eingehen würden, 

Dieſe Vorſtellung warf der Baron Goͤrz weit 
von ſich. Fuͤr ſolche Provinzen, ſagte er, koͤnne 

ds eine Schadloshaltung befom« 

men; er hätte an ihnen Schutzwehren feines Rei⸗ 
ches; und wenn Eure Majeftät fie behielten, fo 
koͤnnten Sie wider Schweden alles beliebige uns 
ternehmen. 
1 Ich antwortete ihm: Eure Majeſtaͤt waͤren 
ſchon in dem wirklichen Beſitz dieſer Provinzen, 
die alſo der Koͤnig ſchon verloren haͤtte; wenn er 
aber den gewuͤnſchten Frieden machte, fo koͤnnte 
die Freundſchaft Eurer Majeſtaͤt ihm ſtatt der fo 
genannten Schutzwehren dienen. Zugleich bat 
ich ihn, ſowohl den gegenwaͤrtigen Zuſtand des 
Koͤnigreichs Schweden, als das, was ich ihm 
jetzo geſagt härte, reiflich zu erwägen; und ſetzte 
hinzu, daß er alsdenn dieſe guͤnſtige Gelegenheit 
ohne allen Zweifel nicht ungenutzt laſſen würde. 

Er verſetzte darauf, es fiele ihnen ſchwer, ſol⸗ 
che Provinzen abzutreten; und wir gedaͤchten 
wohl nur, das Unſrige in Sicherheit zu ſetzen, 
und hernach dem Koͤnig bey der Fortdauer des 
Krieges im Stiche zu laſſen. 

Ich erwiederte: Das Unſrige waͤre mit Got⸗ 
tes Huͤlfe ſchon in hinlaͤnglicher Sicherheit, und 
niemand wuͤrde es uns nehmen; wenn alſo Eure 

Majeſtaͤt 


koͤnnte, ſich nicht zu widerſetzen, fo ſollte man 
doch wohl eine ſolche Gelegenheit nicht vorbey ge⸗ 
hen laſſen. Zuletzt bat ich ihn, alles dieſes in 
Ueberlegung zu nehmen, und ohne fernere Unter— 
handlungs-Umwege offenherzig mit mir zu vera 
fahren. 

Mich weiter vor dieſes mal zu erklaͤren, fand 
ich nicht fuͤr rathſam, weil ich ſahe, daß dieſe 
meine Vorſtellungen einigen Eindruck auf ihn ge⸗ 
macht hatten. 

Den andern Tag kam der Baron Soͤrz zu 
mir, und gab mir nach einem umſtaͤndlichen Ge⸗ 
fpräche die eidliche Verſicherung, er ſaͤhe keine 
Möglichkeit, den König zu bewegen, daß er Re⸗ 
val abtraͤte; wegen des übrigen wuͤrde man wohl 
einig werden; und wenn Eure Tzariſche Majeftät 
Reval fahren ließen, fo koͤnnte man Ihnen übrie 


gens hinlaͤngliche Sicherheit geben. Auf meine 


Frage, worinn eine ſolche Sicherheit beſtehen 
koͤnnte, antwortete er: In Garantien; und übers 
dem waͤren Eure Majeſtaͤt auch ohne Garantien 

durch Ihre eigene Macht vollkommen geſichert. 
Ich ſagte ihm dagegen, Eure Tzariſche Ma⸗ 
jeſtaͤt koͤnnten Reval auf keinerley Weiſe abtres 
ten, weil ſonſt alle Ihre Bemühungen und Kos 
ſten vergeblich angewandt waͤren; und ſo lange 
die Schweden noch einen Fuß auf jener Seite 
haͤtten, wuͤrde zwiſchen beyden Reichen keine wah⸗ 
re Freundſchaft feyn, i 8 
O 2 Goͤrz 


1718 
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Goͤrz antwortete, er begreife wohl, daß wir 


Junius Reval ungerne zuruͤck gaͤben; allein ſie koͤnnten 


ebenfalls Eurer Majeſtaͤt dieſe Stadt nicht laſſen; 
und ob fie gleich von der andern Seite gute Be: 
dingungen erhalten koͤnnten, ſo moͤchte er doch 
lieber den Koͤnig bereden, unſer jetziges Friedens⸗ 
geſchaͤfte vorzuziehen, in der Hoffnung, daß wir 
nicht auf Reval beſtehen wuͤrden; ſo aber wuͤßte 
er nicht, was anzufangen ſey, und waͤre in gro⸗ 
ßer Verlegenheit. 

Dieſe ſeine Offenherzigkeit bewog mich, ihm 
von dem Inhalt des allergnaͤdigſten Befehls Eu⸗ 
rer Majeſtaͤt etwas zu entdecken, beſonders da ich 
von dem Grafen Gyllenborg vernommen hatte, 
daß der Baron Goͤrz, wenn wir keine neue Vor⸗ 
ſchlaͤge thaͤten, naͤchſtens auf einige Zeit nach 
Schweden zuruͤck zu kehren geſonnen ſey, und alfo 
zu beſorgen war, daß er ſich einmal ganz auf die 
andere Seite ſchlagen moͤchte. Das that ich nun 
auf folgende Art: 

Ich ſtellte ihm vor, ich ſuͤhe gar wohl ein, 
daß es dem König von Schweden ſchwer fiele, 
jene Provinzen ſo ſchlechtweg abzutreten; aber 
gleichwohl koͤnnten Eure Majeſtaͤt auf andere Bes 
dingungen durchaus keinen Frieden machen; und 
alſo muͤßte man auf Mittel denken, wodurch Eu⸗ 
re Majeſtaͤt befriedigt würden, und der König 
wegen des Abgetretenen anderwaͤrts irgend eine 
Schadloshaltung bekommen koͤnnte; wenn er, 
Goͤrz, mir auf fein Ehrenwort verfichern wollte, 
niemanden etwas zu ſagen, ſo wollte ich ihm mei⸗ 

ne 
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ne eigene Meynung eroͤffnen; und als er mir dies 1718 
ſes eidlich verſprochen hatte, ſagte ich zu ihm, Junius 


wenn der Koͤnig ſich die gemachten Bedingungen 
wollte gefallen laſſen, ſo hoffte ich, daß Eure 
Majeftät zu bewegen wären, Dero Intereſſe mit 
dem Koͤniglich⸗Schwediſchen ins kuͤnftige zur bey» 
derſeitigen Sicherheit und zur Erhaltung des 
Gleichgewichtes in Europa zu vereinigen, und 
Sr. Majeſtaͤt zur Erlangung einer anderweitigen 
Schadloshaltung behuͤlflich zu ſeyn; ubrigens 
waͤren das nur ſo meine eigene Gedanken, und 
wenn ich verſichert ſeyn wuͤrde, daß der Koͤnig 
Eure Majeftät befriedigen wolle, fo würde ich die 
Sache zu betreiben ſuchen. 


Daruͤber redeten wir nun weiter ganz um⸗ 
ſtaͤndlich. Zuletzt verlangte Goͤrz, daß ich ihm 
bis zum andern Tage Bedenkzeit geben möchte. 


Am folgenden Tage ſagte er mir, er habe die 
Sache weiter uͤberlegt, und muͤſſe mir anzeigen, 
daß die von mir gethanen Vorſchlaͤge ihren Plan 
gaͤnzlich umſtießen; indeſſen, da ihm unſer jetzi⸗ 
ges Geſchaͤfte fo ſehr am Herzen liege, fo moͤchte 
ich ihm ſagen, ob er auf meine Eroͤffnungen et⸗ 
was anfangen, und bey dem Könige daran ar⸗ 
beiten koͤnne. Ich antwortete ihm, wenn er mir 
ſein Ehrenwort gaͤbe, daß es außer ihm und dem 
Könige niemand erfuͤhre, fo koͤnnte ich mich dar⸗ 
uͤber erklaͤren; und als er mir dieſe Verſicherung 
eidlich gegeben hatte, ſo ſagte ich zu ihm, daß er 
ohne Bedenken meine Eroͤffnungen zum Grunde 

O 3 legen 
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1718 legen und bey dem Könige daran arbeiten Fönne, 


fördert werde, fo habe ich nicht nur ihn nicht da- 1719 
Junius und daß Eure Majeſtaͤt bey dem Frieden ſich zu 


von abgehalten, fondern noch vielmehr dazu gera- Junius 


dem vorhin erwaͤhnten verbinden wuͤrden. 


Er fieng wieder an von Reval zu ſprechen; 
ich ſagte ihm aber grade heraus, dieſe meine Vor⸗ 
ſchlaͤge würden alle Europaͤiſche Angelegenheiten 
in einen andern Zuſtand verſetzen, und um dieſes 
gluͤcklich zu Stande zu bringen, muͤßten wir alles 
aus dem Wege raͤumen, was irgend eine Eifer⸗ 
ſucht zwiſchen beyden Nationen verurſachen koͤnnte. 
Goͤrz mußte dieß ſelbſt eingeſtehen; aber hernach 
ſtellte er weitläuftige Betrachtungen darüber an, 


woher ſie eine ſolche Schadloshaltung bekommen 


koͤnnten. Ich ließ mich aber gar nicht darauf 
ein, ſondern erklaͤrte ihm nach dem Befehle Eu— 
rer Majeſtaͤt, daß er mir daruͤber Vorſchlaͤge 
thun müßte, weil uns die Geſinnungen des: Rd 
nigs nicht bekannt waͤren. 


Zuletzt uͤberlegten wir, wie alles dieſes dem 
Koͤnige anzubringen ſey, ohne daß jemand was 
davon erfuͤhre. Denn ob er gleich immer vor ſich 
allein an den Koͤnig ſchreibt, ſo gehen doch dieſe 
Briefe durch die Hände eines gewiſſen Secretai— 
res. Er ſagte alſo, wenn ich es verlangte, ſo 
wolle er hier bleiben; weil aber ſeine Briefe nicht 
ſo wirkſam ſeyn wuͤrden, als wenn er ſelbſt mit 
dem Könige ſpraͤche, fo hielte er für noͤthig, ſelbſt 
zum Koͤnige zu reiſen. Da ich ebenfalls der 
Meynung bin, daß dieſes Geſchaͤfte durch nichts 
fo ſehr als durch feine perſoͤnliche Gegenwart be⸗ 

foͤrdert 


then. Wir nahmen die Abrede, daß er mit dem 
erſten guͤnſtigen Winde abreiſen, zum Schein 
aber, und damit niemand von der Sache was 
erfuͤhre, den andern Tag eine Konferenz gehal⸗ 
ten werden ſollte. . 

Unter andern Geſpraͤchen, die ich hier, um 

nicht zu weitlaͤuftig zu werden, übergebe, ae 
ich zu ihm, ich hoffte, daß auch 5 775 PER 
zu gegenfeitigen Nutzen auf gemeinſchaft iche Ein⸗ 
willigung in dieſe neue Freundſchaſt koͤnnten auf⸗ 
genommen werden. 
Er machte dagegen die Einwendung, ſolche 
Mächte würden ebenfalls verlangen, daß der Koͤ⸗ 
nig ihnen etwas abtraͤte; wenn er aber hier und 
auch wieder anderwaͤrts abtreten ſollte, ſo wuͤrde 
er nicht viel übrig behalten, 

Ich antwortete ihm, ich haͤtte die Hoffnung, 
daß diejenigen Mächte, die ſolche Foderungen. 3 
chen würden, ſich eben fo, wie Eure Majeftä 
verbinden würden, Uebrigens ließ ich es nicht 
an ſolchen Aeuſſerungen fehlen, die ic) für dien⸗ 
lich erachtete, ihm gute eee 

orz ſagte noch vor ſich feine Meynung vo 
dem en Mecklenburg, ob man ihn nicht 
anderwaͤrts hin verſetzen Fönne, und gab genug zu 
verſtehen, daß er auf Liefland zielte. Ich ant⸗ 
wortete ihm aber, das gienge nicht an, und man 
ü w ken. 
müffe auf was anders den 5 Er 
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1718 Dann redete er noch namentlich von dem Koͤ— 


koͤnnen Eure Majeſtaͤt feſt verſichert ſeyn, daß er 1718 
Junius nig von Polen. Ich ſagte ihm, daß dieſer Punct 


in ſehr guten Geſinnungen von hier abgereiſet iſt. Junius 


keine große Schwierigkeit unter uns verurſachen 
koͤnnte, weil ich nicht zweifelte, daß Se. Maje⸗ 
ſtät der König von Schweden ihn im Beſitz der 
Polniſchen Krone laſſen wollten. 

Er ſagte ferner, man haͤtte Nachricht, daß 
der König von Polen die Erbfolge ſuche, worinn 
man von Schwediſcher Seite niemals willigen 
koͤnne. Dabey gab er, wiewohl nicht deutlich, 
zu verſtehen, daß fein König wuͤnſche, Leſczinſki 
möchte nach deſſen Tode Koͤnig von Polen werden. 
Ich antwortete ihm, ich hätte zwar darüber kei⸗ 
ne beſondere Befehle von Eurer Majeflär; allein 
fo viel mir Dero Intereſſe bekannt wäre, müßte 
ich glauben, daß Eure Majeſtaͤt mit vielen an- 
dern Maͤchten darinn einig waͤren, daß die Pol— 
niſche Krone nicht erblich ſeyn muͤſſe. Von 
Leſczinſki ſagte ich nichts, und that, als wenn 
ich ihn nicht verſtanden hätte; und er ſieng auch 
nicht wieder davon an. 


Zufolge unſerer erwaͤhnten Verabredung wa⸗ 


ren wir zum Schein in der Konferenz; und 
darauf reiſete er geſtern Abend von hier ab. 

Vor ſeiner Abreiſe war ich noch einmal bey 
ihm, und empfahl ihm dieſes Geſchaͤfte beſtens. 
Er verſicherte mir, daß er ſpaͤtſtens binnen drey 
Wochen wieder hier ſeyn wuͤrde, und verſprach, 
mir unterdeffen zu ſchreiben, und mich von dem 
Erfolg ſeiner Bemuͤhung zu benachrichtigen. Das 

koͤnnen 


Er bat mich auch, Eurer Majeſtaͤt zu betheuren, 
daß er alles mögliche thun würde, um Dero Gna⸗ 
de zu verdienen, und ſich derſelben auf irgend eine 
Weiſe wuͤrdig zu machen; und ich unterließ nicht, 
wie bey allen andern, alſo auch beſonders bey die⸗ 
ſer letzten Gelegenheit ihn Eurer Majeſtaͤt Achtung 
gegen ſeine Perſon zu verſichern. Zuletzt beym 
Abſchiede ſagte ich ihm, daß er auf den beſten 
Zobelpelz, der im Ruſſiſchen Reiche zu finden 
waͤre, Rechnung machen koͤnnte, und daß bis 
hundert tauſend Thaler zu feinen Diensten ſeyn 
wurden, wenn unſer Geſchaͤfte ein glückliches Ende 
aͤhmen. 
5 185 allem dem, was ich an ihm bemerken 
konnte, uͤberzeuget mich von ſeiner wahren Nei⸗ 
gung zu dieſem Geſchaͤfte die Frage, die er a 
ganz im Vertrauen that, ob ber Ae ha 
Kehnſchoͤld mit dem Gehalt und der Begeg⸗ 
nung, die er waͤhrend ſeiner Gefangenſchaft in 
Rußland genoſſen hätte, zufrieden ware. Ich 
antwortete ihm, daß ich nicht anders wuͤßte, als 
daß er Urſache hätte, völlig zufrieden zu ſeyn, 
well Eure Majeftät immer eine beſondere Achtung 
gegen ihn gehegt haͤtten. Darauf bat er mich, 
gewiſſe Nachricht davon einzuziehen; und aan 
Rehnſchoͤld zufrieden ware, fo möchten Eure Taa⸗ 
riſche Majeſtaͤt ihn, damit er hieher reifen Finde 
unverzüglich loslaſſen, vor feiner Abreiſe aber a 
ihm ſelbſt allein reden, und ihm auftragen, den 
O 5 König 
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1718 König der beſondern Hochachtung Eurer Maje- 


ſchoͤld Urſache haͤtte, ſich zu beſchweren, und 1718 
Junius ſtaͤt zu verſichern; denn wegen des feſten und 


mit dem Gehalt in feiner Gefangenſchaft nicht zu Junius 


ftandpaften Muthes, den er in allen feinen Hand⸗ 
lungen bewieſe, haͤtten Dieſelben den ernſthaften 
Vorſatz gefaßt, mit ihm eine wahre Freundſchaft 
zu errichten; und wenn alle Urſachen zur Eifer» 
ſucht gehoben waͤren, ſo hofften Sie, daß Sie 
gemeinſchaftlich mit dem Koͤnige im Stande ſeyn 
wuͤrden, das Gleichgewicht in Europa zu erhal⸗ 
ten, und das Intereſſe beyder Nationen zu gegen⸗ 
ſeitigem Nutzen auf immer zu vereinigen. Denn 
der Baron Goͤrz glaubt, daß, wenn Behn⸗ 
ſchoͤld zu dem Könige, der gegen ihn wegen ſei⸗ 
fies Alters beſonders gnaͤdig geſinnt iſt, zuruͤck 
kommen, das großmuͤthige Verfahren Eurer Ma⸗ 
jeſtaͤt gegen ihn ruͤhmen, und dabey den Koͤnig 
von Dero guten Geſinnungen verſichern wird, der 
König deſto eher Goͤrzens Vorſtellungen Gehör 
geben, und Goͤrz daran eine große Huͤlfe haben 
werde, vornehmlich, weil Rehnſchoͤld den Lef⸗ 
laͤndern ſehr unguͤnſtig iſt, und nach ſeiner beſon⸗ 
dern Geſinnung aus vielen Urſachen dieſes Werk 
befördern wird; welches ſehr noͤthig waͤre, da die 
Schweden dieſem Geſchaͤfte alle zuwider find, 

Er redete auch mit mir von dem Sohne des 
Grafen Moͤrner, der gegen Miſchukow' aus⸗ 
gewechſelt werden ſollte. Er wuͤnſchte, daß auch 
dieſer die Freyheit erhielte, um dadurch ſeinen 
Vater, den alten Feldmarſchall Moͤrner, zu 
bewegen, ebenfalls den Abſichten des Barons 
Goͤrz beyzutreten. Wenn aber der Graf Rehn⸗ 

b ſchoͤld 


frieden waͤre, in dieſem Falle, ſagte der Baron 
Goͤrz, muͤßte man ſeine Auswechſelung unter ir⸗ 
gend einem guten Vorwande verzögern, bis er 
fähe, was er bey dem Könige ausrichten koͤnne. 
Nach dieſer offenherzigen Aeußerung des Ba⸗ 
rons kann man nicht anders urtheilen, als daß 
er gut geſinnt iſt. Gott gebe, daß er es glücklich 
ausfuͤhre! Indeſſen uͤberlaſſe ich dieſen feinen 
Vorſchlag der allergnaͤdigſten Erwaͤgung Eurer 
Tzariſchen Majeſtaͤt. Ich glaube, es waͤre nicht 
übel, wenn Behnſchoͤld zufrieden iſt, daß er 
baldigſt hieher geſchickt, und nach den vorigen 
Bedingungen ausgewechſelt werde. Wenn er 
aber wider Vermuthen unzufrieden ſeyn ſollte, ſo 
wäre es beſſer, ihn noch aufzuhalten. In bey⸗ 
den Fällen aber iſt zu verhuͤten, daß er mit den 
auslaͤndiſchen Miniſtern keinen Umgang habe. 

Der Baron Goͤrz ſagte mir auch, auf was 
Art er dieſe Sache dem Koͤnige anbringen wollte. 
Da dieſer auf nichts ſo ſehr achtet, als daß ſeiner 
Ehre nicht zu nahe gefchebe „ fo wolle er ihm vor⸗ 
ſtellen, ein Monarch muͤſſe bey der Endigung ei⸗ 
nes Krieges darauf ſehen, ob er maͤchtiger gewor⸗ 
den ſei, oder nicht, und welche Achtung andere 
Potentaten ihm alsdenn ſchuldig ſeyn, nicht aber, 
ob er einige Provinzen mehr oder weniger habe; 
und wegen der Freundſchaft Eurer Tzariſchen Ma⸗ 
jeftät werden alle genöthige ſeyn, m größe: 
acht i eweiſen. f 
re en chtung als vorhin zu ae 
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Suni Uebrigens hoffe ich, daß Eure Tzariſche Mas Koͤnige abgereifet ft, um feine letzte Entſchließung 1718 
unius jeſtaͤt mein Betragen allergnaͤdigſt genehmigen, zu vernehmen. Wir erwarten ihn naͤchſtens wie- Junius 
und vornehmlich nicht misbilligen werden, daß der zuruͤck, und es geht heute eine Galere ab, die 
ich den Baron Görs von feiner Reiſe zu dem ihn von Stockholm hieber bringen ſoll. Wir 
Koͤnige nicht nur nicht abgehalten, ſondern noch werden nach feiner Zuruͤckkunft gaͤnzlich nach den 
dazu ermahner habe; denn er verſicherte mir, daß allergnaͤdigſten Befehlen Eurer Majeſtaͤt verfah⸗ 
ohne feine perfönliche Bemuͤhung wenig zu hoffen ren, und von allem, was weiter vorfällt, unge⸗ 

1155 er 2 fan er ebenfalls wahrend dieſes ſaͤumt Bericht abstatten. 
1 auf ihn an e worden, daß al⸗ Von den Pferden, deren wir vorhin erwaͤhn⸗ 
Noch erkuͤhne ich mich allerunterthan; ten, hat nicht nur der Baron Sparre, ſondern 
die Pferde zu erinnern die der e de auch vornehmlich der e Ser unt uns d⸗ 
den Koͤnig verlangte damit weni on Bors für redet, der uns ausdruͤcklich ſagte, daß er ſie fuͤr 
ini f enigſtens vors erſte den Koͤnig zu haben wuͤnſchte; und wenn es Eu⸗ 
einige gute Wettlaͤufer hieher geſchickt werden; V e er 
denn ich hoffe, daß auch dieß ni es rer Majeftär gefällig ſeyn wird, ſolche Pferde hie⸗ 
ſeyn wird. i dieß nicht ohne Nutzen her zu ſchicken, ſo glauben a: 5 wie er ver⸗ 
Uebrigens werde ich auf alles di ſichert , diefer Umſtand die Hocha hung, die der 
Tzariſchen Majeſtaͤt A Babel Koͤnig gegen Diefelben hat, befeftigen wird. 
Die Gemahlinn des Grafen Gyllenborg iſt 


befehle erwarten, und verſicher ß ich ni 

here, daß Die . 

aus der Acht laſſen werde 5 das N vor einigen Tagen hier angekommen; woraus zu 
ßen das Intereſſe Eurer Majeſtaͤt angehen fan ſchließen ift, daß man dieſen Kongreß noch nicht 


Gott wolle Dero großen Abſichten befördern. abzubrechen gedenkt. f 
Vorgeſtern wurde von dem General Fuͤrſten 
8. Auszug aus der Relation der Ruſſiſchen Gholitz'uͤn' der Lichnam des Grafen Piper 
Miniſter von der Inſel Sundffär aus dem . 
Dorfe Loͤfd dom often Junius uns dabey geſchrieben, daß wir ſowohl den Leich⸗ 
1718 855 an 155 den ob ar Dero gr 
N ehl den weden abzuliefern haͤtten; welche 

Euer Tzariſchen Majeftäe iſt aus unſern vor denn auch geſtern geſhebe . er 

nalen Berichten bekannt „daß Bey dieſer Gelegenheit foderte der Graf Gyl⸗ 
z den aten dieſes von hier zu dem lenborg von uns einen Paß für ein unbewaffne⸗ 
5 Koͤnige tes 


1718 
Junius 


Julius 
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tes Fahrzeug, das er zur Abhohlung dieſes Leich⸗ 
nams aus Stockholm kommen ließe. Wir has 
ben es gethan, und hoffen, daß Eure Majeſtaͤt 
es genehmigen werden. 


9. Auszug aus der Relation der Kuffifchen 
Miniſter, aus dem Dorfe Loͤfd, auf der 
Inſel Sundſkaͤr, vom ısten Juli 
1718, 


Der Baron Goͤrz iſt den ofen dieſes Julius 


Monaths fruͤhe morgens in einer Chaloupe hier 
angekommen, und hat wegen des widrigen Win⸗ 
des ſeine Jacht und die Galere einige Meilen von 
hier zuruͤck gelaſſen. 

Gleich nach ſeiner Ankunft ſchickten wir zu 
einander, und Nachmittag waren wir ſelbſt bey 
ihm. Den folgenden Morgen kam er zu uns; 
und ob wir gleich ſowohl damals, als hernach bey 
verſchiedenen Gelegenheiten von ihm verlangten, 
daß die Konferenzen wieder angefangen wuͤrden, 
und ſie ſich uͤber unſere Bedingungen aufs bal— 
digſte erklaͤren moͤchten, ſo bat er doch bis geſtern 
um Aufſchub, um ſich von der Reiſe zu erholen, 
und vornehmlich um ſeine Befehle und andere 
Briefſchaften in Ordnung zu bringen. Wir 
mußten alſo bis geſtern warten, da wir denn mit 
den beyden Schwediſchen Miniſtern eine Konfe⸗ 
renz hielten. 

Hier ſagte der Baron Goͤrz, er habe die letzte 
Entſchließung des Koͤnigs erhalten, die darinn 

i beſtuͤnde, 


| 
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beſtuͤnde, daß er wegen der vorhin oft erwaͤhnten 
Urſachen Reval nicht abtreten koͤnne, es ſey 
denn, daß Eure Majeſtaͤt ihm anderwaͤrts ein 
ſolches Equivalent verſchaffen wollten, durch wel⸗ 
ches er fuͤr ſo große Abtretungen ſchadlos gehal⸗ 
ten wuͤrde; wenn wir alſo Befehle hätten, ih⸗ 
nen ein ſolches Equivalent anzubieten, ſo waͤren 
ſie bereit, mit uns daruͤber Unterhandlung zu 
egen. * 
. Nachdem wir dem Baron Goͤrz zu feiner 
Ruͤckkunft Gluͤck gewuͤnſcht, und die wahre Nei⸗ 
gung Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt zum Frieden 
verſichert hatten, antworteten wir ihnen, wir haͤt⸗ 
ten die Urſochen, warum Reval nicht zuruͤck ge: 
geben werden koͤnne, ſchon mehrmalen angezeigt, 
und alſo geglaubt, daß man nicht weiter darauf 
beſtehen würde; was das Equivalent anbetraͤfe, 
fo wäre dieſer Vorſchlag für uns ganz was neues, 
und wir hätten nicht allein zu deſſen Anbietung 
keinen Befehl, ſondern glaubten auch, daß man 
es nicht fodern koͤnnte: denn Eure Majeſtaͤt ver⸗ 
langten von dem Koͤnige weite. nichts, als das, 
was Sie ſchon wirklich beſaͤßen, und in deſſen 
Beſitz Sie ſich mit göttlicher Huͤlfe erhalten koͤnn⸗ 
ten; und da Dieſelben mit dem Koͤnige von 
Schweden eine ſolche dauerhafte Freundſchaſt zu 
errichten wuͤnſchten, die Fünftig beyden Nationen 
nuͤtzlich ſeyn koͤnne, fo würden Sie nach geſchloſ⸗ 
ſenem Frieden bey ſich eraͤugnender Gelegenheit 
ohne Zweifel nicht unterlaſſen, Dero gute Geſin⸗ 
nung zum Vortheile Sr. Koͤniglichen Maile 


1718 
Julius 


1718 
Julius 
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an den Tag zu legen; wir haͤtten keinen Befehl, 
uͤber ein ſolches Equivalent mit ihnen zu unter⸗ 
handeln, und wuͤrden ihn auch vermuthlich nicht 
erhalten; allein wenn das auch waͤre, ſo muͤßten 
fie ſich doch erklaͤren, worinn ein ſolches Equiva- 
lent beſtehen, und auf was Art Eure Tzariſche 
Majeſtaͤt zu deſſen Erlangung behuͤlflich ſeyn ſol⸗ 
fe; denn wir koͤnnten nicht wiſſen, was der Koͤß 
nig wuͤnſchte, und wo ihm ein ſolches Equiva⸗ 
lent vonnoͤthen ſey. 


Der Baron Goͤrz verſetzte darauf, wir ver⸗ 
langten von dem Koͤnige die Abtretung ſo großer 
und angeſehener Provinzen; deswegen waͤre es 
ſehr billig, daß wir uns auch erklaͤrten, welche 
Verguͤtung Eure Tzariſche Majeſtaͤt dem Koͤnige 
dafuͤr zugedacht haͤtten; denn wenn der Koͤnig 
Lefland und Ehſtland, als feine beſten Provinzen 
abtreten ſollte, ſo muͤßte er anderwaͤrts dafuͤr 
ſchadlos gehalten werden. 


Wir drungen auf alle Weiſe in' ihn, daß er 
ſich wegen des Equivalents erklaͤren möchte, Aber 
dazu war er gar nicht zu bewegen. Nur ſagte 
er in allgemeinen Ausdruͤcken, wir koͤnnten uns 
leicht vorſtellen, daß fie ein ſolches En aivalent 
nirgends anders als von ihren Nachbaren fodern 
wuͤrden; und alſo moͤchten wir ihnen eroͤffnen, 
wer derjenige von ihren Nachbaren ſey, von wel⸗ 
chem ein ſolches Equivalent zu erhalten Eure 
Majeſtaͤt ihnen behuͤlſlich ſeyn wollten. Weiter 
wollte ſich der Baron Goͤrz in dieſer Konferenz 

ſchlechter⸗ 
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ſchlechterdings nicht herauslaſſen; und fo konnten 
wir weiter nichts thun, als ihm ſagen, wir glaub— 
ten zwar nicht, daß Eure Majeſtaͤt auf eine ſol⸗ 
che Vorausſetzung wuͤrden unterhandeln laſſen, 
wollten es aber doch unterthaͤnigſt berichten, und 
Dero allergnaͤdigſten Befehl daruͤber erwarten. 

Als wir geſtern nach der Mittagsmahlzeit mit 
dem Baron Goͤrz redeten, gab er deutlich genug 
zu verſtehen, daß ſie ein ſolches Equivalent gerne 
von dem Daͤniſchen Gebiete haͤtten, und daß ſie 
wuͤnſchten, Eure Majeſtaͤt moͤchten ihnen dazu be⸗ 
huͤlflich ſeyn. 

Er ließ ſich auch merken, daß der König es 
gerne ſaͤhe, wenn Stanislaus wieder auf den 
Thron geſetzt wuͤrde, und daß das eine der vor⸗ 
nehmſten Bedingungen dieſes Tractats ſeyn ſoll. 

Auch iſt ebenfalls aus ſeinen vertraulichen 
Unterredungen zu ſchließen, daß fie Siefland und 
Ehſtland und alles uͤbrige auf jener Seite des 
Meeres Eurer Majeſtaͤt abtreten wollen, dagegen 
aber auf die Zuruͤckgabe von Wiburg beſtehen 
werden; denn er ließ ſich verlauten, wenn Eure 
Majeftät alles das behielten, fo müßten fie auf 
der Finnländifchen Seite durch die Zuruͤckgabe von 
Wiburg einige Sicherheit geben Eure Majeſtaͤt 
erhalten. 

Wir ſagten ihm grade heraus, daran ſollten 
ſie gar nicht denken; denn in dieſem Falle wuͤrde 
nie eine wahre Freundſchaft zwiſchen beyden Mas 
tionen ſtatt finden, weil Wiburg nicht weit von 


Beptr. III. Band. . Pe⸗ 
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Petersburg laͤge, und alſo Eure Majeſtaͤt in 
Dero Reſidenz niemals ſicher ſeyn koͤnnten. 

Der Baron Goͤrz erflärte auch, daß gegen 
das Ende des Auguſt⸗Monachs alle unfere hieſige 
Geſchaͤfte geendigt ſeyn müßten; denn länger koͤnn⸗ 
ten ſie nicht warten. 

Der Koͤnig von Schweden iſt ſchon wirklich 
in Norwegen eingeruͤckt. Das haben wir durch 
einige von dem Schwediſchen Gefolge vernommen; 
denn die Miniſter ſelbſt halten es ſehr geheim. 


10. In der mit dem Rath Oſtermann abge⸗ 
ſchickten Relation des Ruſſiſchen Miniſters 
Bruce aus dem Dorfe Loͤfd auf der Inſel 
Sundſkaͤr vom aoften Julius 
heißt es: 

Da auf Eurer Majeſtaͤt Befehl dem Rath 
Oſtermann von Dero Miniſtern angedeutet iſt, 
daß wir nach der Ruͤckkunft des Barons Soͤrz 
uns bemuͤhen ſollen, die letzte Entſchließung des 
Koͤnigs auszuforſchen, und daß der erwaͤhnte 
Rath mit dieſer Entſchließung an den Hof Eurer 
Majeſtaͤt kommen ſollte: fo melde ich von den hie⸗ 
ſigen Geſchaͤften nichts, ſondern beziehe mich 
ganzlich auf feinen muͤndlichen Bericht, und un⸗ 
terſtehe mich nur, Eure Tzariſche Majeftäe unters 
thaͤnigſt zu bitten, ihn mit Dero allergnaͤdigſten 
Entſchließung, ſo bald als möglich, hieher zurück zu 
ſchicken, weil der Baron Goͤrz ſehr eilet, und zu bes 
ſorgen iſt, daß er widrigenfalls wegrelſen möge. 

U. In 
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11. In der Relation deſſelben Miniſters 
Bruce, eben daher, vom ꝛaſten Jul. 
heißt es: 

Meine letzte unterthaͤnigſte Relation an Eure 
Tzariſche Majeſtaͤt iſt den 2often dieſes Julius⸗ 
Monathes mit dem Herrn Rath Oſtermann 
abgegangen. 

Nach deſſen Abreiſe iſt hier weiter nichts 
neues, als das folgende, vorgefallen: Den aıften 
dieſes fruͤhe Morgens, als ich den Schwediſchen 
Miniſtern durch den Major von Luke naͤchſt ei⸗ 
nem Kompliment wiſſen ließ, daß der erwaͤhnte 
Herr Oſtermann an den Hof Eurer Majeſtaͤt 
abgereiſet fey, ſagte der Baron Goͤrz zu dieſem 
Major, er werde in der verwichenen Nacht von 
hier auf einige Zeit abgehen, um in der Nähe 
zu jagen. Allein der Major erfuhr unter der 
Hand, daß die Reiſe nach Stockholm gienge; 
und als die Schwediſchen Miniſter ihn wieder ab⸗ 
fertigten, ließ der Baron Goͤrz mir wiſſen, daß 
er noch denſelben Tag zu mir kommen wuͤrde. 
Als ich ihn bis Abends um 6 Uhr vergebens er— 
wartet hatte, ließ ich ihm ſagen, wenn es ihm 
gefaͤllig waͤre, ſo wollte ich noch dieſen Abend zu 
ihm kommen. Es hieß, er ſchlief ſchon, wuͤrde 
aber doch nicht wegreiſen, ehe er mit mir geſpro⸗ 
chen haͤtte. 

Die Nacht darauf, fruͤhe um 2 Uhr, reiſete 
er, ohne mich geſehen zu haben, in einer Jacht 
nach Stockholm ab, und nahm eine Galere 

P 2 mit 
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mit ſich; wobey gar keine Kanonen abgefeuert 
wurden. Mit ihm giengen auch die beyden 
Hollſteiniſchen Juſtitzraͤche Stambke und Paul 
ſon ab. 

Heute morgen ließ ich, als wenn ich von ſei⸗ 
ner Abreiſe nichts wuͤßte, mich bey beyden Schwe⸗ 
diſchen Miniſtern zum Beſuch anmelden. Dar⸗ 
auf ließ der Graf Gyllenborg mir ſagen, der 
Baron Goͤrz wäre ſchon nach Stockholm ab» 
gereiſet, und habe ihm Entſchuldigungen wegen 
des unterlaſſenen Beſuchs aufgetragen; er würde 
deswegen Nachmittags ſelbſt zu mir kommen. Er 
kam auch wirklich um 5 Uhr, führte zur Entſchul⸗ 
digung des Barons allerley dienliche Urſachen an, 
und verſicherte, mehr als einmal, daß er wegen 
ſeiner eigenen Angelegenheiten, und nur auf 
ſechs, hoͤchſtens zehn Tage, nach Stockholm 
gereiſet ſey. 


12. Auszug aus dem Anhange zu der Rela⸗ 
tion des Ruſſiſchen Miniſters Oſtermann, 
aus dem Dorfe Loͤfd auf der Inſel Sund⸗ 
ſkaͤr, vom ıften Auguſt 1718. 

Ich bin von Beval ſo geſchwinde gereiſet, 
daß ich geſtern hier gluͤcklich angekommen bin; 
und da wegen des großen Sturms dieſe meine 
unterthaͤnigſte Relation nicht abgeſchickt werden 
konnte, ſo kam unterdeſſen der Graf Gyllenborg 
zu mir, und zeigte mir einen Brief von dem Ba⸗ 
ron Goͤrz aus Stockholm vom 28ſten Julius, 

worinn 
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worinn er meldet, daß er ganz gewiß den 3often 
Jul. abreiſen, und hoffentlich noch eher, als ich, 
hier ankommen wuͤrde. Von dem Grafen ver⸗ 
nahm ich auch, daß der Koͤnig bey dem letzten 
Gefechte in Norwegen nur an der Backe verwun 
det worden iſt, wie ich Eurer Majeſtaͤt muͤndlich 
berichtete, und daß er ſich darauf in eigener Per⸗ 
ſon von Edeſchans nach Stroͤmſtad begeben 
habe. Weiter iſt dort, nach der Verſicherung 
des Grafen, gar kein Gefecht vorgefallen. 

N. S. Indem ich dieſes zum zweytenmale 
verſiegele, iſt der Baron Goͤrz hier ſchon ange: 
kommen. Unſere fernere Unterhandlungen wer⸗ 
de ich Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt ungeſaͤumt bes 
richten. 


13. In der Relation deſſelben Oſtermanns 
aus Loͤfd vom Hften Auguſt 1718 
heißt es: 

Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt habe ich ſchon vor⸗ 
bin unterthaͤnigſt berichtet, daß auch der Baron 
Goͤrz den Tag nach meiner Ankunft hier wieder 
angelangt iſt. 

Seit der Zeit habe ich oft mit ihm geſprochen, 
fand ihn aber zerſtreut und traurig; und da ich die 
Urſachen nicht wußte, fo ſuchte ich es durch aller⸗ 
ley Mittel und durch die dritte Hand auszufor⸗ 
ſchen, damit ich meine Maaßregeln darnach neh⸗ 
men koͤnnte. 


P 3 An⸗ 


1718 
Auguſt 


1718 
Auguſt 


230 Beylagen zum Tagebuch P. d. Gr. 


Anfaͤnglich vermuthete ich, daß vielleicht die 
Nachrichten, deren ich vorhin erwaͤhnt habe, 
naͤmlich daß der Koͤnig von Schweden in Norwe⸗ 
gen von den Daͤnen geſchlagen, und ſelbſt ſchwer 


verwundet ſey, die Urſache ſeiner Betruͤbniß waͤre. 


Aber hernach habe ich zuverlaͤßig erfahren, daß 
in Norwegen gar kein wichtiges Gefechte vorge— 
fallen, und der Koͤnig nur an der Backe leicht 
verwundet iſt. Dieß geſchahe bey der Gelegen⸗ 
heit, als er an dem Swineſund einige Fahrzeuge 
vom Stapel ließ, und auf der andern Seite deſ— 
ſelben Poſto faſſen wollte. 


Nach dieſem Gefechte hat ſich der Koͤnig von 
dem Swirefund nach Edeſchans begeben. 
Von da iſt er nun wieder nach Stroͤmſtad zu⸗ 
ruͤck gekommen, wo er, wie verlautet, viele Zim⸗ 
merleute und andre Handwerker und Arbeiter zus 
ſammen gebracht hat, und große Anſtalten zu einer 
Landung machen laͤßt. 

Die Betruͤbniß des Barons Goͤrz ruͤhrte da⸗ 
her, daß die Schwediſchen Miniſter, die auf ſei⸗ 
ner Seite waren, ſich auf fein letztes Project, vor— 
nehmlich in ſo weit es den Engliſchen Hof angeht, 
nicht einlaſſen wollten. Deswegen betrieb er auch 
die Sache mit mir nicht mehr ſo eifrig als vorhin, 
und ſagte, daß er den Juſtitzrath Stambke zu 
dem Koͤnig geſchickt habe, um ihn zu jenen Vor⸗ 
ſchlaͤgen geneigt zu machen, und daß er ihn naͤch⸗ 
ſtens zuruͤck erwarte. Uebrigens bezeugte er ſich 
gegen mich ungemein freundlich und hoͤflich. 

Dage⸗ 
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Dagegen ſuchte ich meiner Seits ihn bey den 
vorigen Geſinnungen zu erhalten, ſagte ihm aber 
auch, er habe vor meiner Abreiſe erklaͤrt, daß er 
länger als bis in den Auguſt⸗-Monath nicht ware 
ten koͤnne, und daß, wenn etwas gemacht wer⸗ 
den ſolle, es alsdenn gemacht ſeyn muͤſſe; deswe⸗ 
gen waͤre ich genoͤthigt, ihm anzuzeigen, daß auch 
Eure Tzariſche Majeſtaͤt, was Sie von dieſem 
Kongreß zu hoffen haͤtten, ohne Verzug wiſſen 
moͤchten, und wir allergnaͤdigſt verſprochen haͤt⸗ 
ten, noch zwey Wochen auf eine beſtimmte Nach⸗ 
richt darüber in Reval oder anderwaͤrts in der 
Naͤhe zu warten, um alsdenn, wenn Sie ſaͤhen, 
daß Dero gute Geſinnungen nicht geachtet wuͤr⸗ 
den, andere und ſolche Maaßregeln zu nehmen, 
die Dero Intereſſe mehr gemaͤß waͤren. 

Nach dieſer Erklaͤrung redete er zwar von un⸗ 
ſerm Geſchaͤfte; aber vor der Ruͤckkunft des Ju⸗ 
ſtitzrachs Stambke war es nicht möglich, mit 
ihm etwas beſtimmtes und zuverlaͤßiges auszu⸗ 
machen; weswegen ich denn ebenfalls, da die Er⸗ 
reichung des gewuͤnſchten Endzwecks noch ungewiß 
war, mich nicht anders als in allgemeinen Aus⸗ 
druͤcken erklaͤrte. | 

Allein nach der den zten Auguſt erfolgten Zur 
ruͤckkunft des Jnſtitzraths Stambke bemerkte ich, 
daß der Baron Goͤrz ſich die Sache mehr ange⸗ 
legen ſeyn ließ. Auf mein Anfodern iſt wirklich 
der Anfang gemacht, über die beſondern Bedin⸗ 
gungen des Friedens zu unterhandeln, von bey 
den Seiten, ſowohl an dem Friedens⸗Tractat 
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laſſen, und noch weniger mich unterſtehen, es Ih⸗ 
nen anzubringen, weil mir Dero Geſinnungen in 


1718 ſelbſt, als auch an den Nebenartikeln zu arbeiten, 
Auguſt und ſich, ſo weit moͤglich, zu vergleichen; welches 


alles ich hoffentlich nach einigen Tagen Eurer Tza⸗ 
riſchen Majeſtaͤt werde uͤberſenden koͤnnen, um 
Dero letzten Befehle daruͤber zu vernehmen. 


Zuerſt eroͤffnete ich dem Baron Goͤrz, ich 
hätte Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt allergnaͤdigſte Ent⸗ 
ſchließung auf die von mir gemachten Vorſtellungen 
erhalten; allein ehe ich ihm ſelbige entdeckte, muͤßte 
ich verſichert ſeyn, 1) daß Eurer Majeſtaͤt alle 
Ihre Foderungen gaͤnzlich bewilligt wuͤrden, und 
2) daß der Koͤnig von Preußen wegen Stettin 
befriedigt, und zwiſchen ihm und dem Koͤnig von 
Schweden noch auf dieſem Kongreß ebenfalls ein 
Friede geſchloſſen wuͤrde. 

Was den erſten Punet anbelangt, fo drung 
er wider Vermuthen darauf, daß Kexholm dem 
Koͤnig von Schweden zuruͤck gegeben wuͤrde. Auch 
noch jetzo laͤßt er nicht davon ab, und verlangt, 
daß auf der Finnlaͤndiſchen Seite von Wiburg 
ab der Fluß Woxen die Graͤnze mache, und daß 
der König Kexholm nebſt dem jenſeit dieſer Fer 
ſtung liegenden Lande behalte. 

Um nicht allzu weitlaͤuftig zu werden, übers 
gehe ich hier die verſchiedenen dienlichen Gruͤnde, 
durch welche ich ihm zu beweiſen ſuchte, daß Eure 
Tzariſche Majeſtaͤt dieſes nicht eingehen koͤnnten. 
Ich ſagte ihm, da ich nicht verfichert wäre, daß Die⸗ 
felben in dieſem Stuͤcke vollkommen zufrieden ge⸗ 
ſtellt würden, fo koͤnnte ich mich in nichts weiter ein⸗ 

laſſen, 


dieſem Stuͤcke hinlaͤnglich bekannt waͤren, und 
uͤberdem wohl wuͤßte, wie ich ihm auch auf der 
Charte mit Anfuͤhrung guter Gruͤnde darthat, daß 
dieſer Ort fuͤr Dieſelben, um die Schweden nicht 
im Ruͤcken zu haben, und Dero Reſidenz in 
Gefahr zu ſetzen, von großer Wichtigkeit ſey, 
und hergegen den Schweden faſt zu nichts nuͤtzen 
koͤnne. 

Durch dieſe Erklaͤrung ſetzte ich ihn in eine 
große Verlegenheit, und es vergiengen faſt zwey 
Tage, ohne daß einer dem andern nachgeben 
wollte. 

Allein da ich ſahe, daß er ſich nicht bewegen 
ließ, und immer zerſtreuter und trauriger wurde: 
fo ſuchte ich von dem Juſtitzrath Stambke, den 
ich ſchon laͤngſt vertraulich gegen mich gemacht 
hatte, auf eine ſchickliche Weiſe zu erforſchen, war⸗ 
um der Baron Goͤrz auf Kexholm, das doch 
den Schweden nach meinem geringen Beduͤnken 
wenig nuͤtzen koͤnnte, ſo feſt beſtuͤnde. Stambke 
konnte mir nicht verheelen, der Baron Gorz ha: 
be in ſeinem dem Koͤnige zugeſandten Projecte Hof⸗ 
nung gemacht, daß Kexholm nebſt dem jenſeit Kex⸗ 
holms liegenden Strich Landes vielleicht zuruͤck 
gegeben würde; darauf muͤſſe er nun ſeſt beſtehen, 
theils weil er des Koͤnigs Gemuͤthsart kenne, theils 
weil widrigenfalls ſeine Feinde daher Gelegenheit 
nehmen würden, ſeinen Credit bey dem Koͤnige 
zu ſchwaͤchen; und wenn von Seiten Eurer Maje⸗ 

P 5 ſtaͤt 
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1718 ſtaͤt in dieſem Stücke nicht nachgegeben würde, fo und wenn ſie ruͤckgaͤngig würde, fo bliebe er keine 1718 
Auguſt waͤre nach dem Character des Koͤnigs zu beſorgen, Stunde in Koͤniglichen Dienſten; er begriffe Auguſt 
daß dadurch dieſes ganze Geſchaͤffte abgebrochen uͤbrigens nicht, was Eure Tzariſche Majeſtaͤt von 
und vereitelt wuͤrde. Schweden zu befürchten hätten, da nicht allein 

Der Baron Soͤrz ſelbſt gab mir eben das zu Dero eigene Macht, ſondern auch der jetzige Zu⸗ 
verſtehen, und ſagte uͤber dem, daß er, wenn ſtand des Königreichs Schweden Ihnen eine voll⸗ 
aus unſerer Sache nichts wuͤrde, den Augenblick kommene Sicherheit verſchaffe; und ob ich ihm 
von dem Koͤnige ſeinen Abſchied fodern wolle, um gleich das Gegentheil hinlaͤnglich bewies, fo rich— 
ſich nicht dem Gelaͤchter und Geſpoͤtte der ganzen tete ich doch wenig damit aus. Zuletzt verſprach 
Nation auszuſetzen. er mir, ſeine Meynung, wie die Graͤnzen zwiſchen 

Wegen aller dieſer Urſachen ſahe ich mich ge» den beyden Reichen ſeyn follten, ſchriflich mitzu⸗ 
noͤthiget, in etwas nachzugeben, und ihm im Ver⸗ cheälen. 
trauen Hoffnung zu machen, daß, wenn ſie Eu⸗ Was den zweyten Punkt betrifft, ſo befand 
rer Majeſtaͤt nur Kexholm laſſen wollten, viel⸗ ich den Baron Goͤrz zu einem Frieden mit dem 
leicht Mittel zu finden waͤren, ſich uͤber den Strich Koͤnig von Preuſſen eben nicht abgeneigt; und ich 
Landes jenſeits Kexholms zu vergleichen; denn hoffe ihn zu bewegen, daß er, wenn unſere Sa⸗ 
ich weiß, daß Eure Tzariſchen Majeftät nicht vers chen zu Stande gebracht ſind, zu der Anheroreiſe 
langen, auf jener Seite Ihre Graͤnzen zu erwei⸗ des Barons Wardefeld feine Einwilligung gebe. 
tern, ſondern nur die nothwendige und vollkomme⸗ Ich gedenke auch in den Tractat ſetzen zu koͤnnen, 
ne Sicherheit zu haben. Allein ich ſagte ihm aus. daß binnen zwey Monathen nach der Unterſchrift 
druͤcklich, ich haͤtte daruͤber von Denſelben keinen des Tractats mit Eurer Majeſtaͤt auch der Frie⸗ 
Befehl, glaubte aber, daß man es zu Stande brin⸗ de zwiſchen Schweden und dem König von Preuſ⸗ 
gen koͤnne; wenn ſie aber auf eine ſolche Kleinigkeit, fen geſchloſſen werden ſoll. 


die ihnen faſt zu nichts nuͤtzte, beſtuͤnden, fo koͤnn⸗ “ 
jeſtaͤ i . ' eraus 
fir 1 Majeſtaͤt es nicht abe aufnehmen, = 7% „ a 
als daß fie nie ein wahres Verlangen nach de Von 51 a 
Frieden gehabt haͤtte b nd nur N lb 9 > tung Stettin's an den König von Preuffen nie 
be de d een bequemen würde, und ſetzte hinzu, feine eigene 
8 5 2 Ra Meynung wäre, daß der König von Preuſſen ih⸗ 
Der Baron Goͤrʒ ſagte mir darauf, er habe nen eine anſehnliche Summe Geldes vorſchoͤſſe, 
die Sache ſo weit gebracht, als ſie jetzo waͤre; und ſo lange dieſe von Schweden nicht abgetragen 
und waͤ⸗ 


1718 
Auguſt 
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waͤre, Stettin zur Hypothek behielte, hernach 
eben ſowohl Eure Tzariſche Majeſtaͤt, als der Koͤ⸗ 
nig von Schweden und der Koͤnig von Preuſſen 
für Stettin anderwaͤrts ein anſtaͤndiges Equiva⸗ 
lent auswuͤrkten; und weil Schweden lange nicht 
im Stande ſeyn wuͤrde, dieſe Schuld abzutragen, ſo 
koͤnnte der Koͤnig von Preuſſen doppelten Nutzen 
davon haben, nemlich daß er Stettin bis zur 
Wiederbezahlung jener Summe behielte, und un⸗ 
terdeſſen vielleicht anderwaͤrts ein Equivalent be⸗ 
kaͤme, nicht zu gedenken, daß die Umſtaͤnde ſich ſo 
aͤndern koͤnnten, daß er ſowohl Stettin als das 
Equivalent behielte. 


Heute Morgen, da ich bey dem Baron Goͤrz 
war, ſagte er zu mir, wenn fie Liefland abtreten, 
ſo wuͤrden ſie verlangen, daß Eure Majeſtaͤt dem 
Koͤnig von Schweden in dem Friedens⸗Tractat die 
Freyheit zugeſtuͤnden, jaͤhrlich eine gewiſſe Par⸗ 
they Hanf, Korn und Maſten in Liefland zu kau⸗ 
fen und ohne Verzollung auszufuͤhren. Weil er 
diefes aber nicht foͤrmlich vortrug, fo erwiederte ich 
nichts darauf, und werde Dero allergnädigften 
Befehl daruͤber erwarten. 


Uebrigens habe ich noch vernommen, daß der 
Baron Götz bey feinem letzten Aufenthalt in 
Stockholm neue Vorſchlaͤge von dem Engliſchen 
Hofe erhalten hat, wobey ihm vor ſeine Perſon 
große Verſprechungen gemacht find, wenn er uns 
fer Unterhandlungs-Geſchaͤfte aufgeben, und da⸗ 
gegen dem König von Engelland einen Frieden 

mit 


Nr. XVI. V. d. Aland. Kongreß. 13. 237 


mit dem Koͤnig von Schweden auswuͤrken wollte. 
Allein er hat alle dieſe Vorſtellungen, ſowohl we⸗ 
gen ſeines beſondern Haſſes gegen den Engliſchen 
Hof, als auch in der Hoffnung, den Frieden mit Eu⸗ 
rer Majeſtaͤt zu Stande bringen, von ſich gewieſen. 
Als ich bis hieher geſchrieben hatte, kam der 
Baron Goͤrz zu mir. Wir redeten wieder um⸗ 
ſtaͤndlich von Kexholm. Er ſagte, daß er ſich 
wegen ſeiner Feinde nicht unterſtuͤnde, dem Koͤni⸗ 
ge dieſes anzubringen. Er betheuerte mir auch, der 
General = Feldmarfchall Rehnſchoͤld wäre ihm 
zur Endigung unfers Geſchaͤftes ſehr noͤthig, weil 
er jetzo niemanden bey dent Könige hätte, der feine 
Vorſtellungen unterſtuͤtzte; auf ihn, den Feldmar⸗ 
ſchall, aber koͤnne er ſich verlaffen, weil er ihm ſehr 
verpflichtet waͤre. Alles das ſtelle ich dem gnaͤdig⸗ 
ſten Erwaͤgen Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt anheim. 
Da ich auch ſowohl von Görz ſelbſt, als auch 
von Stambke vernommen hatte, daß der Koͤnig⸗ 
liche Commiſſionsrath Baron Muͤller, der bis⸗ 
her gänzlich auf Goͤrzens Seite war, in etwas ans 
ders Sinnes geworden, und ihm entgegen ſey: ſo 
unterſtand ich mich, dem Baron Goͤrz mit guter 
Manier zu erkennen zu geben, daß man ihm eine 
anſehnliche Summe Geldes von wegen Eurer 
Majeſtaͤt verſprechen koͤnnte, um ihn bey ſeiner 
vorigen Neigung zum Frieden mit Denſelben zu 
erhalten. Das that ich, weil ich weiß, daß er 
von allen Miniſtern des Königs bis jetzo der einzi— 
ge iſt, der ihn in feiner Neigung zu dieſem Frie⸗ 

denswerk geſtaͤrket hat. 
Der 
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Der Baron Goͤrz antwortete mir, obgleich 


Auguſt der Baron Muͤller uns zu dieſem Geſchaͤfte ſehr 


noͤthig waͤre, ſo koͤnnte er ihm doch das nicht an⸗ 
tragen, weil er dadurch einen Verdacht wider ſich 
ſelbſt erregen moͤchte; denn er betruͤge ſich gegen 
die Schweden ſo, daß ſie ihm nichts vorzuwerfen 
hätten. 


Ich hoffe, daß Eure Tzariſche Majeſtaͤt mein 
erwaͤhntes Verfahren nicht misbilligen werden. 


Ferner redete der Baron Goͤrz mit mir von 
den in den eroberten Provinzen liegenden vielen 
Landguͤthern, auf welche die Königliche Bank⸗Gelder 
ausgeliehen habe; dieſe muͤßten wieder bezahlt, 
wie auch die Landguͤther ſelbſt ihren rechtmäßigen 
Eigenthuͤmern wieder eingeraͤumet werden. Ich 
habe dieſes nicht abgeſchlagen, und ihm auch keine 
Hoffnung gemacht, ſondern werde dabey nach 
Maaßgabe der Willfaͤhrigkeit handeln, die er in 
andern Dingen gegen die Abſichten Eurer Maje⸗ 
ſtaͤt aͤußern wird. 


Ich habe fir noͤthig erachtet, Eurer Tzari⸗ 
ſchen Majeſtaͤt alles dieſes, als das Weſentliche, 
im voraus vorzutragen, und gedenke Denſelben 
nach einigen Tagen das Werk ſelbſt in allen ſeinen 
Artikeln zur allergnaͤdigſten Pruͤfung zuzuſchicken. 


14. Aus⸗ 
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14. Auszug aus der Relation der Ruſſiſchen 
Miniſter “) auf dem Alandiſchen Konz 
greß vom ısten Auguſt. 


Dieſer Tagen wurde der Fortgang unſers Ge⸗ 
ſchaͤfts durch die Befehle, die der Baron Goͤrz 
von dem Koͤnige erhalten hatte, verhindert. 

Auch macht es ihm große Schwierigkeiten, daß 
der Commißions⸗Rath Baron Muͤller, der ſonſt 
immer auf feiner Seite war, ſich jetzo in dieſe Sa⸗ 
chen nicht ſo ſehr, als noͤthig, einlaſſen will; und 
man ſieht, daß er daruͤber ſehr unruhig iſt. Ich 
habe Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt ſchon vorhin be» 
richtet, ich haͤtte ihm mit guter Manier zu erken⸗ 
nen gegeben, daß er dem Baron Muͤller eine an⸗ 
ſehnliche Summe Geldes verſprechen koͤnnte, um 
ihn in ſeiner vorigen Neigung zu dieſem Werke zu 
erhalten. Damals verwarf er dieſen Vorſchlag; 
aber geſtern Abend, da er bey mir war, fragte er 
mich, wenn er etwa fuͤr noͤthig erachtete, dieſem 
Baron Müller, um ihn zu gewinnen, eine 
Summe Geldes durch einen andern verſprechen zu 
laſſen, ob er es ſicher thun koͤnne. Weil ich nun 
weiß, daß Muͤller ihm zur Ausführung der hie⸗ 
ſigen Geſchaͤfte unentbehrlich iſt, ſo ſagte ich ihm, 
daß er, wenn er es thaͤte, ſich auf die allergnaͤdig⸗ 
ſte Genehmhaltung Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt 
verlaſſen koͤnne. 

Er 


) Von beyden Ruſſiſchen Miniſtern könnte nur der 
Anfang dieſer Relation ſeyn. Alles folgende iſt 
offenbar von Oſtermann allein. (B.) 
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Er hat einen Befehl vom Hofe erhalten, zu 
verlangen, daß die Einwohner der Eurer Tzari⸗ 
ſchen Majeſtaͤt abzutretenden Provinzen alle, ohne 
Ausnahme, an Schweden abgeliefert würden; als 
lein er hat, wie man mir verſichert, uͤber dieſen 
Befehl gelacht; und zu mir ſagte er kein Wort 
davon. 

Aber alle die Befehle und die Antworten, die er 
auf ſelbige nach Schweden abſchicken mußte, ver⸗ 
urſachten, daß ich in zwey Tagen auf mein letztes 
Contraproject keine Antwort von ihm erhalten 
konnte, ob ich gleich auf alle Weiſe und zuweilen 
ſehr ſtark darauf drang. 

Geſtern war der Juſtitz-Rath Stambke den 
ganzen Tag bey mir, und brachte mir Goͤrzens 
Anmerkungen uͤber mein letztes Contraproject. 
Ich ſchrieb ſie mir ab, und mache heute Gegenan⸗ 
merkungen dazu. Ich werde mich bemuͤhen, es 
dahin zu bringen, daß ich nach drey Tagen mit 
Herrn Rumjantzow' alles ganz fertig an Eure 
Majeſtaͤt abſchicken koͤnne. 

Goͤrz bezeugt ſich ſehr umwillig gegen mich, 
daß Behnſchoͤld noch nicht hier iſt, und hat mir 
einen Originalbrief von dem Baron Müller ges 
zeigt, in welchem er ſchreibt, man fähe wohl, daß 
das Geruͤcht von einer Unruhe im Ruſſiſchen Rei⸗ 
che wahr ſey, und Behnſchoͤld wuͤrde deswegen 
nicht losgelaſſen, damit man es durch ihn in 
Schweden nicht erfuͤhre. Ich verſicherte ihm, 
daß dies Geruͤcht falſch ſey; daß von Eurer Maje⸗ 

ftät 
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ſtaͤt ein Befehl ergangen wäre, ihn ungeſaͤumt 
nach Finnland zu fuͤhren; daß er aber durch ſein 
langſames Reiſen ſelbſt Schuld daran ſey, daß er 
noch nicht angekommen waͤre. 


15. In der Relation der Ruſſiſchen Miniſter 
auf dem Alandiſchen Kongreß vom 
igten Auguſt heißt es: 


In unſrer vorigen allerunterthaͤnigſten Relation 
an Eure Tzariſche Majeſtaͤt haben wir berichtet, wie 
wir uns damals bemuͤheten, von den Schwediſchen 
Miniſtern ihre letzten Bedingungen eines Fries 
dens mit Eurer Majeſtaͤt ſchriftlich zu erhalten. 
Den Entwurf dieſer Bedingungen uͤberſenden 
wir hiebey durch den Herrn Capitain Rumjans 
tzow' .) 

Wir 


*) Im Ruſſiſchen iſt auf dieſer Stelle die folgende 
Bemerkung eingeruͤckt: „Der erwehnte Entwurf 
„eines Tractats wurde den 26ſten Auguſt 1718 
„von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt dem Herrn Oftere 


1718 
Auguſt 


„mann wieder zugeſtellt. Man ſehe (die Neben- 


„beilage) unter dem Zeichen .“ — Daß ihm 
der Entwurf von dem Tzaren zugeſtellt wurde, 
beſagt auch die Ueberſchrift der genannten Beilage. 
Man muß aber dieſen mit dem Capitain Rum⸗ 
jantzow' abgeſchickten Entwurf nicht mit den 
auſſerordentlichen Vorſtellungen der Schwer 
dischen Miniſter verwechſeln, die, nach $. 425, 
2 ſelbſt damals dem Tzaren uͤberbrach⸗ 


Beptr. III. Band. Q 


232 Beylagen zum Tagebuch P. d. G. 


1718 Wir werden Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt Ent⸗ 
Auguſt ſchließung auf dieſen Entwurf erwarten, muͤſſen 
aber in Unterthaͤnigkeit berichten, daß wir nicht 
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Baron Goͤrz ſo ſchlechte Gedanken beygebracht 1718 
haben, als es nur immer moͤglich if. Das iſt Sepiem- 


vermuthen, man werde von Schwediſcher Seite 
in den Artikeln betraͤchtlich nachgeben. 

Da der Baron Goͤrz wegen dieſes unſers 
Plans mit dem Baron Muller einig zu werden 
wuͤnſcht, damit er denſelben hernach, ohne durch 
den Brieſwechſel mit dem Könige Zeit zu verlie⸗ 
ren, zu Stande bringen koͤnne, fo reiſete er geſtern 
vor Anbruch des Tages nach Norrtelge ab, um 
mit ihm zu ſprechen, und verſprach nach ſechs oder 
ſieben Tagen unfehlbar wieder zuruͤck zu kommen. 
Wir koͤnnen zwar hievon keine voͤllige Gewißheit 
haben; aber allem Anſehen nach, und ſo viel wir 
davon haben ausforſchen koͤnnen, iſt er doch in 
keiner andern Abſicht dahin gereiſet; welches uns 
auch noch heute der Graf Gyllenborg, da er bey 
uns war, verſicherte. 

Uebrigens beziehen wir uns auf den muͤndli⸗ 
chen Bericht des Herrn Capitains Rumjantzow'. 


46. Auszug aus der von Aland abgeſchickten 
Relation des Canzelleyraths Oſter⸗ 
mann vom ꝗten September 1718. 


Nach Abſendung meiner letzten unterthänigften 
Relation habe ich mich auf alle Weiſe um eine ge⸗ 
naue Kenntniß der hieſigen Angelegenheiten bemuͤ⸗ 
het, und zuverlaͤßig erfahren, daß nicht nur der 
Baron Müller, ſondern auch alle Schweden, um 
dieſen Frieden zu verhindern, dem Koͤnig von dem 

Da 


fo weit gegangen, daß man in Stockholm öffent ber 


lich auf den Gaſſen ſagt, er habe Eurer Tzari- 
ſchen Mapeſtaͤt das Königliche Intereſſe für eine 
große Summe Geldes verkauft, und ſo gar Ih⸗ 
nen gerathen und den Weg gezeigt, Stockholm 
zu uͤberrumpeln, er ſey jetzo von Stockholm 
nicht zu dem Koͤnige, ſondern nach Gothenburg 
gereiſet, um von da zu Schiffe nach Holland zu 
gehen; und er habe den Juſtitzrath Stambke 
bloß deswegen hieher zurück geſchickt, um uns von 
feiner Wegreiſe zu benachrichtigen. Das Drigi« 
nal des Briefes, worinn dieſes gemeldet wird, 
habe ich ſelbſt geleſen. 

Der Baron Börz iſt durch dieſe Hinderniſſe 
in ſeinem vorigen Eifer zur Betreibung der hieſi⸗ 
gen Angelegenheiten noch mehr geſtaͤrket worden, 
und will ſich bemuͤhen, dieſe Umſtaͤnde und die 
wider ihn angefponnenen Intriguen dahin zu len— 
ken, daß manche von ſeinen Feinden ſich hinter 
den Ohren kratzen ſollen. 

Aus den Unterredungen mit dem Grafen 
Gyllenborg konnte ich genug abnehmen, daß 
auch er ſchon wankte, weil er beſorgt, daß es ihm 
übel gehen möchte, wenn der Baron Görz ge⸗ 
ſtuͤrzt wäre, Es fehlte wohl nicht viel, fo haͤtte 
er ſich auf die andere Seite geſchlagen; denn er 
fieng ſchon an, von feinen vorigen Aeußerungen, 
zwar nicht grade zu, aber doch merklich genug, 
abzuweichen. Allein, man kann alle feine Schrit⸗ 

Q 2 fe 
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1718 te vereiteln; denn er ſteht bey dem Koͤnige in kei⸗ 

Septem: nem Credit, und wird als eine Kreatur des Baron 
ber Görz ach immer nach ihm richten müffen. 

Indeſſen werden Eure Tzariſche Majeſtaͤt aus 

allem dieſem abzunehmen geruhen, daß unſere 

hieſigen Geſchaͤfte ſaͤmmtlich von dem Baron 

Görz abhängen. Wegen der vielen beſondern 

Verſicherungen, die man mir hier gegeben hat, 

wie auch wegen aller Umſtaͤnde dieſer Sache, und 


wegen des Gemuͤths-Characters des Koͤnigs, kann 


man hoffen, daß er über feine Feinde ſiegen, und 
mit einer beſtimmten Entſchlleßung des Koͤnigs 
hieher zuruͤck kommen werde. 


In Erwaͤgung alles deffen, und da Stambke 
wegen meiner vorigen Erklaͤrung, von welcher ich 
Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt vorhin unterthaͤnig⸗ 
ſten Bericht abgeſtattet habe, ſehr unruhig war, 
hielt ich für noͤthig, ihn zu erſuchen, an den Ba⸗ 
ron Görz zu ſchreiben, daß er, wenn er feinen 
über die hieſigen Angelegenheiten gemachten Plan 
bey dem Koͤnige zu Stande bringen koͤnnte, ſo 
viele Tage, als noͤthig, dazu anwenden moͤchte, 
und ich in dieſem Falle feine Ruͤckkunft bier er» 
warten wuͤrde; daß ich aber auch hoffte, er wer⸗ 
de, wenn er dazu wider Vermuthen kein Mittel 
faͤnde, mich ungeſaͤumt davon benachrichtigen, 
damit Eure Tzariſche Majeftäe Ihre Maßregeln 
darnach nehmen koͤnnten. 

Noch unterſtehe ich mich, Eure Tzariſche Ma⸗ 
jeſtaͤt unterthaͤnigſt zu bitten, ſich wegen der Graͤn⸗ 

zen 
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zen genau zu erkundigen, und wo moͤglich auf 
einer richtigen Charte Dero Willensmeynung 
anzuzeigen. 


17. Auszug aus der Relation der Ruſſiſchen 
Miniſter von dem Alandiſchen Kongreß 
vom ten September 1718. 


Dieſen Augenblick ſind hier mit einem eigenen 
Courier Briefe von dem Baron Goͤrz aus 
Stroͤmſted vom ꝛ29ſten Auguſt angekommen, in 
welchen er meldet, er ſey bey dem Koͤnige ange⸗ 
langt, und habe die Sachen durch die Aeußerun⸗ 
gen und Vorſtellungen des Barons Muͤller ſehr 
veraͤndert gefunden; er ſey aber wider alle dieſe 
Gegner ſo zu Werke gegangen, daß er ſich zur 
Ausfuͤhrung ſeines Plans Hoffnung mache; er 
habe ſchon alle feinen Plan beſtreitende Vorſtel⸗ 
lungen widerlegt; man koͤnne nun nichts anders 
dawider einwenden, als daß in dem Ruſſiſchen 
Reiche ein großer Aufruhr ſey, der nicht nur in 
Privatbriefen, ſondern auch in den öffentlichen 
Zeitungen ganz umſtaͤndlich erzaͤhlet wird; er habe 
zwar auf die ihm von uns hier gegebenen Verſiche⸗ 
rungen auf alle moͤgliche Weiſe dawider geredet; 
allein man mache ihm den Einwurf, daß, wenn 
im Ruſſiſchen Reiche kein Aufruhr waͤre, Eure 
Tzariſche Majeſtaͤt ja keine Urſache haͤtten, Kehn⸗ 
ſchoͤld zurück zu halten, in deſſen Auswechſelung 
Dieſelben doch ſchon vor langer Zeit gewilligt 
haͤtten. 

Q 3 Um 


1718 
Septem⸗ 
ber 
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1718 Um ſeinen Gegnern dieſe letzte Ausflucht zu 
Septem⸗ benehmen, ſieht der Baron Hoͤrz kein anderes 
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angekommen ſind, oder nicht, weil das Wetter 1718 
hier fehr ſtuͤrmiſch geweſen iſt. Jetzo, da der October 


&etober 


ber Mittel, als daß Rehnſchoͤld ungeſaͤumt zuruͤck 


geſchickt werde; und er verſpricht, ſo bald dieſer 
hier auf Aland ankommen, und ihn durch ein 
Schreiben von der Falſchheit des Geruͤchtes von 
einem Aufruhr verſichern wird, ſich ſogleich mit 
allen noͤthigen Befehlen hieher zu begeben, um 
das hieſige Werk zu vollenden. Bis dahin haͤlt 
er nicht fuͤr rathſam, ſich von dem Koͤnige zu ent⸗ 
fernen, damit ſeine Gegner, wenn etwa Rebns 
fch81d’8 Loslaſſung noch verzögert wird, nicht wies 
der Gelegenheit haben, den König auf andere Ge⸗ 
danken zu bringen. 

Wir hielten es für unſere Pflicht, Eurer Tza⸗ 
riſchen Majeſtaͤt hievon durch einen beſondern Cou⸗ 
rier ſchleunigen Bericht abzuſtatten, und werden 
darüber Dero allergnaͤdigſte Entſchließung und 

Befehle erwarten. 


18. Auszug aus der Relation der Ruſſiſchen 
Miniſter von dem Alandiſchen Kongreß 
vom 4ten October 1718. 


Der Graf Rehnſchoͤld kam geſtern um Mit⸗ 
tag hier an, und wir empfiengen ihn mit allen 
ſeinem Character gemaͤßen Ehrenbezeugungen. 

Von den Schwediſchen Galeren, die ſchon 
lange von hier nach Griſlehamn abgegangen 
ſind, um die Ruſſiſchen Generale hieher zu brin⸗ 
gen, hat man noch keine Nachricht, ob ſie dort 

ange⸗ 


Wind ſich gelegt hat, koͤnnen wir ihre baldige Anz 
kunft erwarten. 

Wir finden den General - Feldmarſchall 
Rehnſchoͤld für die hieſigen Angelegenheiten ſehr 
gut geſinnt, und es wurde noch geſtern ein Cou⸗ 
rier mit dem Bericht von feiner Ankunft, nebſt 
einer andern zur Widerlegung der falſchen Ge⸗ 
ruͤchte dienlichen Nachricht, nach Schweden ab⸗ 
gefertigt. Da, nach den hier eingelaufenen Brie⸗ 
fen, der Baron Goͤrz ſchon in Stockholm ſeyn 
muß, fo wird er ohne Zweifel nicht ſaͤumen, ſich 
hieher zu begeben, und feinem Verſprechen gemäß 
das hieſige Geſchaͤfte zu vollfuͤhren. 

Uebrigens hoffen wir, nach einigen Tagen im 
Stande zu ſeyn, Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt von 
der geſchehenen Auswechſelung und von allem uͤbri⸗ 
gen umſtaͤndlichen Bericht abzuſtatten. 


19. Auszug aus der Relation der Ruſſiſchen 
Miniſter von dem Alandiſchen Kongreß 
vom ıgten October 1718. 


Oo wir gleich feit der Abſendung unſers letz 
ten unterthaͤnigſten Berichts die Ankunft der Ruſ⸗ 
ſiſchen Generale taͤglich und ſo gar ſtuͤndlich er⸗ 
warteten, ſo ſind ſie doch erſt geſtern hier an⸗ 
gelangt. 

Unterdeſſen geriethen wir auf den Verdacht, 
daß auf Schwediſcher Seite eine Liſt dahinter fies 

24 cken 
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1718 cken moͤchte, vornehmlich, da auch viele Tage 
October fang von dem Baron Goͤrz keine Briefe einlie— 
fen. Deswegen wandten wir alles an, um die 
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ner Ankunft in Schweden alles moͤgliche thun 1718 
wolle, um dieſes fo ſehr gewuͤnſchte Werk zur October 
Endſchaft zu bringen. Wir haben keine Aeuße⸗ 


Schweden zur Beſchleunigung dieſer Auswechfes 
lung und zur Betreibung der ungeſaͤumten Nücks 
kunft des Barons Goͤrz zu bewegen, und thaten 
ihnen, zwar durch die dritte Hand, aber ſehr 
nachdruͤcklich, zu wiſſen, wenn die Ruſſiſchen Ge— 
nerale nicht ohne Verzug hieher gebracht, und wir 
von der baldigen Zuruͤckkunft des Barons Goͤrz 
nicht verſichert wuͤrden, ſo koͤnnten wir daraus 
ſchließen, daß ihnen die Endigung der hieſigen 
Geſchaͤfte nicht am Herzen liege; und in dieſem 
Falle waͤren wir nicht im Stande, den Feldmar⸗ 
ſchall Kehnſchoͤld ohne einen neuen Befehl von 
Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt auszuwechſeln. 


Jetzt aber ſind jene Generale hier. Auch der 
Page und der Kammerdiener des Barons Goͤrz, 
die mit ihm abreiſeten, ſind geſtern wieder ange⸗ 
kommen, und erwarten ihn ſelbſt dieſer Tagen 
hieher zurück. 

Wir haben alſo heute den Feldmarſchall Rehn⸗ 
ſchoͤld gegen die erwaͤhnten Ruſſiſchen Generale 
ausgewechſelt, welche mit dem Kapitaine von der 
Garde Ismaflow' unverzuͤglich von hier nach 
St. Petersburg abreiſen werden. 

Was den Feldmarſchall anbelangt, ſo haben 
wir ihn zur Beförderung dieſes Friedensgeſchaͤf⸗ 
tes gar ſehr geneigt befunden; und er verſicherte 
uns oft mit großen Eidſchwuͤren, daß er nach ſei⸗ 

ner 


rungen unterlaſſen, die dazu etwas beytragen koͤn⸗ 
nen, und ſind uͤbrigens ſo mit ihm umgegangen, 
daß er Urſache hat, damit ſehr zufrieden zu ſeyn. 


Uebrigens iſt ihre Abſicht Gott allein bekannt; 
und nach der Zuruͤckkunft des Barons Goͤrz wird 
ſich zeigen, was für einen Ausſchlag man von den 
hieſigen Geſchaͤften zu erwarten hat. 


20. Auszug aus der Relation der Ruſſiſchen 
Miniſter von dem Alandiſchen Kongreß 
vom 22ſten October 1718. 


Der Feldmarſchall Rehnſchoͤld iſt den 20ſten 
fruͤhe von hier nach Schweden abgereiſet, und bey 
dem guͤnſtigen Winde vermuthlich ſchon daſelbſt 
angekommen. Dagegen find geſtern die Ruſſi— 
ſchen Generale mit dem Kapitaine von der Garde 
Izmajlow' auf zwey Galeren von hier grade 
nach St. Petersburg abgegangen. 


Der Graf Gyllenborg verſichert uns, daß 
der Baron Goͤrz, ſo bald er mit dem Grafen 
Behnſchoͤld geſprochen hat, zuruͤck kommen 
wird; und man erwartet ihn in der Mitte der 
kuͤnftigen Woche. Beſonders hat uns Rehn⸗ 
ſchoͤld dieſes mit großen Eidſchwuͤren betheuret, 
und uͤbrigens eine gewuͤnſchte Endſchaft dieſer An⸗ 
gelegenheiten ſo heilig verſichert, daß, wenn er 

8 im 
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1718 im Stande ſeyn wird, dieſelbe bey dem Koͤnige zu 
October bewirken, gar nicht daran zu zweifeln iſt. Doch 
alles das wird die Zeit lehren, und nach der Zus 
ruͤckkunft des Barons Goͤrz muß es ſich zeigen, 

was ihre eigentliche Abſicht iſt. 

Rehnſchoͤld iſt ſehr zufrieden von uns gerei⸗ 
ſet, und wir haben ihm alles geſagt, was die 
Schweden zu einem baldigen Friedensſchluß mit 
Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt bewegen kann ). Er 
machte ſowohl gegen uns als gegen andere eine 
ſolche Beſchreibung von Dero Macht und von 
dem bluͤhenden Zuſtande Dero Reiches, daß auch 
dieſes die Schweden antreiben muß, den Frieden 
zu ſuchen. 

Der Baron Goͤrz hat an den Grafen Gyl⸗ 
lenborg geſchrieben, daß man ihm unverzuͤglich 
ein Verzeichniß aller auf zwey Monathe erforder- 
lichen Proviſionen ſchicken moͤchte, die alsdenn 
aufs baldigſte hieher geliefert werden ſollten. Auch 
machen die Schweden allerley andere Anſtalten zu 
ihrem fernern Aufenthalte, ſchicken ihre Galeren 
nach Schweden, und behalten nur einige Brigan⸗ 
tinen hier. 

Aus allem dem iſt zu ſchließen, daß ſie den 
Kongreß noch nicht abzubrechen gedenken. Wir 
ſehen aber auch voraus, daß, fo lange Rehn— 
ſchoͤld nicht dem Koͤnig den noͤthigen Bericht von 
allem abgeſtattet hat, fie ſich ſchwerlich in eine 

gaͤnz 
) Man ſehe das dieſer Relation i s 
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gaͤnzliche Endigung der Sache mit uns einlaſſen 1718 
werden; welches uns auch Behnſchoͤld ſelbſt Getober 
deutlich genug zu verſtehen gab. 

Der Baron Goͤrz ſchreibt an den Grafen 
Gyllenborg und an Stambke, daß er ohne 
Verzug hieher kommen werde, um die Unterhand⸗ 
lung wieder in Gang zu bringen; daß er aber 
das Ende derſelben, wegen anderer ihm von dem 
Koͤnige aufgetragenen Geſchaͤfte nicht abwarten koͤn⸗ 
ne, ſondern es dem Grafen Gyllenborg uͤberlaſſe. 

Da man nicht wiſſen kann, in welcher Ab⸗ 
ſicht die Schweden dieſen Kongreß ſortſetzen wer» 
den, und ob ſie nicht etwa nur Zeit gewinnen 
wollen, in der Hoffnung, daß die Umſtaͤnde ſich 
veraͤndern, und fie entweder von Eurer Majeſtaͤt 
leichtere oder von der andern Seite vortheilhaftere 
Bedingungen erhalten koͤnnen: ſo iſt, um aus 
dieſer Ungewißheit zu kommen, kein anderes Mit⸗ 
tel abzuſehen, als daß man ihnen eine Friſt ſetze, 
binnen welcher ſie nach dem bekannten Plan den 
Frieden ſchließen ſollen, und daß widrigenfalls 
Eure Majeſtaͤt uns befehlen, den Kongreß aufzu⸗ 
heben und zuruͤck zu kommen. Dadurch werden 
ſie vielleicht gezwungen werden, geſchwinder zu 
Werk zu gehen. Allein dabey iſt doch auch zu be⸗ 
denken, daß aus einer ſolchen Erklaͤrung die Auf 
hebung des Kongreſſes entſtehen koͤnne; und viel- 

leicht werden die Schweden, wenn ſie an dem 
Frieden mit Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt verzwei⸗ 
feln, ſich auf die andere Seite ſchlagen. Wenn 
es. moͤglich wäre, unterdeſſen, daß der König die 

eit 
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1718 Zeit mit ſeinen Unternehmungen in Norwegen 

October hinbringt, mit einer großen Macht in Schweden 

einzufallen, fo würde vorzüglich dadurch ein bals 

diger Friedensſchluß erzwungen werden; denn der 

innere Zuſtand des Schwediſchen Reiches iſt ſehr 

elend, wovon die Generale Gholowin' und Fuͤrſt 

Trubetzky umſtaͤndlichen Bericht mündlich ab⸗ 

ſtatten koͤnnen; und obgleich der Koͤnig jetzo eine 

ſtarke Armee hat, ſo iſt doch das Reich dadurch 

ſehr entkraͤftet, und beſonders an Einwohnern ge⸗ 

ſchwaͤcht worden. Es kann auch der Koͤnig dieſe 

Armee aus den Einkuͤnften ſeines Reichs nicht 
lange unterhalten. 

Wenn der Kongreß anderwaͤrts hin zu ver⸗ 
legen waͤre, ſo iſt es unſerer Meynung nach am 
beſten, die Schweden zu bewegen, daß ſie mit 
uns nach Finnland gehen; denn was die Korre— 
ſpondenz anbelangt, ſo koͤnnen ſie dieſelbe uͤber den 
Bottniſchen Meerbuſen noch lange frey haben; und 
in der Subſiſtenz müßten fie alsdenn die noͤthige Un⸗ 
terftüßung erhalten. Auf jeden Fall wird es beffer 
ſeyn, hier zu bleiben, als nach Torneaͤ zu gehen. 


Promemoria *) und weſentlicher Inhalt der 
Unterredungen der Ruſſiſchen Miniſter 
mit dem Grafen Rehnſchoͤld. 

Der Endzweck eines jeden Krieges iſt der 

Friede. Aber wozu nützt ein Friede ohne Sicher⸗ 

heit 

) Dieſes Promemoria gehört zu der vorhergehen⸗ 
den Relation. (B.) 
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heit und Beſtaͤndigkeit? Zwiſchen zweyen benach⸗ 1718 
barten Mächten kann kein Friede ſicher und be- Getober 
ftändig ſeyn, fo lange ihre Laͤnder nicht genug ges 
trennt ſind. Denn daraus entſteht Eiferſucht, 
und die geringſten Schritte auf der einen Seite 
erregen natuͤrlicher Weiſe Verdacht auf der an⸗ 
dern. Wenn aber dieſe Eiferſucht und deren Urs 
ſachen aus dem Wege geraͤumt ſind, ſo muß noth⸗ 
wendig eine wahre und getreue Freundſchaft er- 
folgen, vornehmlich wenn zwiſchen beyden Landes⸗ 
herren kein perſoͤnlicher Groll iſt. Zwiſchen un⸗ 
fern beyden Monarchen iſt nie ein ſolcher perſoͤn⸗ 
licher Groll geweſen. Se. Tzariſche Majeſtaͤt 
haben, ungeachtet des bisherigen Krieges, gegen 
Se. Koͤnigl. Schwediſche Majeſtaͤt immer eine 
beſondere Hochachtung gehegt, und nichts ſo ſehr 
gewuͤnſcht, als mit einem regierenden Herrn, der 
in allen feinen Handlungen fo viele Standhaſtig⸗ 
keit bewieſen hat, in wahrer Freundſchaft und Ei⸗ 
nigkeit zu leben; wobey Sie auch erwaͤgen, daß 
dem beyderſeitigen Intereſſe nichts ſo angemeſſen 
ſeyn kann, als dieſe wahre Freundſchaft und ge⸗ 
naue Verbindung zwiſchen beyden Kronen. Ein 
jeder wird gerne geſtehen, daß eine ſolche Verbin— 
dung zwiſchen beyden Mächten den Europäifchen 
Angelegenheiten eine andere Geſtalt geben, und 
das Gleichgewicht in Europa erhalten koͤnne; und 
was für Vortheile daraus ſowohl auf der einen 
als der andern Seite entſtehen würden, das er» 
giebt ſich von ſelbſt. Wenn aber eine ſolche Ver— 
bindung entſtehen ſoll, fo muͤſſen nothwendig ver⸗ 
mittelſt 
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keine große Schwierigkeiten zu vermuthen, und 1718 


1718 mittelſt des Friedensſchluſſes alle Urſachen, dis n erigkel 
durch ſeinen Beytritt wird dieſes neue Buͤndniß October 


October bisher dieſer aufrichtigen Freundſchaft im Wege 


ſtunden, gänzlich zernichtet, und folglich die Graͤn— 
zen beyder Reiche ſo beſtimmt werden, daß ein 
jeder Monarch ſeine Laͤnder beyſammen habe, und 
folglich allen Veranlaſſungen zur Eiferſucht vor 
gebeuget werde. Das kann aber nicht anders, 
als durch die in Vorſchlag gebrachte Abtretung, 
geſchehen. Nachher wollen Se. Tzariſche Maje⸗ 
ſtaͤt durch die That ſelbſt behuͤlflich feyn, daß Se. 
Koͤnigliche Majeſtaͤt anderer Orten etwas erhal⸗ 
ten. Auch wird alsdenn Dero eigenes Intereſſe 
erfodern, zur Ausfuͤhrung des vorgelegten Plans 
kraͤftigen Beyſtand zu leiſten; und je groͤßeres 
Anſehen Se. Koͤniglich⸗Schwediſche Majeſtaͤt in 
Deutſchland erhalten koͤnnen, deſto angenehmer 
muß es, in Ruͤckſicht auf die Erhaltung des er⸗ 
waͤhnten Syſtems, Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt ſeyn, 
und deſto williger werden Sie dazu das Ihrige 
beytragen. Wer wird wohl dieſe beyde Monar⸗ 
chen, nachdem ſie ſich ſolchergeſtalt mit einander 
verbunden haben, gering ſchaͤtzen duͤrfen? Alle 
werden ſich bemühen, ihre Freundſchaft zu erhals 
ten, und ſich mit ihnen zu verbinden. Viele 
Maͤchte warten nur auf die Vollziehung dieſer 
neuen Vereinigung, und wollen alsdenn ſogleich 
derſelben beytreten. Der Koͤnig von Preußen iſt 
der erſte, mit welchem Se. Tzariſche Majeſtaͤt 
unzertrennlich verbunden ſind. Ueberdem iſt zu 
dem bewußten Plan feine Freundſchaft unentbehr⸗ 
lich. Um Frieden mit ihm zu ſchließen, ſind 

keine 


viel mächtiger werden. Was für Vortheile dar⸗ 
aus für Se. Koͤniglich⸗Schwediſche Majeſtaͤt be⸗ 
ſonders entſtehen, moͤgen diejenigen, die nicht 
ſchmeicheln wollen, beurtheilen. Aber bey dieſer 
ganzen Sache muß man keine Zeit verlieren. 
Denn die Ausfuͤhrung des gedachten Plans wird 
auf beyden Seiten je laͤnger je ſchwerer werden. 
Die Koͤnige von Engelland und Daͤnemark haben 
feſt beſchloſſen, Bremen, Verden und Stral⸗ 
ſund dem Kaiſer als ein Sequeſter zu uͤbergeben, 
um ihn auf ihre Seite zu ziehen, und folglich den 
Frieden zwiſchen ihnen und Schweden von ihm 
abhaͤngig zu machen. Das wird er nun gewiß nicht 
ausſchlagen; denn er iſt ſchon lange begierig, in 
jenen Gegenden etwas zu beſitzen; und wer von 
dem Intereſſe des Hauſes Oeſterreich und von deſ⸗ 
fen weit ausſehenden Entwuͤrfen nur im geringften 
unterrichtet iſt, der begreift wohl, daß der Kaiſer 
große Urſache hat, nicht nur zur wuͤnſchen, ſon⸗ 
dern auch dazu zu helfen, daß Schweden wieder 
auf die andere Seite der Oſtſee hin eingeſchraͤnkt 
werde. Deswegen wird er dieſe erwuͤnſchte Ge⸗ 
legenheit nicht ungenutzt laſſen; wie denn auch die 
Kaiſerlichen Regimenter, die die erwaͤhnten Oer⸗ 
ter beſetzen ſollen, fehon wirklich ernannt find, Auch 
arbeitet man ſchon daran, den Hollaͤndern dieſen 
Plan annehmlich zu machen. Doch ‚ allem dem 
kann man noch vorbeugen, wenn man bey Zeiten 
zum Werk ſchreitet. Beyde Monarchen Ben 

durch 


1718 
October 
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durch ihre Verbindung nicht nur viele Schwerter 
in der Scheide halten, ſondern auch Macht und 
Gelegenheit haben, ſich an denen, die ſich an ſie 
vergreifen, empfindlich zu raͤchen. Frankreich 
hat es mit Schweden wegen der Schwediſchen 
Provinzen in Deutſchland gehalten. Vermittelſt 
dieſer Provinzen konnte Schweden Deutſchlands 
Angelegenheiten ganz beſondern Nachdruck geben, 
der Achtung nicht zu gedenken, welche wegen die⸗ 
fer Provinzen viele Europaͤiſche Maͤchte dem Koͤ— 
nig von Schweden bezeugen mußten. Wenn 
nun das eine wegfaͤllt, ſo muß natuͤrlicher Weiſe 
auch das andere aufhoͤren. Wir laſſen es dahin 
geſtellt ſeyn, was für große Vortheile der Koͤnig 
von Schweden von dem König von Engelland er— 
warten kann. Er möchte vielleicht vieles ausrich— 
ten; aber als Churfuͤrſt von Hannover kann er 
nicht, und als Koͤnig von Engelland darf er nicht. 
Die Engliſche Nation hat nicht Luſt, ihre beſten 
Handlungszweige aufzuopfern, um Hannover zu 
erheben. Auch das laͤßt man dahin geſtellt ſeyn, 
wie lange der Koͤnig von Schweden auf die 
Freundſchaft des Koͤnigs von Engelland wird 
Rechnung machen koͤnnen. Denn wenn das 
Band der Freundſchaft nicht durch ein natuͤrliches 
Intereſſe zuſammen geſchuͤrzt wird, fo loͤſet es ſich 
von ſelbſt wieder auf. Wer darüber weiter nach⸗ 
denken will, der findet tauſend Urſachen, wegen 
deren die Freundſchaft zwiſchen den benden Koͤni⸗ 
gen nicht lange beftehen kann. Hergegen die Ver— 
bindung zwiſchen Rußland und Schweden gruͤn⸗ 

det 
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det ſich auf das gegenſeitige natürliche Intereſſe, 
und wird alſo ewig dauern. Endlich laͤßt man 
auch das dahin geſtellt ſeyn, ob man nicht den 
ſich jetzt aͤußernden und weit gehenden Abſichten 
des Königs von Engelland bey Zeiten Schranken 
ſetzen muͤſſe, und ob Schweden dazu nicht ſo viele 
Urſachen, als irgend eine andere Macht, habe. 
Wie rechtſchaffen ſich uͤbrigens dieſer Koͤnig in 
ſeinen Buͤndniſſen verhalte, das haben ſeine 


1718 
October 


Bundsgenoſſen genug erfahren, und von Koͤnig⸗ 


lich⸗Schwediſcher Seite kann man daruͤber die 
beſte Erlaͤuterung geben. 


21. Auszug aus der Relation der Ruſſiſchen 
Miniſter von dem Alandiſchen Kongreß, 
vom öften November 1718. 


Nach der Abſendung unſerer unterthaͤnigſten 
Relation iſt der Baron Rank ⸗) hier angekom⸗ 
men. Wir ließen ihn fo gleich auf die Schwedi⸗ 

f ſche 


*) Rank war im Februar 1717 als Heſſen— 2 
liſcher Geſandter in Wonen und a ale 
ben Jahre zu Stralſund in Arreſt. Daß der 
Tzar auf feiner Ruͤckreiſe aus Frankreich im dent 
Gebiete des Landgrafen von Heſſen-Kaſſel mit 
ihm geredet hatte, ſiehet man in dem Tagebuch 
P. d. Gr. Th. II. H. 416. Nach dem Alandiſchen 
Fnpreß kam er aus St. Petersburg, und war 
Mir n General: Lientenantz 
5 ee 85 folgenden Nebenbeylage 


Beytr. III. Band. R 


\ 
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Den andern Tag, nachdem jene Declara- 1718 


1718 ſche Seite hinuͤber gehen. Er wollte unverzuͤg⸗ ’ ech 
j : ; tion geſchehen war, empfieng der Graf Gyllen⸗-Novem⸗ 


Novem- lich feine Reife nach Schweden fortſetzen; aber dar⸗ 


an wurde er theils durch den widrigen Wind, 
theils durch das ſtille Wetter verhindert. Er war 
auch ſchon einmal abgereiſet, mußte aber wieder 
hieher zuruͤck kehren. 

Ob nun gleich unterdeſſen fir den Baron 
Goͤrz der Wind hier zwey Tage lang guͤnſtig war, 
ſo kam er doch nicht an, und wir konnten von die⸗ 
ſem Zaudern nicht anders denken, als daß die 
Schweden, ohne Zweifel wegen einer moͤglichen 
Veraͤnderung der Konjuncturen, nur Zeit gewin⸗ 
nen wollten, oder daß ſie gar nicht mehr zum 
Frieden geneigt waͤren, und nur den Kongreß in 
die Lange zu ſpielen ſuchten, um dadurch Eure 
Majeſtaͤt mit Dero Alliirten in größere Uneinig⸗ 
keit zu bringen. 

Bey dieſen Umſtaͤnden, und da wir ſahen, 
daß unſere gelegentliche Vorſtellungen nichts mehr 
fruchteten, hielten wir fir noͤthig, dem Grafen 
Gyllenborg das in der beyliegenden Declara⸗ 
tion) enthaltene foͤrmlich vorzutragen, von wel⸗ 
cher er eine Abſchrift nahm, und durch einen Ex⸗ 
preſſen an den Baron Goͤrz abſchickte. Wir 
konnten waͤhrend dieſer ganzen Zeit genug merken, 
daß der Graf Gyllenborg ſelbſt wegen des Aus⸗ 
bleibens des Barons Goͤrz ſehr zweifelmuͤthig 
und unruhig war. 

Den 


) Naͤmlich das folgende Promemoria. (B.) 


borg aus Schweden Briefe vom zoſten October ber 


mit der Nachricht, daß der Baron Goͤrz ſchon 
von Stockholm abgereiſt ſey. Zugleich wurde 
auch ein Paquet Briefe an ihn mitgebracht. Dieſe 
Nacht iſt er nun ſelbſt hier angekommen, und hat 
den General Rank, der wegen der oben gemelde« 
ten Urſachen noch nicht abgereiſet iſt, hier ange⸗ 
troffen. a i 
Dieſen Morgen ließ er uns ſeine Ankunft 
durch den Juſtitzrath Stambke melden. Dieſer 
ſagte uns auch, der Baron Goͤrz habe aus der 
dem Grafen Gyllenborg gegebenen Declara⸗ 
tion mit Betruͤbniß erſehen, daß wir ihm nicht 
geglaubt haͤtten, ob er uns gleich in feinen Brie— 


fen oft habe verſichern laſſen, daß er mit dem er⸗ 


ſten guͤnſtigen Winde hier eintreffen wuͤrde; er 
fen auch wirklich feinem Verſprechen gemäß abge⸗ 
reiſet, habe aber wegen des Gegenwindes eilf Ta⸗ 
ge auf der Reiſe zugebracht. 

Wir antworteten darauf, wir muͤßten uns 
ſehr wundern, daß es dem Baron Goͤrz zuwider 
wäre, daß Eure Tzariſche Majeftät zu wiſſen ver⸗ 
langten, was Sie von dieſem Kongreß zu erwar⸗ 
ten haͤtten, weil Dero Intereſſe nicht verſtattete, 
die Zeit noch länger vergebens hingehen zu laſſen; 
wenn er, feinen oͤftern Verſicherungen gemäß, 
dieſes Geſchaͤfte zu Ende bringen wolle, fo müffe 
er mit groͤßerm Eifer daran arbeiten; denn die 
Sache habe ohnehin ſchon wider Vermuthen laͤn⸗ 

R 2 ger 
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1718 ger gedauert, als das Intereſſe Eurer Tzariſchen 
Novems Majeftät erfordere. Uebrigens wird ſich jetzt, da 


ber 


er hier iſt, in wenigen Tagen zeigen, ob ſie wirk⸗ 
lich geſonnen ſind, der Sache ein Ende zu ma⸗ 
chen, oder nicht. 


Nachmittage waren wir ſelbſt bey dem Bas 
ron Goͤrz, und ſagten nach den gewöhnlichen 
Komplimenten zu ihm, wir waͤren nach ſo langem 
Warten ſehr erfreut, ihn wieder hier zu ſehen; 
denn wir hofften, daß jetzt unſere Negociation in 
wenigen Tagen endlich einmal zu Ende gebracht 
wuͤrde; er moͤchte uns anzeigen, wenn es ihm ge⸗ 
fällig wäre, die Sache wieder vorzunehmen. 


Er antwortete, es betruͤbe ihn ſehr, daß wir 
ſo wenig Vertrauen zu ihm und ſeinen Worten 
haͤtten; bey guͤnſtigem Winde wuͤrde er viel fruͤ⸗ 
her gekommen ſeyn; nun aber waͤre er eilf Tage 
unterweges geweſen. 


Wir erwiederten ihm darauf, Eure Majeſtaͤt 
muͤßten natuͤrlicher Weiſe wiſſen, was Sie zu 
erwarten haͤtten; wenn wir feinem oͤftern Ver— 
ſicherungen nicht geglaubt haͤtten, ſo wuͤrden 
wir uns nicht in Unterhandlungen eingelaſſen, 
und noch weniger ſie bis jetzo fortgeſetzt haben. 
Ueberdem hielten wir alle dieſe Vorwuͤrfe fuͤr uͤber⸗ 
fluͤßig; denn die Sache waͤre nun ſo weit gedie⸗ 
hen, daß ſie jetzo geendigt werden muͤßte; und 
wir zweifelten nicht, daß er eben deswegen hieher 


gekommen waͤre. 


Darauf 
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Darauf verſetzte der Baron Goͤrz, wir wuͤr⸗ 


den doch nicht zweifeln, daß es ihm mit dieſem Novem⸗ 


Geſchaͤfte ein rechter Ernſt ſey; die Sachen waͤren 
von ihrer Seite ſo leicht nicht; und ſo große und 
wichtige Angelegenheiten erforderten Zeit. 

Wir antworteten ihm, Zeit waͤre nun genug 
darauf verwandt; und was fie von uns verlang⸗ 
ten, das waͤre in Wahrheit auch nicht leicht; 
gleichwohl erfoderte das keine weitere Berathſchla⸗ 
gungen: denn was Eure Tzariſche Majeſtaͤt ver⸗ 
ſpraͤchen, das wuͤrden Sie auch treulich halten; 
aber wenn es dazu kommen ſollte, ſo muͤßte man 
ohne Zeitverluſt die Sache zu Ende bringen; eben 
deswegen haͤtten Dieſelben uns Dero letzte Ent⸗ 
ſchließung gegeben, damit durch den Briefwechſel 
nicht noch mehr Zeit verloren gienge. 

Zuletzt ſagte er, er werde morgen zu uns 
kommen; man muͤſſe ſehen, wie die noch vorhan⸗ 
denen Schwierigkeiten zu überwinden wären. 

Wir ſprachen auch von den Bundsgenoſſen 
Eurer Majeſtaͤt, und daß die unwirkſame Fort⸗ 
dauer dieſes Kongreſſes Dieſelben nur in groͤßere 
Uneinigkeit mit Ihren Alliirten ſetzte. Dazu 
ſagte der Baron Goͤrz, daß alle Allürte Eurer 
Majeſtaͤt wegen deſſelben Ihnen keinen Vorwurf 
machen koͤnnten. Ohne Zweifel waren dieſe Worte 
ſo gemeynt, daß ſie alle bey dem Koͤnige wegen 
eines beſondern Friedens unterhandeln laſſen. 

Uebrigens konnten wir aus ſeinen Reden mer— 
ken, daß er jetzo die Sache wohl nicht mit uns 

R 3 abma⸗ 
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1718 abmachen, ſondern, wenn er die Unterhandlung 
Novem- wieder angefangen hat, wegreiſen, und dem Gra⸗ 


ber 


fen Gyllenborg die Fortſetzung oder Endigung 
derſelben uͤberlaſſen wird. Dieſes Verfahren kann 
drey Urſachen haben: Erſtlich, weil es mit dem 
Friedensgeſchaͤfte bey dem Koͤnige vielleicht noch 
nicht ſo weit gekommen iſt, daß der Baron Goͤrz 
es bald zu Stande bringen kann; zweytens, weil 
ſie vorher den Lauf der Konjuncturen abwarten 
wollen; drittens, weil ſie vielleicht kein ernſtliches 
Verlangen nach dem Frieden haben, ſondern nur 
dieſen Kongreß zur Vermehrung der Uneinigkeit 
zwiſchen Eurer Majeſtaͤt und Dero Alliirten in 
die Lange ziehen, und zugleich dadurch Dieſelben 
verhindern wollen, zum Beſten des Koͤnigs von 
Daͤnemark eine Diverfion zu machen. 


Wir bitten Eure Tzariſche Majeſtaͤt unter⸗ 
thaͤnigſt um baldige Verhaltungsbefehle. 
Unterdeſſen werden wir die Endigung dieſes 
Geſchaͤftes moͤglichſt betreiben, und den Baron 
Goͤrz andeuten, daß Dieſelben nicht länger wars 
ten werden. Wenn er mit allem dem ſich nicht 
zurück halten laͤßt, und ohne gaͤnzliche Abmachung 
unſerer Sachen von hier wegreifer, fo werden wir 
ihm foͤrmlich erklären, daß Eure Tzariſche Maje⸗ 
ſtaͤt den Kongreß nicht länger als bis in den Decem⸗ 
ber ſortſetzen werden, wornach er ſelbſt ſeine Maß⸗ 
regeln zu nehmen Hätte, 
Anders koͤnnen wir bey dieſen Umſtaͤnden 
nichts thun. Unterdeſſen werden wir Eurer Ma⸗ 
jeſtaͤt 
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jeſtaͤt Befehle erwarten, beſonders daruͤber 2 wie 
wir uns gegen den Preußiſchen Miniſter Mordes 
feld verhalten ſollen; denn po lange le Ans 
gelegenheiten Eurer Majeftät nicht zu Ende = 
bracht haben, fünnen wir ihn hier nicht nen 
men; und nach zwey Wochen wird es ihm ſchon 
unmoͤglich ſeyn, hieher zu kommen. 

Der Baron Rank wird noch einige Tage 
hier bleiben. Er verſichert uns mit großen Ede 
ſchwuͤren, daß er nach feiner Ankunft ben hen 
Könige ihm auf alle Weiſe zur Vollfuͤhrung die⸗ 
ſes Geſchaͤftes rathen wird. IE 

Wir Haben geglaubt, daß wir niche ſaͤumen 
dürften, Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt alles dieſes 
unterthaͤnigſt zu berichten, und verbleibe ıc, 


Promemoria *) über die dem Königlich: 
Schwediſchen Miniſter, Grafen Gyl⸗ 
lenborg, gegebene Erklaͤrung. 

Daß dem Grafen Gyllenborg erinnerlich 


FR | ltung dieſes 
yn wird, welcher Geſtalt die Hal 
9 von beyden Seiten bloß deswegen be⸗ 


R 4 liebet 

) Di omemoria, das in der vorhergehenden 

s 3 Aue e genennet wird, iſt oh⸗ 
ne Zweifel als ein Auszug aus dem unten 8 
führten Tzariſchen Befehl anzuſehen; we 852 
auch durch den Anfang mit Daß und durch ie 
fen mehrmalige Wiederholung zu verſtehen geg 
ben wird. (B.) 


Novem⸗ 
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1718 liebet wurde, weil man glaubte, daß man ſich 
Novem- hier deſto beſſer und verborgener gegen einander 


ber 


erklaͤren, und folglich ohne alle Weitlaͤufigkeiten 
deſto geſchwinder einig werden koͤnnte. 

Daß Se. Tzariſche Majeſtaͤt eine ſo große 
Langwierigkeit dieſes Kongreſſes um ſo weniger 
vermuthet haben, da Sie Ihrer Seits ganz aufs 
richtig zu Werke gegangen find, und auf die ans 
derſeieigen Foderungen ſich ſo erklaͤrt haben, daß 
der Friede laͤngſt geſchloſſen ſeyn wuͤrde, wenn 
man von Koͤniglich⸗Schwediſcher Seite ſich eben 
ſo betragen haͤtte. e 

Daß aber dem Grafen Gyllenborg ſelbſt 
bekannt waͤre, daß von ihrer Seite das Geſchaͤfte 
bald unter dem einen, bald unter dem andern Vor⸗ 
wande aufgehalten, und folglich die Zeit verge⸗ 
bens zugebracht waͤre. f 

Der letzte Stein des Anſtoſſes war das falſche 
Geruͤcht von einem Aufruhr im Ruſſiſchen Reiche. 


Und da die Ruſſiſchen Miniſter hieruͤber alle 
moͤgliche Sicherheit verſprachen, und ſich durch 
einen Separat-Artikel verbinden wollten, daß, 
wenn das erwaͤhnte Geruͤcht mit der Wahrheit 
uͤbereinſtimme, der ganze Tractat unguͤltig ſeyn 
ſollte: ſo haben Se. Tzariſche Majeſtaͤt niemals 
vermuthen koͤnnen, daß man Koͤniglich⸗Schwe⸗ 
diſcher Seits mit den gethanen Vorſchlaͤgen nicht 
zufrieden ſeyn wuͤrde, vornehmlich weil dieſe von 
ſolcher Beſchaffenheit ſind, daß, wenn wirklich 
ein ſolcher Aufruhr waͤre, fuͤr Se. Koͤniglich⸗ 

Schwe⸗ 
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Schwediſche Majeſtaͤt die größten Vortheile dar: ae 


aus entſtehen würden. 


Da man aber dieſe Vorſchlaͤge nicht annahm, 
und vielmehr foderte, daß der Herr Feldmarſchall 
Rehnſchoͤld vorher ausgewechſelt wuͤrde, um 
durch ihn von der Wahrheit oder Falſchheit des 
erwähnten Geruͤchtes völlige Gewißheit zu erhal— 
ten; ſo konnten Se. Tzariſche Majeſtaͤt daraus 
erkennen, daß man Koͤniglich⸗Schwediſcher Seite 
zum Frieden nicht wirklich geneigt ſey, und nur 
den Kongreß langwierig zu machen ſuche, ohne 
Zweifel in der Abſicht, um Se. Tzariſche Maje⸗ 
ſtaͤt mit ihren Alliirten in größere Uneinigkeit zu 
verſetzen. \ 

Aber dem ungeachtet haben Se. Tzarifche Ma⸗ 
jeſtaͤt, um ihnen alle Ausfluͤchte zu benehmen, 
und zu zeigen, daß es Denſelben ein Ernſt waͤre, 
noch zum Ueberfluß in dieſe Auswechſelung willi- 
gen wollen, vornehmlich, weil man von Koͤnig⸗ 


lich⸗Schwediſcher Seite oft feft verſichert hat, 


mit der Auswechſelung des Grafen Rehnſchoͤld 
ſollten alle Hinderniſſe aufhoͤren, der Baron 
Goͤrz unmittelbar darauf hieher kommen, und die 
Sache ungeſaͤumt zu Ende gebracht werden. 


Daher haben Se. Tzariſche Majeſtaͤt den Gra⸗ 
fen Rehnſchoͤld, fo bald es möglich geweſen ift, 
hieher geſchickt; und als darauf feine Auswechſe⸗ 
lung von Koͤniglich⸗Schwediſcher Seite ſo lange 
verzoͤgert wurde, ſo gab man dem Grafen Gyl⸗ 
lenborg Gelegenheit genug, nach Gefallen mit 

R 5 ihm 


ovem⸗ 
ber 
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1718 ihm zu reden, und von ihm alles beliebige zu ver⸗ 
Novem⸗ nehmen, in der Hoffnung, daß man auch daraus 


ber 


die wahre Geſinnung Sr. Tzariſchen Majeftät er⸗ 
kennen, und folglich die Hauptſache dadurch deſto 
beſter von ſtatten gehen wuͤrde. 


Daß endlich dieſe Auswechſelung erfolgt, und 
Rehnſchoͤld wuͤrklich nach Schweden abgereiſet; 
folglich von Seiten Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt als 
les ausgerichtet iſt, was man von Koͤnigl. Schwe⸗ 
diſcher Seite nur wuͤnſchen konnte. Es koͤmmt 


alſo jetzt nur darauf an, daß man ebenfalls auch 
von Koͤnigl. Schwediſcher Seite dasjenige aus⸗ 
richte, was man zur ungeſaͤumten Ausfuͤhrung 
der Hauptſache ſo oft und ſo heilig verſprochen 


hat. 


Se. Tzariſche Majeſtaͤt hoffen, daß dies ohne 
weitern Aufſchub geſchehe; denn es iſt Ihrem In⸗ 
tereſſe gaͤnzlich zuwider, dieſen Kongreß in ſolcher 
Ungewißheit laͤnger fortdauren zu laſſen; vielmehr 
muͤſſen Sie zuverlaͤßig wiſſen, was Sie zu erwar⸗ 
ten haben. 


Es hoffen zwar Se. Tzariſche Majeſtaͤt, daß 
der Baron Goͤrz vermoͤge feiner oͤftern Verſiche⸗ 
rungen ſchon laͤngſt nach dem Ort des Kongreſſes 
zuruͤckgekommen iſt, und daß die beyderſeitigen 
Miniſter die Unterhandlung ſo weit gebracht ha⸗ 
ben, daß Sie taͤglich einen Courier mit der Nach⸗ 
richt von der Abmachung dieſer Sache erwarten 
koͤnnen, vornemlich weil Sie Ihren Miniſtern 


Ihre 
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Ihre letzte Reſolution wegen der Friedensbedin⸗ 
gungen zugefertigt haben; a 
Wenn aber wider alles Vermuthen der Baron 
Görz vor dem Empfange dieſes () Befehls 
Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt etwa noch nicht zuruͤck⸗ 
gekommen, und alſo auf dem Kongreß noch alles 
in der vorigen Unthaͤtigkeit waͤre: ſo haben Se. 
Majeſtaͤt Ihren Miniſtern befohlen, in dieſem 
Falle alles obige dem Herrn Grafen Gyllenborg 


vorzuſtellen, und ihm dabey gerade heraus zu ſa⸗ 


gen, das Intereſſe Sr. Majeſtaͤt litte nicht daß 
die Zeit laͤnger ſo vergebens zugebracht würde; 
um fo viel weniger Fönnten Dieſelben laͤnger in ſol⸗ 
cher Ungewißheit bleiben; der Graf Gyllenborg 
ſollte ſich alfo erklaͤren, ob man im Ernſt geſonnen 
waͤre, die Sache wieder vorzunehmen, und die 
ſchon ſo weit gediehene Friedens⸗Unterhandlung 
zu Ende zu bringen; wie bald in dieſer Abſicht 
der Baron Goͤrz nach dem Kongreß zuruͤckkom⸗ 
men würde, oder was Se. Königliche Majeſtaͤt 
zur ungefäumten Ausführung dieſes Geſchaͤftes zu 
thun geſonnen wären. Zugleich ſollten die Tzari⸗ 
ſchen Miniſter erklaͤren, daß, wenn man von Koͤ⸗ 
nigl. Schwediſcher Seite dieſe Sache noch mehr 
in die Lange ziehen wollte, fo koͤnnen Se. Tzari⸗ 
e Majeſtaͤt es nicht anders aufnehmen, als daß 
man kein wahres Verlangen nach dem Frieden 
habe, ſondern nur Zeit gewinnen wolle; weswegen 
denn 


) Aus welchem Befehle dieſes 
f ganze Promemoria 
ohne Zweifel ausgezogen iſt. (B.) 


1718 


Novem⸗ 


ber 
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1718 denn auch Se. Tzariſche Majeſtaͤt genoͤthigt ſeyn 
Novem⸗ wuͤrden, ohne weitere Ruͤckſicht auf dieſen Kongreß 
ber ſolche Maaßregeln zu nehmen, als Sie Ihrem 


22. Erzaͤhlung deſſen, was hier auf dem 1718 
Kongreß bey der jetzigen Anweſenheit Wovem⸗ 
be 


Intereſſe gemaͤß zu ſeyn, erachteten. 


Die Tzariſchen Miniſter haben Befehl, eine 
beſtimmte und kategoriſche Antwort hierauf zu fo⸗ 
dern, und, wenn der Herr Graf Gyllenborg 
dieſelbe zu geben nicht im Stande ift, ihn zu erſu⸗ 
chen, daß er durch einen beſondern Courier davon 


Bericht abſtatte, und die Entſchließung Sr. Koͤ. 


niglichen Majeſtaͤt daruͤber ohne Zeitverluſt aus⸗ 
wuͤrke, welche die Tzariſchen Miniſter noch er⸗ 
warten ſollen. 


Antwort auf dies Promemoria. 


Der Graf Gyllenborg antwortete den Tza⸗ 
riſchen Miniſtern auf dieſe Declaration, er koͤnne 
zuverlaͤßig verſichern, daß Se. Koͤnigl. Schwedi⸗ 
ſche Majeſtaͤt aufrichtig zum Frieden geneigt waͤ⸗ 
ren; warum aber die Sache ſo langſam gienge, 
das waͤre den Tzariſchen Miniſtern ſelbſt bekannt. 
Was den Baron Goͤrz betraͤfe, ſo wuͤrde er un⸗ 
verzüglich hier eintreffen, und er wäre bisher durch 
nichts anders als durch den Gegenwind aufgehal⸗ 
ten worden. Uebrigens wolle er alles dieſes durch 
eigene Boten ſo wohl dem Koͤnig als dem Baron 
Goͤrz berichten. 


2. Erz | 


des Barons Goͤrz vorgefal⸗ 
len iſt. 


Den ten November 1718 Vormittag nach 
10 Uhr kam der Juſtitzrath Stambke zu mir (*), 
und ſagte, der Baron Goͤrs habe ihm aufgetra⸗ 
gen, mich zu fragen, wenn es mir gefaͤllig waͤre, 
daß er zu mir kaͤme, und mich zugleich von dem 


Zuſtande der Sachen, und wovon unſere hieſige 


Unterhandlung jetzo vornemlich abhienge, vorlaͤu⸗ 
fig zu benachrichtigen, damit ich deſto beſſer mit 
ihm daruͤber reden, und uͤber die Mittel uns zu 
vergleichen bey Zeiten nachdenken koͤnne. Dann 
zeigte er mir eine Schrift oder kurze Beſchrei⸗ 
bung dieſer Unterhandlung folgenden Inhalts: 


„Der Koͤnig von Schweden befindet ſich in 
„einer ſolchen Sage, daß er entweder mit Sr, 
» Tzariſchen Majeſtaͤt oder mit dem König von 
» Engelland Frieden machen muß; und er ſtehet 
v jetzo mit beyden in Tractaten. Beyde verſpre⸗ 
„chen ihm ihren Beyſtand, aber unter gewiſſen 
» Bedingungen. Das, was er dem König von 
»Engelland abtreten ſoll, iſt nicht ſo betraͤchtlich, 
» als das, was Se. Tzarifche Majeſtaͤt von ihm 

„ fodern. 
9 mam Betjenige, der alles dieſes erzaͤhlt, Oſter⸗ 
ey, iſt auſſer Zweifel. Er redet aufaͤng⸗ 


lich von ſich in der erſten Perſon, hernach faſt im: , 


mer in der dritten. (3.) 


l 
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1718 »fodern. Er hoͤrt in allen dieſen Angelegenheiten 
Novem- „bloß den Baron Muͤller und den Baron Görz: 
ber „Jener und ſeine Freunde rathen ihm mit dem 


„mittelbar auch gegen den König von Dänne | 18 
„mark Beyſtand zu leiſten, verpflichteten, und Novem⸗ 
„man alfo erſt gemeinſchaftlich die Daͤniſchen Sa⸗ ber 


„Konig von Engelland, und dieſer mit Sr. Tza⸗ 
„rifchen Majeſtaͤt Frieden zu machen. Der Koͤ⸗ 
„nig ſelbſt iſt zwar zu dem letztern mehr geneigt; 
„allein der Baron Muͤller ſtellt ihm vor, welcher 
„Gefahr er ſich ausſetzen wuͤrde, wenn er die vor— 
„geſchlagenen Friedens = Bedingungen eingienge, 
„weil die Ausführung derfelben ſchwer oder gar 
v unmoͤglich ſeyn würde, Denn ) der Kaiſer waͤ⸗ 
„re nach dem mit den Tuͤrken gefchloffenen Fries 
„den ſehr maͤchtig; 2) die Spanier, auf die man 
„ haͤtte rechnen koͤnnen, wären geſchlagen, und 
„müßten ſich zum Frieden bequemen; 3) der 
» Franzoͤſiſche Regent, der ſich gänzlich den En⸗ 
„gelländern uͤberlaſſen Hätte, würde nicht erman⸗ 
„geln, dem. König von Engelland beyzuſtehen; 
„4) da nun dieſe Schwierigkeiten unuͤberwindlich 


„wären, fo ſaͤhe er, der Baron Muͤller, nicht ab, 


„wie dieſer Friede mit Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt 
„gemacht werden koͤnne. 
„zu befürchten, daß Se. Tzariſche Majeſtaͤt, 
„wenn Sie ſolche unuͤberwindliche Schwierigfei- 
„ten vor ſich ſaͤhen, ſelbſt ſich zu der Gegenſeite 
y geſellen möchten, und alſo der Koͤnig von Schwe⸗ 
„den, wenn er ſich in einem fremden Lande mit ſei⸗ 
„nen beſten Kriegsvoͤlkern ohne einen Zufluchtsort 
„und ohne Communication mit ſeinem Koͤnigrei⸗ 
„che befuͤnde, gaͤnzlich verloren gehen koͤnnte. 
„5) Wenn aber ſich Se. Tzariſche Majeſtaͤt, un⸗ 

„ Mile 


Vornemlich aber waͤre 


„chen ausmachte, und Stralſund wieder einnaͤh⸗ 
„me, alsdenn hätte doch der König von Schwer 
» den einige Sicherheit; denn Stralſund koͤnnte 
ihm zum Waffenplatz und zur Communication 
„mit Schweden dienen. Der Baron Goͤrz ber- 
v gegen ſtellt dem König alles vor, was ihn zum 
„Frieden mit Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt bewe⸗ 
„gen kann; und ob er gleich verſichert iſt, daß ſei⸗ 
„ne Rathſchlaͤge bey dem Könige die Muͤlleriſchen 
vam Ende überwiegen werden, fo verhindert doch 
» der erwehnte fünfte Punkt bis hieher die be⸗ 
„ ſtimmte Entſchließung des Koͤnigs. Ueberdem 
»ftellee Muͤller dem Könige vor, er dürfe eben 
„nicht eilen, mit Rußland Friede zu machen, 
»weil waͤhrend des Winters von Sr. Tzariſchen 
„ Majeſtaͤt nichts zu befürchten ſey; und alſo koͤn⸗ 
„ne er abwarten, was die Conjuncturen mit ſich 
v bringen würden, Wenn unterdeſſen dieſer Kon 
»greß zerriſſen wird, fo wendet ſich der König 
» ganz zu der andern Seite, und macht mit dem 
„König von Engelland Friede. Alsdann iſt 
» Goͤrz verloren; denn feine Ehre und fein ganzer 
» Credit hänge davon ab, daß dieſer Friede zu 
» Stande komme. Der Graf Rehnſchoͤld iſt 
»zum Frieden mit Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt ges 
„neigt, und will dem Könige beweiſen, daß die 
» von dem Könige von Engelland vorgeſchlagenen 
» Unternehmungen wider Se. Tzariſche Majeftät 

„ nicht 
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„nicht auszufuͤhren ſind. Was aber die erwehnte 
„von dem König von Schweden verlangte Sicher— 
„heit der Ausführung dieſes Friedens-Plans be⸗ 
„trift, fo will ſich Rehnſchoͤld nicht darauf ein- 
„laſſen, und entſchuldigt ſich damit, daß er von 
„den jetzigen Conjuncturen nicht genug unterrich⸗ 
„ tet wäre, und alſo die Ausmachung dieſer Sache 
„den Miniſtern uͤberlaſſen muͤſſe. Wenn in An⸗ 
„ſehung des erwehnten Artikels dem Könige Ges 
„nuͤge geleiſtet wird, fo iſt dieſer Friede gefchlofe 
„fen; und deswegen mag man von Seiten Sr. 
„Tzariſchen Majeſtaͤt bey Zeiten darauf denken, 
„wie die dazu dienlichen Mittel und Wege aus⸗ 
„fündig zu machen ſind.“ 


Darauf zeigte der Juſtitzrath Stambke mir 
die vier folgenden Punkte, und ſagte, daß von 
denſelben die ganze Sache abhienge: 1) daß Se. 
Tzariſche Majeſtaͤt ein Angriffs- und Vertheidi⸗ 
gungs⸗-Buͤndniß mit dem König von Schweden 
wider alle feine Feinde ſchloͤſſe; 2) daß die Huͤlfs⸗ 
Voͤlker und die Huͤlfs⸗Flotte Sr. Tzarifhen Ma⸗ 
jeſtaͤt gänzlich unter dem Oberbefehl Sr. Koͤnigl. 
Schwediſchen Majeſtaͤt ſtuͤnden; 3) daß dem Koͤt⸗ 
nige von Schweden die noͤthige Sicherheit gege— 
ben wuͤrde, daß der Koͤnig von Preuſſen, nicht 
heute oder morgen auf die Gegenſeite trete, um 
Stettin mit dem Diſtricte auf immer zu behal⸗ 
ten; 4) wie man dafuͤr einſtehen koͤnne, daß der 
Franzoͤſiſche Regent fi) des Königs von Engels 
land nicht annehmen werde. 


Nach⸗ 
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Nachdem ich alles das durchgeſehen hatte, ver- 


1718 


langte ich von Stambke, daß er dieſe Punkte Novem⸗ 


und Betrachtungen bey mir zuruͤck ließe, damit 
ich ſie deſto beſſer erwaͤgen und beurtheilen koͤnne. 
Weil aber Stambke Schwierigkeiten machte, 
und ich dieſe Punkte nicht ſo beſchaffen fand, daß ſie 
einer beſondern Unterſuchung beduͤrften, ſo beſtand 
ich nicht weiter darauf, und ließ mich in kein um« 
ſtaͤndliches Geſpraͤch mit ihm darüber ein, ſondern 
ſagte nur, daß ich hoffte, der Baron Goͤrz wuͤr⸗ 
de bey ſeinem vorigen Plane, und bey dem, was 
er von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt verlangt hätte, 
bleiben, und daß ich uͤbrigens ſelbſt die Ehre ha⸗ 
ben wuͤrde, von allem dem mit ihm zu ſprechen. 

Nachmittag kam der Baron Goͤrz ſelbſt zu 
mir. 

Zuerſt machte er mir weitlaͤuftige Vorwuͤrfe 
uͤber das Mistrauen, das wir zu ihm haͤtten, und 
fuͤhrte alle ſeine Arbeiten, Muͤhſeligkeiten und 
Gefahren, denen er ſich ausgeſetzt haͤtte, als Zeu⸗ 
gen ſeines ernſthaften Vorhabens an. 

Ich antwortete ihm darauf ganz kurz, ich 
haͤtte zwar an ſeiner guten Geſinnung nie gezwei⸗ 
felt; wenn ich aber bedaͤchte, wie oft und mit wie 
unwichtigen Vorwendungen er den Fortgang die⸗ 
ſer unſerer Unterhandlung aufgehalten haͤtte, ſo 
müßte ich ihm fagen, daß man nicht anders ſchlie⸗ 
ßen koͤnnte, als daß er nicht den Frieden, ſondern 
Zeit zu gewinnen ſuchte; denn wenn es ihm um 
jenen zu thun wäre, fo würde er nicht fo ſehr ge: 

Beytr. III. Band. S ſaͤumt, 


ber 
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1718 ſaͤumt, und die zur Durchſetzung des Friedens- 
Novem- Plans bequeme Conjuncturen nicht ungenüßt vor⸗ 


er 


bey gelaſſen haben; er moͤchte ſelbſt urtheilen, was 
ich bey ſolchem Verfahren von feiner Abſicht daͤch- 
te; uͤberdem haͤtte ich wichtige Urſachen, zu glau⸗ 
ben, daß er durch dieſe Unterhandlung nur den 
Verdacht und die Uneinigkeit zwiſchen den Nordi⸗ 
ſchen Alliirten vermehren wolle; denn wenn er Dies 
fe Abſicht nicht hätte, fo würde er dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen Miniſter de la Mark unſern Plan nicht 
mitgetheilt haben, um ihn dem Engliſchen Hofe 
bekannt zu machen, wodurch die Ausführung die⸗ 
ſes Plans ſehr erſchwert wuͤrde; wir wuͤßten, daß 
er, Baron Goͤrz, um auch Se. Tzariſche Mas 
jeſtaͤt mit dem Könige von Preuſſen zu entzweyen, 
noch vor kurzem geſucht habe, durch Poniatows. 
ki dieſen Monarchen zu bewegen, daß er einen Mi⸗ 
niſter, nicht nach dem hieſigen Kongreß, ſondern 
gerade nach Schweden ſchicken moͤge; ich koͤnnte 
zwar ihm, als einem feindlichen Miniften es nicht 
übel nehmen, daß er fo verführe; vielleicht aber 
wuͤrde die Zeit lehren, daß dies nicht das rechte 
Mittel ſey, ſich, wie ſie doch wuͤnſchten, aus der 
Noth zu helfen. 

Dagegen rechtfertigte der Baron Goͤrz fein 
Verfahren durch weitläuftige Betrachtungen, und 
ſagte, was beſonders den Franzoͤſiſchen Mini⸗ 
ſter de la Mark betrift, er habe ihm unſern 
Plan niemals mitgetheilt, und er wolle mir aufs 
richtig und zuverlaͤßig ſagen, was zwiſchen ihm 


und dem Grafen de la Mark in dieſer Sache 


geſche⸗ 
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geſchehen wäre, nemlich: Dieſer haͤtte ihm unauf⸗ 
hoͤrlich und ſtark zugeredet, mit dem Friedens- 
ſchluß zu eilen (woruͤber auch der Marſchall 
d’ Huxelles oft an Goͤrz geſchrieben hätte); 
Goͤrz habe ihm geantwortet, daß, da der Regent 
es jetzo ſehr mit dem König von Engelland hielte, 
man wiſſen muͤſſe, was man von Frankreich zu 
erwarten haͤtte, wenn man mit Sr. Tzariſchen 
Majeſtaͤt Frieden machte, und daß der Graf des⸗ 
wegen einen Courier an feinen Hof abſchicken moͤch⸗ 
te; das habe dieſer gethan, und nach der Ruͤck⸗ 
kunft des Couriers ihm geantwortet, der Koͤnig 
von Schweden moͤchte nicht darauf ſehen, daß 
Frankreich es jetzo mit Engelland halte, weil es 
nur ein voruͤbergehendes Intereſſe ſey, und man 
nach dem auf Aland geſchloſſenen Frieden andere 
Maaßregeln nehmen wuͤrde; er, der Baron 
Goͤrz, habe von ihm eine ſchriftliche Verſicherung 
daruͤber verlangt, aber nicht erhalten. Was den 
Preußiſchen Hof anbetraͤfe, fo habe derſelbe für 
wohl in Paris als in Holland die Schweden ſehr 
eifrig angelegen, daß ſie mit ihm Friede machen 
moͤchten, auch nachher durch den Grafen de la 
Mark bey dem König ſelbſt eine foͤrmliche Unter⸗ 
handlung anfangen wollen, und fein Friedens- 
Project durch eben denſelben dem Könige zuſtellen 
laſſen; der Baron Muͤller habe zu dieſem Frie⸗ 
den ſehr gerathen, und der Koͤnig waͤre ſchon im 
Begriff geweſen, darein zu willigen; aber er, 
Baron Goͤrz, habe dem Koͤnige vorgeſtellt, daß 
ihm der Friede mit dem Könige von Preuffen al⸗ 
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lein wenig nuͤtzen würde, und daß, da dieſer feinen 


Novem- Miniſter zu der Friedens Unterhandlung nach dem 


ber 


Alandiſchen Kongreß ſchicken wollen, dies ganze 
Geſchaͤfte am beſten dorthin verwieſen wuͤrde; und 
dazu habe denn der König auch feinen Beyfall ges 
geben. Weil aber unterdeſſen der Graf de la 
Mark darauf gedrungen habe, daß der Koͤnig ihm 
auf das Preußiſche Project eine beſtimmte Ant⸗ 
wort geben moͤchte, ſo habe er, Goͤrz, ihm erklaͤrt, 
daß der Koͤnig von Preuſſen einem vertrauten 
Miniſter, etwa Kniphauſen, zu der Friedens⸗ 
Unterhandlung bevollmaͤchtigen und nach Schwe⸗ 
den ſchicken moͤchte; dieſes habe er gethan, theils 
aus Gefaͤlligkeit gegen den Grafen, dem er doch 
etwas antworten mußte, um ihn nicht vor den 
Kopf zu ſtoßen, theils auch um Zeit zu gewinnen, 
und zu verhindern, daß ſich der König in keine bes 
ſondere Unterhandlung mit dem König von Preufs 
fen einlaſſen moͤchte; denn er habe wohl vorherge⸗ 
ſehen, daß der König von Preuſſen ohne Vorwiſ⸗ 
ſen ſeiner Tzariſchen Majeſtaͤt keinen Miniſter 
nach Schweden ſchicken wuͤrde, und die Sendung 
eines ſolchen Miniſters nicht nur nicht verlangt, 
ſondern auch nicht verſprochen, ihm einen Paß zu 
geben. 

Noch ſetzte der Baron Goͤrz hinzu, daß wir 
ihm über alles dieſes ungegruͤndete Vorwürfe 
machten. 

Ich erwiederte dagegen, wenn wir kein voll— 
kommenes Vertrauen zu ihm gehabt haͤtten, ſo 
würden wir den Kongreß nicht fo lange fortgeſeßt 

haben; 
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haben; aber alle dieſe Reden giengen das Haupt⸗ 
geſchaͤfte nichts an; er müffe nun zeigen, ob es ihm 
mit der Sache ein Ernſt ſey, oder nicht. Nach⸗ 
dem ich ihm alle ſeine Verſicherungen zu Gemuͤthe 
gefuͤhret hatte, verlangte ich eine positive Erklaͤ⸗ 
rung, ob er jetzo der Sache ein Ende machen wol⸗ 
le, oder nicht. 

Der Baron Goͤrz redete darauf ſehr umſtaͤndlich 
erſt von ſich und von ſeinen Umſtaͤnden in Schweden, 
daß von dieſem Frieden ſein Kredit und ſeine Eh⸗ 
re abhienge; daß man aus dieſer Urſache an fe» 
nem guten Willen nicht zweifeln dürfe; daß er 


aber Zeit haben muͤſſe, um die Sache auf feſten 


Fuß zu ſetzen; dann von ſeinen Gegnern und ih⸗ 
ren Urtheilen, wie auch von den veränderten Con⸗ 
juncturen. Beſonders hielt er ſich bey der von 
Muͤller dem Koͤnig beygebrachten Beſorgniß auf, 
daß Se. Tzariſche Majeſtaͤt, wenn Sie die Uns 
moͤglichkeit ſaͤhen, dieſen Friedensplan auszufuͤh⸗ 
ren, durch Ihr eigenes Intereſſe genoͤthigt ſeyn 
moͤchten, ſich auf die Gegenſeite zu wenden; wel⸗ 
ches alles oben weitlaͤuftig beſchrieben iſt. 

Ich antwortete ihm, wenn ſie ſolche Grunde 
füge hätten, ſo koͤnne man wohl ſehen, daß es ih⸗ 
nen kein Ernſt waͤre; es wuͤrde alſo am beſten 
ſeyn, dieſem Geſchaͤfte ohne weitere Fortſetzung ein 
Ende zu machen. 

Goͤrz erwiederte, es kaͤme jetzt nur bloß dar⸗ 
auf an, daß dem Könige in Anſehung des oben— 
erwehnten die gehörige Sicherheit gegeben er 
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1718 Muͤller und ſeine Freunde ſtellten dem Koͤnige 
Nov en⸗ vor, daß er, wenn er nach Deutſchland uͤbergien⸗ 


ber 


ge, ohne daſelbſt feſten Fuß zu haben, gaͤnzlich von 
der Willkuͤhr Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt abhienge, 
und daß dieſer neue Alliirte ihn allemal, wenn er 
ſeinen Vortheil dabey fuͤnde, im Stich laſſen 
koͤnne; wenn aber vorher Se. Tzariſche Majeſtaͤt 
dem Koͤnige behuͤlflich ſeyn wollten, die Daͤniſchen 
Angelegenheiten auszumachen, und dem Koͤnige 
von Daͤnnemark Stralſund und Rügen wieder 
abzuzwingen, ſo wuͤrde er daſelbſt feſten Fuß und 
im Nothfalle einen ſichern Zufluchtsort haben; 
wenn ich mich hierauf einlaſſen koͤnnte; ſo wuͤrden 
unſere Sachen ſogleich ausgemacht ſeyn. 

Ich antwortete dem Baron Goͤrz, ich muͤß⸗ 


te mich über feine Reden gar ſehr wundern; ſein 


jetziger Vorſchlag ſey ganz neu; er wuͤrde ſich er— 
innern, daß er ſelbſt nicht verlangt haͤtte, daß Se. 
Tzariſche Majeſtaͤt gerade zu wider den Koͤnig von 
Daͤnnemark Huͤlfe leiſteten; ich hätte ihm ſchon 
genug erklaͤrt, und wiederholte es hiemit, daß Se. 
Tzariſche Majeſtaͤt ſich dazu nicht verbinden wuͤr— 
den. Ich koͤnnte uͤbrigens nicht anders denken, 
als daß er dieſes nur deswegen vorbraͤchte, um die 
Sache in die Laͤnge zu ziehen; denn, wenn er das 
widerriefe, worüber wir uns vorhin ſchon verglis 
chen haͤtten, ſo muͤßten wir wieder von neuem an⸗ 
fangen, und wuͤrden noch lange nicht damit fertig 
werden; das wäre aber dem Intereſſe Sr. Tzari⸗ 
ſchen Majeſtaͤt zuwider; die Sache müßte entwe⸗ 
der jetzo geendigt oder ganz aufgegeben werden; 

der 


Nr. XVI. V. d. Aland. Kongreß. 22. 279 


der Koͤnig von Schweden haͤtte in dem Tractat 1718 
ſchon hinlaͤngliche Sicherheit; denn was er durch tag 


denſelben abträte, das hätten Se. Tzariſche Ma⸗ 
jeſtaͤt ſchon in Händen, hergegen gaͤben Dieſelben 
dem Koͤnige ein ganzes Fuͤrſtenthum zurück; und 
wenn auch Dieſelben Ihren dem Koͤnige vortheil⸗ 
haften Verbindlichkeiten nicht Genuͤge leiſteten, ſo 
waͤre er doch im Beſttze dieſes Fuͤrſtenthums; 
überdem wuͤrde ihm wieder frey gegeben ‚, ‚feine 
Anſpruͤche auf andere Provinzen auszuführen; 
meiner Meynung nach wurden wir nicht wohl 
thun, durch dieſen Friedensſchluß unſere jetzigen 
Vortheile aus den Haͤnden zu laſſen, wenn wir 
nicht geſonnen waͤren, allen Bedingungen beſſel⸗ 
ben nachzukommen. 


Görz erwiederte darauf, er habe mit einiger 
Verwunderung gehoͤrt, daß Se. Tzariſche Maje- 
ſtaͤt in Ihrer Unterredung mit dem General Rank 
über die hieſigen Angelegenheiten ſich geäuftert haͤt⸗ 
ten, daß Sie mit dem König von Schweden eine 
Offenſiv⸗ und Defenfiv- Allianz errichten wollten; 
wenn das ſich ſo verhielte, ſo fuͤnde der Friede 
weiter keine Schwierigkeit. 

Oſtermann antwortete ihm, Se. Tzariſche 
Majeſtaͤt hätten dem General Rank aufgetragen, 
dem Kinig von Schweden Dero Empfehlung zu 
machen, und ihm zu ſagen, daß Sie mit ihm ei⸗ 
ne aufrichtige Freundſchaft zu errichten wuͤnſchten, 
und daß er, wenn es ihm ſchwer fiele, die Be⸗ 
dingungen Sr. Tzariſchen Majeftät einzugehen, 
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1718 bedenken möchte, daß Sie ihm zu einer anderwei⸗ ſeyn; denn wenn der Koͤnig von Schweden kei- 1718 
8 tigen Schadloshaltung verhelfen wollten; mehr nen Frieden verlange, fo koͤnnten Se. Tzariſche Novem⸗ 
er wäre dem General Rank von dieſem Friedens. Majeftät es zugeben; und alſo werde nun von ber 
Geſchaͤfte und von deſſen Bedingungen und Um ihm, Baron Goͤrz, eine kategoriſche Erklaͤrung 
ſtaͤnden nicht geſagt worden; und wenn er, Baron gefodert, ob er die Sache jetzo mit uns ausmachen 
Goͤrz, wegen dieſer Unterredung mit Rank jene wolle, oder nicht. 
neuen Vorſchlaͤge thaͤte, und auf die Genehmigung Der Baron Hoͤrz redete darauf weitlaͤuftig 
Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt Rechnung machte, ſo von ſeinen Umſtaͤnden in Schweden, von der Lage, 
waͤre er ſelbſt Schuld an dieſem Irrthum; denn worinn ſich fein König befaͤnde, von der Veraͤn— 
Se. Tzariſche Majeſtaͤt koͤnnten wegen der ſchon derung der Konjuncturen, und von allen den 
oft angezeigten Urſachen das nicht eingehen. Schwierigkeiten, deren in der von Stambke mir 
gezeigten Schrift *) gedacht wird. Zuletzt ſetzte 
er hinzu, die Gegner dieſes Friedens-Plans ſtell⸗ 
ten dem Koͤnige vor, daß er, wenn der Koͤnig 
von Daͤnemark nicht vorher gezwungen wuͤrde, 
durch einen Friedensſchluß Stralfind und Ruͤ⸗ 
gen zuruͤck zu geben, der Ausfuͤhrung des Planes 
nicht ſicher ſeyn koͤnne; und wirklich verdiene die⸗ 
ſes reiflich überlege zu werden; deswegen habe 
ihm auch der Koͤnig vor der Abreiſe geſagt, daß 
er, wenn Se. Tzariſche Majeſtaͤt darein willigen 
wuͤrden, bey dieſem Plane bleiben und Frieden 
machen wollten; er glaube, daß Se. Tzariſche 
Majeſtaͤt nicht Urſache hätten, den König von 
Oſtermann antwortete ihm, es ſey ihm Daͤnemark zu ſchonen, weil er es um Dieſelben 
fehon oft genug geſagt worden, daß Se. Tzariſche nicht verdienet ), und noch in dem jetzigen 
Majeſtaͤt ſich nimmermehr verbinden wuͤrden, den 5 S 5 Jahre 
König gen Dännemarf anzugreifen, und man *) Im Anfang dieſer mit Nr. 22 bezeichneten Er⸗ 
ſaͤhe aus dieſem neuen Vorſchlage, daß man nur Zählung. (B.) 
einen Vorwand zur Abbrechung dieſes Geſchaͤftes =) Das mag auch wohl wahr ſeyn. Vielleicht aber hat 
ſuche; allein man koͤnne dieſer Muͤhe uͤberhoben Goͤrz es nur erdichtet. Von wem dieſe Anmerkung 
ſeyn; herruͤhrt, iſt im Ruſſiſchen nicht angezeigt. (0 


Goͤrz ſagte, da das Equivalent groͤßtentheils 
von den Daͤniſch⸗Norwegiſchen Staaten zu neh⸗ 
men waͤre, ſo muͤſſe man auch zu deſſen Erlan⸗ 
gung behuͤlflich ſeyn; wenn der Koͤnig jemandes 
Freund waͤre, ſo waͤre er es ganz, und ſchaͤtzte die 
Feinde ſeines Freundes fuͤr ſeine eigene; und alſo 
wuͤnſchte er, daß Se. Tzarifche Majeſtaͤt ſich ge⸗ 
gen ihn eben ſo verhalten moͤchten; wenigſtens 
müßte man feſtſetzen, daß, wenn es für gut befun⸗ 
den wuͤrde, den Koͤnig von Daͤnnemark vorher 
anzugreifen, Se. Tzariſche Majeftär alsdenn dem 
Koͤnige beyſtuͤnden. 
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1718 Jahre mit dem König von Engelland vers 
rd 2 ’ N 323 Sr 
Novem- abredet haͤtte, die Flotte Sr. Tzariſchen 
so a 0 ee ER Fi 
ver Maſeſtaͤt gemeinſchaftlich anzugreifen; er 


zweifele nicht, daß uns dieſes bekannt waͤre. 

Oſtermann antwortete darauf, er, Baron 
Goͤrz, habe zwar oft von feinen Umſtaͤnden und 
von den Hinderniſſen, die er bey dieſer Negocia⸗ 
tion faͤnde, mit ihm geredet, aber auch mehr als 
einmal theils ſchriftlich, theils auch muͤndlich durch 
den Grafen Gyllenborg, und beſonders durch 
Stambke verſichern laſſen, daß nach der Aus⸗ 
wechſelung des Grafen Rehnſchoͤld dieſe Sache 
durch nichts mehr wuͤrde aufgehalten werden; und 
nun, da der Graf Behnſchoͤld ausgewechſelt ſey, 
mache er, an ſtatt die Sachen zu endigen, neue 
Bedingungen, von denen er doch ſelbſt vorher 
ſchon abgeſtanden waͤre; und alſo moͤchte er ſelbſt 
urtheilen, was man nach ſolchem Verfahren von 
ihm denken koͤnne. 

Dagegen erwiederte Goͤrz, die Konjunctu⸗ 
ren hätten ſich ſeitdem gar ſehr geändert; wenn 
Behnſchoͤld eher die Freyheit erhalten hätte, fo 
wuͤrden unſere Sachen ganz anders und geſchwin⸗ 
der von ſtatten gegangen ſeyn; man koͤnne ihm 
daruͤber keine Vorwuͤrfe machen, weil er allein 


das Friedenswerk auf ſich habe, und vor der gan⸗ 


zen Nation davon verantwortlich ſey; deswegen 
wolle er auch keinen Frieden fehließen, in welchem 
der König nicht die noͤthige Sicherheit fände; 
man hätte immer auf Frankreichs Beytrltt zu Dies 
ſem Plane gehofft; aber jetzo hienge es ſich im⸗ 

mer 
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mer mehr und mehr an Engelland; und da man 1718 
von Franzöfifcher Seite vorhin immer zum Frie⸗Novem⸗ 


den mit Sr. Tzariſchen Majeftät gerathen hätte, 
fo verlange nunmehr das veränderte Franzoͤſiſche 
Miniſterium, daß man mit Engelland Frieden 
mache, und Bremen und Verden abtrete. 


Dabey zeigte er einen Brief vor, in welchem 
der Schwediſche Miniſter Cronſtroͤm in Paris 
ihm meldete, daß der Abbe du Bois ihm geſagt 
habe, man muͤſſe ſich mit Engelland zu verglei⸗ 
chen ſuchen, wenn man auch genoͤthigt ſeyn ſollte, 
Bremen abzutreten. f 

Ferner ſagte er, der Regent habe ſich mit dem 
Koͤnige von Engelland ſo feſt verbunden, daß er 
ſich in allen Stücen nach deſſen Willen richte; 
die neuliche Veränderung in dem Franzoͤſiſchen Mi⸗ 
niſterium ſey bloß auf Verlangen des Koͤnigs von 
Engelland geſchehen, der dem Regenten habe er⸗ 
klaͤren laſſen, daß er ſich auf ihn nicht verlaffen 
koͤnne, fo lange der Marſchall a Huxeller die aus: 
laͤndiſchen Geſchaͤfte in Haͤnden haͤtte; deswegen 
habe der Regent die Verwaltung dieſer Geſchaͤfte 
dem Marfchall q Huxelles abgenommen, und dem 

Abbe du Bois anvertrauet. 


Oſtermann antwortete, wenn wir den Frie⸗ 
densſchluß beſchleunigten, fo wären die Konjun⸗ 
cturen noch fo beſchaffen, daß man eine glückliche 
Ausführung unſers Plans hoffen koͤnnte; denn Da 
durch wuͤrde Spanien eine Unterſtuͤtzung erhalten; 


ohne Zweifel wuͤrden auch viele Staaten in a 
ien 


ber 
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als er oft gegeben haͤtte, nicht verlaſſen koͤnnte, 1718 
und wenn er das einmal bewilligte nach ſeinem * 
eigenen Belieben wieder zuruͤck nehmen wollte, ſo ber 


1718 lien auf die Spaniſche Seite treten, und dem 
Novem- Kaiſer genug zu thun machen; auch der Herzog 


ber von Savonen wäre gut Spaniſch geſinnt; die 


Engliſche Nation wuͤrde vielleicht den Verluſt ib» 
res beſten Handels in Spanien nicht ſo geduldig 
ertragen; und alſo koͤnnten die Sachen mit Got⸗ 
tes Huͤlfe leichter werden, als man meynte; wenn 
wir hergegen mit dem Friedensſchluß noch laͤnger 
ſaͤumten, oder wenn, wie er, Baron Görz, vor⸗ 
geſchlagen haͤtte, der Koͤnig von Schweden erſt 
Daͤnemark angriffe, und alſo Spanien dadurch 
keine Erleichterung erhielte, fo würde dieſes genoͤ⸗ 
thigt ſeyn, Frieden zu machen; und alsdenn be⸗ 
kaͤmen der Kaiſer und der Konig von Engelland 
freye Hände, und die Ausführung unſers Plans 
koͤnnte wohl gar unmoͤglich werden; Frankreich 
haͤtte ſich bisher bloß deswegen nicht erklaͤrt, weil 
es die Langwierigkeit der hieſigen Friedens-Unter⸗ 
handlungen fähe, und ſich auf uns nicht verlaſſen 
koͤnne; wenn aber dieſer Friede zu Stande kaͤme, 
fo koͤnnte es wegen feines natürlichen Intereſſe 
nicht umhin, ſich mit uns zu verbinden, oder wuͤr⸗ 
de doch wenigſtens unſerm Plane nicht entgegen 
arbeiten. 

Aus allem dieſen zog Oſtermann den Schluß, 
daß die Konjuncturen nicht die Urſache dieſer 
Saumſeligkeit ſeyn koͤnnten, und vielmehr für dle 
Schweden ein Grund zu größerer Beſchleunigung 
der Sache ſeyn muͤßten. Er ſetzte noch dazu, daß 
er ſich gendthige fähe, ihm, Baron Görz, zu 
ſagen, wenn man ſich auf ſo feſte Verſicherungen, 

als 


muͤßte man ſich mit ihm in gar keine Tractaten 
einlaſſen, und es wuͤrde ihm mehr Ehre gemacht 
haben, wenn er ſich grade heraus erklart hatte; 
denn wenn er uns auf dieſe Art bey der Naſe her⸗ 
um zu fuͤhren gedaͤchte, ſo betroͤge er ſich ſelbſt, 
wie die Zeit lehren wuͤrde. Uebrigens erſaͤhe er aus 
der dem Grafen Gyllenborg gegebenen Decla⸗ 
ration), daß Se. Tzariſche Majeſtaͤt nicht laͤn⸗ 
ger warten, ſondern, wenn des Zauderns kein 
Ende waͤre, andere Maaßregeln nehmen wollten. 

Darüber ward der Baron Goͤrz aufgebracht, 
und ſagte, er verlange nicht, daß wir feinen Ver⸗ 
ſicherungen Glauben zuſtellten; wir ſollten viel⸗ 
mehr auf ſeine Handlungen ſehen, ob ſie mit die⸗ 
ſen Verſicherungen uͤberein ſtimmten, oder nicht; 
wenn ihm dieſes Geſchaͤfte nicht wirklich am Her⸗ 
zen laͤge, ſo wuͤrde er nicht ſo viele Beſchwerlich⸗ 
keiten auf ſolchen Reiſen und gefaͤhrlichen Schiff 
fahrten über ſich genommen, und auch, jetzo wie⸗ 
der hieher zuruͤck zu kommen, keine Urſache ge⸗ 
habt haben; er hätte uns nicht verhindert, andere 
Maaßregeln zu nehmen, und im Vertrauen Fün« 
ne er nicht verhelen, daß es ihm ſehr angenehm 
geweſen ſeyn wuͤrde, wenn von unſerer Seite an— 
dere Maaßregeln genommen waͤren; denn Er 
ätte 


) Nämlich aus dem zu Nr. 21 gehörigen Prome⸗ 
moria. (B.) 
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erwaͤhnte Declaration ſolle er in ſo beſtimmten 1718 


“1718 hätte dieſer Friede ſehr befördert werden koͤnnen. 
Ausdruͤcken erhalten, als er es nur immer wuͤn⸗ Novem⸗ 


Novem- Hiebey ließ er ſich deutlich merken, er verſtuͤnde 4 
er 


ber darunter, daß man von unferer Seite nicht un— 
thaͤtig geweſen ſeyn moͤchte ). Er fuhr fort, die 
dem Graſen Gyllenborg gegebene Declaration 
wäre ihm ſehr angenehm; und uͤberdem haͤtte ihm 
der General Rank, der es von Sr. Tzariſchen 
Majeſtaͤt ſelbſt vernommen hätte, geſagt, daß 
Dieſelben nicht laͤnger als bis in den December 
warten wollten. Wenn wir uns auf ſeinen oben 
erwaͤhnten Vorſchlag einlaſſen koͤnnten, ſo waͤr er 
bereit, die Sachen jetzo zum Schluß zu bringen; 
wo nicht, ſo wuͤnſchte er, daß wir auch ihm eine 
ſolche Erklaͤrung gaͤben; denn dadurch wuͤrde der 
König von Schweden zu dem einen oder dem ans 
dern feſten Entſchluß genoͤthigt werden, entweder 
hier oder mit Engelland Frieden zu machen. 

Was Engelland anbelangt, fo gab er mir die 
Verſicherung, daß, fo lange er die Geſchaͤſte in 
Haͤnden haͤtte, der Koͤnig von Schweden mit ſel⸗ 
bigem keinen Frieden eingehen, und hoffentlich ihn 
immer mehr als andere hoͤren wuͤrde. 

O ſtermann antwortete, er danke ihm gar 
ſehr für dieſe offenherzige Erklaͤrung; die oben 
erwaͤhnte 

*) Wenn der Baron Börz nicht den Teufel im Lei⸗ 
be hat, ſo kann man aus dieſer offenherzigen Erz 
klaͤrung ſchließen, daß er hiebey aufrichtig zu 

Werke geht. (Dieſe unter dem Ruſſiſchen Tert 

ſtehende Anmerkung ſcheint nicht neuerlich, ſon— 

dern ſchon damals, noch waͤhrend des Kongreſſes, 

hinzu geſchrieben zu ſeyn), (B,) 


ſchen koͤnnte; aber er koͤnne dabey auch verſichert 
ſeyn, daß ſie nicht zum Schein gegeben, und von 
unſerer Seite gang gewiß alles, was fie enthielte, 
geſchehen wuͤrde. Hiemit endigte ſich dieſe Kon⸗ 
ferenz. 

Da Oſtermann ſahe, daß alles dieſes eini⸗ 
gen Eindruck auf Goͤrz machte, ſo hielte er fuͤr 
noͤthig, es dabey bewenden zu laſſen, und ſich das 
Anſehen zu geben, als wenn es ihm ganz gleich— 
gültig wäre, ob die Schweden Frieden machen 
wollten, oder, nicht. 

Den sten November frühe kam der Gene⸗ 
ral Kank zu ihm, und ſprach weitlaͤuftig von 
unſerm Vorſatz, den Koͤnig von Daͤnemark nicht 
grade zu zu bekriegen, und von den Bedingungen, 
die der Koͤnig von Schweden eingehen wolle. 
Bey dieſer Gelegenheit erwähnte er auch, man 
habe ihm bey dem Hofe Sr. Tzariſchen Majeftät 
nichts davon geſagt, daß man ſich fo gegen Daͤ⸗ 
nemark verhalten ſolle. Aber Oſtermann be⸗ 
fand nicht für gut, ſich weit mit ihm einzulaffen, 
ſondern ſagte, man waͤre der Fortſetzung dieſer 
Unterhandlung und des veraͤnderlichen Betragens 
der Schweden bey dieſer Sache ſchon uͤberdruͤßig; 
Se. Tzariſche Majeſtaͤt hätten alles, was von 
Goͤrz verlangt waͤre, bewilligt; und da er nun 
wieder davon abgienge, was koͤnne man denn für 
Hoffnung haben? — man ſaͤhe aber wohl, daß 
ſie nicht daran wollten, welches uns nun auch 

ſchon 


1718 
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ſchon ganz gleichguͤltig waͤre; uͤbrigens wollte man 
hiemit ihm, General Rank, in der Hoffnung, 
daß er es bey ſich behalten werde, im Vertrauen 
entdecken, daß, wenn Görz, ohne die Sachen 
abzumachen, von hier wegreiſte, auch Oſter⸗ 
mann den Tag darauf die Ruͤckreiſe nach St. 
Petersburg antreten wuͤrde. 


Der General Rank ſuchte Oſtermann durch 
viele Gründe dieſen Vorſatz auszureden, und bes 
theuerte mit großen Eidſchwuͤren, daß er, wenn 
er nach ſeiner Ankunft bey dem Koͤnige ſaͤhe, daß 
entweder der Koͤnig oder Goͤrz nicht aufrichtig zu 
Werke giengen, durch dieſe Gegend feinen Rück 
weg nehmen, und mich von allem dem zuverlaͤßig 
benachrichtigen wolle, und zwar noch vor Ablauf 
der ihm von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt geſetzten 
Friſt. 

Oſtermann antwortete darauf, allem An⸗ 
ſehen nach wuͤrde es vergebens ſeyn, ſo lange zu 
warten; denn wenn die Schweden ſchließen woll⸗ 
ten, fo koͤnnten fie es ja jetzo thun; und er wuͤrde 


ſie nicht weiter dazu auffordern; vielleicht aber 


wuͤrden ſie Urſache haben, zu bereuen, daß ſie die 
Willfaͤhrigkeit Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt nicht ge⸗ 
nutzt haͤtten. Weiter wollte Oſtermann ſich 
nicht heraus laſſen. 

An demſelben Tage fpeiferen fie zu Mittage 
bey Goͤrz. Bey dieſer Gelegenheit ſagte Oſter⸗ 
mann zu ihm, er bedaure, daß wir, ohne unſer 
Geſchaͤfte, das doch fo viele Mühe verurſacht has 

be, 


s 
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be, zu endigen, von einander reiſen, und uns 1718 


dadurch bey der ganzen Welt zum Gelächter ma- N 


chen ſollten. 

Der Baron Görz antwortete darauf, das 
glaube er nicht; denn ſonſt moͤchte er wuͤnſchen, 
daß er ſich mit dieſer Sache niemals abgegeben 
haͤtte. Dann ſieng er wieder an von der verlange 
ten Verbindung wider den Koͤnig von Daͤnemark 
zu reden. Er ſelbſt, ſagte er, waͤre zwar nicht 
der Meynung, daß der Koͤnig von Schweden erſt 
die Daͤniſche Angelegenheit vornehmen ſolle; al— 
lein man habe es ihm ſo feſt eingeredet, daß er 
dieſelbe vor allen andern zu ſeiner Sicherheit noth⸗ 
wendig zu Stande bringen muͤßte, und daß Se. 
Tzariſche Majeſtaͤt, wenn Sie dem Könige im 
Ernſte beyſtehen wollten, keine Urſache haͤtten, 
ſich zu weigern, ihm auch wider den Koͤnig von 
Daͤnemark beyzuſtehen; wenn er nur dem Koͤnige 
fagen koͤnne, daß Se. Tzariſche Majeſtaͤt zwar 
bereit wären, ihm auch wider den König von Dä« 
nemark beyzuſtehen, aber den gemeinſchaftlichen 
Abſichten gar nicht für zutraͤglich hielten, daß der 
König verzuͤglich mit der Daͤniſchen Sache den 
Anfang mache: ſo hoffe er, durch ſein Zureden 
den Koͤnig zu bewegen, daß er davon abſtuͤnde. 
Und dann verlangte er, daß Oſtermann dieſes 
ſeinem Hofe vorſtellen moͤchte, damit nicht wegen 
eines ſolchen geringen Umſtandes der Friedens⸗ 
ſchluß unterbliebe. f 

Oſtermann erwiederte, das wuͤrde er nicht 
thun, und es ſey auch nicht noͤthig, weil er von 

Beytr. III. Band. — Sr. 
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1718 Sr. Tzariſchen Majeftät die letzten Befehle habe, * Nachmittags nach s Uhr kam Bank wieder 1718 
Novem⸗ und wohl wiſſe, daß Dieſelben gradezu wider Daͤ⸗ zu Oſtermann, verſicherte ihm mit großen Eid⸗ Novem⸗ 
ver nemark nichts unternehmen, und noch weniger ſchwuͤren, daß Görz hiebey aufrichtig zu Werke ber 
durch einen Tractat ſich dazu verbinden wuͤrden. gehe, und bat ihn, irgend einen Ausweg zu 
Der Baron Gorz ſtellte dagegen vor, daß, erſinnen. 
wenn man mit der Hannoͤveriſchen Sache anfien⸗ „Aber Oſtermann antwortete, er müßte kein 
ge, der Koͤnig von Daͤnemark ohne allen Zweifel Mittel dazu, Fönnte ſich auch nicht darauf ein⸗ 
ſeine Kriegsmacht aus Hollſtein dem Koͤnig von laſſen. 
Engelland zu Huͤlfe ſchicken wuͤrde, und folglich Abends nach 7 Uhr ſchickte der Baron Goͤrz 
alsdenn Se. Tzariſche Majeſtaͤt den Krieg mit den Juſtißrath Stambke zu Oſtermann, und 
dem König von Dänemark nicht vermeiden koͤnn⸗ ließ ihm ſagen, er ſinne aus allen Kräften auf ir⸗ 
ten. Ueberdem verſpraͤchen ja Dieſelben, dem gend ein Mittel, und ließ die beyden folgenden in 
Könige wider alle diejenigen beyzuſtehen, die ſich Vorſchlag bringen: Wenn der König von Schwe⸗ 
ihm etwa widerſetzen wöchten, wenn er ſich eine den bloß mit feiner eigenen Kriegsmacht den Koͤß⸗ 
Schadloshaltung von dem Koͤnige von Daͤnemark nig von Dänemark angreifen wollte, ob alsdenn 
zu verfchaffen ſuchte. N Se. Tzariſche Majeſtaͤt darein willigen, und ihm 
den Ruͤcken frey halten würden? Wenn aber die⸗ 
ſes Mittel keinen Beyſall erhielte, ob man denn 
nicht in den Tractat ſetzen koͤnnte, daß, wenn es 
zur Erreichung der gemeinſchaftlichen Abſichten für 
SL 3 dienlich gehalten wuͤrde, mit der Daͤniſchen Sa⸗ 
Zuletzt ſagte Görz, er gebe ſich alle Muͤhe, che den Anfang zu machen, Se. Tzariſche Maje⸗ 
einen Ausweg zu finden; aber es ſey vergebens; ſtaͤt alsdenn auch dazu behuͤlflich ſeyn wollten. 
er babe nicht gedacht, daß ich mich an eine folche Allein Stambke erklaͤrte daben, daß der Baron 
Kleinigkeit ſtoßen wuͤrde. } Görz alles dieſes, ohne zu wiſſen, ob der König 
Oſtermann antwortete ihm, er habe ihm die es genehm halten wurde, von ſich ſelbſt vorſchluͤ⸗ 
letzte Entſchließung Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt ange⸗ ge, und Oſtermanns Meynung zu vernehmen 
zeigt; naͤhme man ſelbige an, ſo waͤre es gut; wuͤnſche, damit er ſich darum bemuͤhen koͤnne. 
wo nicht, ſo muͤßte er ſich gedulden; und weiter Uebrigens ſprach Stambke ſehr viel davon, daß 
waͤre nichts dabey zu thun. es dem Baron Goͤrz ein Ernſt ſey, und daß ſeine 
{ Ehre von der Endigung dieſer Sache abhienge. 
Nach⸗ 3 Aber 


Aber Oſtermann antwortete ihm darauf, 
das ſey ganz was anders; er habe ſelbſt jene Be⸗ 
dingung ſchon vorhin fahren laſſen; deswegen ſoll⸗ 
te man jetzt gar nicht mehr davon reden. 
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Aber Oſtermann ließ ſich auf alles das nicht 
ein, und blieb bey ſeiner vorigen Erklaͤrung. Dann 
ließ er das Geruͤcht von ſeiner baldigen Abreiſe 
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Puncten, und verſicherte, daß er ſelbige vor ſich 1718 
ſelbſt anbraͤchte, ohne zu wiſſen, ob der König fie Novem⸗ 
genehmigen wuͤrde. ber 


verbreiten, und auch durch den Herrn General 
Feldzeugmeiſter dem Grafen Gyllenborg andeu⸗ 
ten, daß, wenn fie die Sache jetzo nicht abmach⸗ 
ten, wir hier nicht laͤnger bleiben wuͤrden; und 
was ſonſt noch die Schweden zur Endigung der 
Sache bewegen konnte. 


Den gten November frühe ließ der Baron 
Goͤrz durch den Juſtitzrath Stambke wiſſen, 
daß er zu Oſtermann kommen wollte. Dieſer 
ſagte, er waͤre bloß deswegen hier, um mit dem 
Baron Görz dieſe Sache zu Ende zu bringen; 
er erklaͤre aber hiemit, daß alles muͤndliches Re⸗ 
den umſonſt waͤre; alſo moͤchte der Baron Goͤrz 
Separat⸗ Artikel, fo wie er fie haben wolle, ſchrift⸗ 
lich auſſetzen, und ihm, Oſtermann, zuſtellen; 
denn ſo koͤnne man alle Artikel beſſer uͤberlegen, 
und einer dem andern ſeine Gedanken anzeigen; 
wenn übrigens der Baron Goͤrz ihn mit ſeinem 
Beſuch beehren wollte, fo würde es ihm ſehr an- 
genehm ſeyn. 

Hernach ſchickte Goͤrz wieder hin, und ließ 
ſagen, daß er die Separat-Artikel aufſetzen, und 
mir zuſtellen wolle. 

An demſelben Tage wurde bey dem Herrn 
General⸗Feldzeugmeiſter zu Mittage geſpeiſet. 
Nach der Mahlzeit redete der Baron Goͤrz mit 
Oſtermann umſtaͤndlich von den erwähnten zwey 

Puncten, 


Allein Oſtermann er viederte darauf, daß 
er, wenn er die Separat-Artikel von ihm bekaͤ⸗ 
me, beſſer darauf antworten koͤnnte. Der Baron 
Goͤrz verſprach, fie ihm noch denſelben Abend 
zu ſchicken. 

Bey dieſer Gelegenheit ſagte der Graf Gyl⸗ 
lenborg zu Oſtermann, da der Baron Goͤrz 
bis zur gaͤnzlichen Abmachung der Sachen hier 
nicht bleiben koͤnne, und die gegenwaͤrtige Winter⸗ 
zeit den hieſigen Aufenthale ſehr unbequem machen 
wuͤrde, fo wuͤnſche er jego von Oſtermann zu 
vernehmen, ob es uns nicht zuwider ſeyn wuͤrde, 
daß, wenn der König darein willigte, er, Gyl—⸗ 
lenborg, mit uns nach Abo gienge, 

Da aber Oſtermann glaubte, daß Gyllen⸗ 
borg dieſen Vorſchlag nur deswegen thaͤte, ent⸗ 
weder um unſere wahre Geſinnung uͤber die Fort⸗ 
ſetzung des Kongreffes zu erforſchen, oder auch, 
wenn wir darein willigten, die Unterhandlung 
noch weiter in die Laͤnge zu ziehen; fo antwortete 


er ihm, er ſaͤhe nicht, warum man von beyden 


Seiten ſolche Unruhe uͤbernehmen ſollte; denn die 
Sache müßte in einigen Tagen auf eine oder an- 
dere Weiſe ausgemacht werden, und die Verle— 
gung des Kongreffes nach Abo oder nach einem 
andern Ort hin wuͤrde nur eine unnuͤtze Be⸗ 
ſchwerlichkeit ſeyn. 

T 3 An 


1718 
Novem⸗ 
ber 


294 Beylagen zum Tagebuch P. d. Gr. 


An demſelben Tage Abends ſpaͤt kam der 
Rath Stambke zu Eſtermann, und brachte 
ihm die neuen Separat-Artikel des Baron Goͤrz. 
Oſtermann verſprach, Anmerkungen darüber zu 
machen, und dann mit dem Baron Goͤrz dar— 
über zu reden. Auch bediente er ſich dieſer Gele— 
genheit, dem Rath Stambke, gleichſam im 
Vertrauen, manches zu ſagen, das zur Befoͤr⸗ 
derung der Sache dienen konnte. 

Den loten November waren die Schwe⸗ 
diſchen Miniſter bey Oſtermann zum Abend⸗ 
eſſen. Vorher, nach 5 Uhr, bat er den Juſtitz⸗ 
rath Stambke zu ſich, und gab ihm die Anmer⸗ 
kungen uͤber die Separat-Artikel, damit der 
Baron Goͤrz ſie vorher durchleſen, und man 
ſich von beyden Seiten deſto beſſer Darüber befpre- 
chen koͤnne. 

Gleich nach 7 Uhr kam der Baron Goͤrz 
ſelbſt, und redete mit ihm ſehr viel und umſtaͤnd⸗ 
lich, beſonders von feiner guten Abſicht, von ſei⸗ 
nen Umſtaͤnden, und von der Unruhe, in der er 
ſich wegen des hieſigen Geſchaͤftes befaͤnde; er 
haͤtte, ſagte er, immer verlangt, daß Se. Tza⸗ 
riſche Majeſtaͤt auch mit Dero Flotte dem Koͤnige 
allen Beyſtand leiſteten; allein Oſtermann ers 
waͤhne davon nichts in ſeinen Anmerkungen, und 
alſo hahe der König bey dieſem Plane gar keine 
Sicherheit. Daun redete er wieder von den Ar- 
tikeln wider Daͤnemark und von der Unternehmung 
uͤber die See nach Deutſchland hin, die immer 
ſehr gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde, wenn Se. Tzariſche 

Majeſtaͤt 
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Majeſtaͤt dem Könige keine Hilfe zur See vers 1718 


ſprechen wollten. 
geſtalt vergebens an dieſem Plane fo lange gear⸗ 
beitet ſey. 

Eſtermann machte ihm dagegen den Vor⸗ 
wurf, er, Görz, habe mit ſolchen neuen und 
ſonderbaren Proceduren die Sache vergebens, und 
dem Tzariſchen Intereſſe zuwider, ſo langwierig 
gemacht; ſein neuer Artikel wegen Daͤnemark 
werde nicht angenommen werden; und man habe 
ihm vorhin genug geſagt, warum Se. Tzariſche 
Majeſtaͤt Ihre Flotte dem Könige nicht zu Huͤlfe 
ſchicken koͤnnten; auch habe er ſelbſt in ſeinen er⸗ 
ſten Vorſtellungen nichts davon erwähnt. 

Gorz nahm nun wieder das Wort, und kam 
abermals auf den oben erwaͤhnten Verdacht; der 
Koͤnig würde ſolchergeſtalt allezeit von der Will⸗ 
kuͤhr Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt abhaͤngen; und 
wenn er durch einen Zufall verhindert wuͤrde, mit 
einer Kriegsmacht nach Deutſchland hinuͤber zu 
gehen, und alsdenn Se. Tzarifche Majeftät zu 
nichts weiter verbunden waͤren: ſo wuͤrde er die 
von dieſem Frieden gehofften Vorth le nicht erhal⸗ 
ten; um allem dieſem vorzubeugen, riethe man dem 
Koͤnige, daß er erſt eine Landung auf Seland un⸗ 
ternehmen, und den Koͤnig von Daͤnemark, Frie⸗ 
de zu machen, und Stralfind und Augen zus 
ruͤck zu geben, zwingen moͤchte, damit er auf alle 
Faͤlle, und wenn Se. Tzariſche Majeſtaͤt ihn im 
Stiche ließen, einen ſichern Ruͤckzugsort hätte. 


2 4 Oſter⸗ 


Er beſchloß damit, daß ſolcher⸗Novem⸗ 


Der 
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Oſtermann zeigte ihm umſtaͤndlich, daß ſie 


Novem⸗ keine Urſache zu einem ſolchen Verdacht haͤtten, 


er 


und bewies ihm, übrigens mit ſtarken Gruͤnden, 
daß eine ſolche Unternehmung wider Daͤnemark, 
anſtatt die Ausführung dieſes Plans zu befoͤrdern, 
ſelbige ganz unmöglich machen würde, 

Der Baron Goͤrz ließ dieſe Gruͤnde gelten, 
und bat Oſtermann, fie ihm ſchriſtlich zu geben; 
welches dieſer auch verſprach. 

Dann kam Goͤrz wieder auf die Sicherheit 
des Transports der Truppen nach Deutſchland 
und auf den Beyſtand zur See, indem er ver 
langte, daß Se. Tzariſche Majeſtaͤt ſich verbaͤn⸗ 
den, Ihre ganze Flotte zu der verlangten Huͤlfe 
herzugeben. ö 

Daher befand Oſtermann endlich fuͤr gut, 
dem Baron Goͤrz zu ſagen, wenn ſie etwa nicht 
im Stande waͤren, die Truppen nach ihrem erſten 
Vorſchlag nach Mecklenburg uͤberzuſetzen, fo woll⸗ 
te er ihm ein anderes völlig ſicheres Mittel an die 
Hand geben, nämlich daß dieſer Truppen-Trans⸗ 
port nach Danzig hin geſchaͤhe, in welchem Falle 
er von der Rioſiſchen Flotte bedeckt werden koͤnnte. 
Oſtermann ſetzte hinzu, dieß waͤre zwar ſein 
eigener Vorſchlag; da er aber die wahre Geſin⸗ 

nung Sr. Tiariſchen Maſeſtaͤt kenne, ſo hoffe er, 
daß dieſelben ihn genehmigen wuͤrden. 

Dann redeten fie umſtaͤndlich hievon, und 
Goͤrz, dem dieſer Vorſchlag ſehr angenehm war, 
fragte zuletzt, ob er ſich darauf verlaſſen koͤnne. 

Oſter⸗ 
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Oſtermann antwortete ihm, wenn dadurch 1718 


allen Schwierigkeiten abgeholfen wäre, fo würde Novem⸗ 


er die Genehmigung Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt 
auszuwirken ſuchen; Dieſelben koͤnnten Ihre Nei— 
gung zum Frieden nicht beſſer zu erkennen geben; 
wenn man aber auch daran noch nicht genug haͤtte, 
ſo muͤßte man wahrlich gar kein Verlangen nach 
dem Frieden haben, deſſen Unterhandlung denn 
auch nicht weiter noͤthig waͤre. 

Goͤrz erwiederte darauf, er befaͤnde ſelbſt 
dieſes für das beſte und ſicherſte Mittel zur Aus⸗ 
fuͤhrung des verabredeten Plans; er werde ſich 
gewiß auf alle Weiſe bemuͤhen, den Koͤnig zu 
deſſen Genehmigung zu bewegen; er hoffe, die 
Sache in ein ſolches Licht zu ſetzen, daß auch ſeine 
Gegner nichts erhebliches dawider einwenden koͤn⸗ 
nen; er werde uͤbrigens binnen vier Wochen ſelbſt 
wieder hier ſeyn, um alsdann das Friedenswerk 
zu Stande zu bringen. 

Oſtermann ſagte, da er gehoͤrt habe, daß 
er, Goͤrz, auch ſeine Bediente mit ſich naͤhme, 
und nur der Graf Gyllenborg bier bliebe, und 
da aus dieſer Urſache an ſeinem Vorſatze, die Sa— 
che zu Stande zu bringen, gar ſehr zu zweifeln 
fen, fo koͤnne ich ihm nicht verhelen, daß wir 
dieſes ſchon lange vorher geſehen, und deswegen 
von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt einen Verhaltungs— 
befehl auf dieſen Fall verlangt und bekommen haͤt— 


ten; dieſer beſtehe darinn, daß die etwanige Ent⸗ 


fernung des Barons Goͤrz von dem Unterhand⸗ 
lungsorte als ein Zeichen ſeiner Abneigung von 
23 dem 


ber 
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dem Friedensſchluſſe anzuſehen, und alſo mit dem 
Grafen Gyllenborg allein die Unterhandlung 
nicht fortzuſetzen ſey. 

Dagegen verſicherte Görz bey feinem Ehren⸗ 
worte, daß er ſelbſt zur beſtimmten Zeit wieder 
hier ſehn werde, und daß er feine mehrſten Be⸗ 
diente bloß wegen der Schwierigkeit, ſie hier zu 
unterhalten, mit ſich nehme. 


Auch ſagte ihm Oſtermann, gleichſam als 
im Vertrauen, er habe Befehl, ſogleich abzureiſen, 
und nad) Hofe zu kommen, wenn er, Goͤrz, oh⸗ 
ne die Sache auszumachen, von hier weggienge; 
auch wollten Se. Tzariſche Majeſtaͤt nicht, daß 
der Kongreß laͤnger, als hoͤchſtens bis Neujahr, 
fortgeſetzt werde; wornach er, Goͤrz, ſeine Maaß⸗ 
regeln nehmen koͤnne. 


7 


Der Baron Goͤrz antwortete, fo lange würs 
de es nicht dauren; binnen vier Wochen ſollten 
wir zuverlaͤßig wiſſen, was wir von dieſem Kon⸗ 
greß zu erwarten haͤtten; wenn er, Oſtermann, 
aber wegreiſete, mit wem ſollte er dann die Sache 
abmachen? und ſo wuͤrde alle Muͤhe vergeblich an⸗ 
gewandt ſeyn. Uebrigens brachte er allerley 
Gruͤnde vor, um Oſtermann zu bewegen, daß 
er bis dahin wartete. 

Allein Oſtermann antwortete ihm, wenn 
er die Sache abmachen wollte, ſo koͤnnte er es jetzo 
thun; aber das wäre wohl feine Abſicht nicht; des- 
wegen wuͤrde auch er, Oſtermann, ohne Nutzen 
nech laͤnger hier verweilen. A 

Goͤrz 
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Goͤrz ſprach noch lange hievon; aber Eſter⸗ 
mann hielt ſuͤr noͤthig, ſich mit ihm auf nichts 
weiter einzulaſſen. 

Es war zu ſehen, daß jene Erklaͤrung gut ge⸗ 
wuͤrkt hatte. Denn am zen November ſchick⸗ 
te der Baron Goͤrz den General Rank, den 
Baron Sparre und den Rath Stambke zu 
Oſtermann, und ließ ihm vorſtellen, was für 
Folgen aus ſeiner erwehnten Abreiſe entſtehen 
koͤnnten. Der General Rank verſicherte eidlich, 
daß er ſelbſt mit Goͤrz zu der beſtimmten Zeit zu⸗ 
ruͤckkommen würde; Stambke aber ſagte, Goͤrz 
ſey in großer Verlegenheit, daß er, Oſtermann, 


ihn nun im Stiche laſſen wollte; und was derglei⸗ 


chen Vorſtellungen mehr waren. 


Oſtermann antwortete darauf, daß er nicht 
Goͤrz, ſondern Goͤrz ihn im Stiche ließe; denn 
er habe ſo viele und große Verſicherungen gegeben, 
und jetzo halte er ſie nicht; wenn uͤbrigens Goͤrz 
zur völligen Endigung der Sache gegen die be⸗ 
ſtimmte Zeit hieher kommen wolle, fo koͤnne er, 
Oſtermann, ebenfalls gegen denſelben Termin 
wieder hier ſeyn; uͤbrigens habe er nichts ſchrift— 
liches in Haͤnden, womit er ſich rechtfertigen koͤnn⸗ 
te, wenn er den von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt ihm 
ertheilten Befehl nicht befolgte. 

Darauf ließ Goͤrz ihm ſagen, daß er zu ihm 
kommen wolle. Oſtermann ließ ihm antwor⸗ 
ten, daß er nach der Mittagsmahlzeit ſelbſt bey 
ihm ſeyn wuͤrde. 

Nach⸗ 


1718 
Novem⸗ 
ber. 


1718 
Yıovem: 
ber 
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Nachmittage kam Oſtermann wirklich zu 
ihm, und gieng mit ihm ſowohl den Haupttractat, 
als die Separat- Artikel durch. Was fie dabey 
ausmachten, das iſt neben den Punkten ange⸗ 
zeigt. 

Zugleich gab Oſtermann ihim ſchriftlich, die 
obenerwehnten Gründe, die Goͤrz von ihm gefo- 
dert hatte. Stambke ſchrieb ſie ab, und das 
Original nahm Oſtermann wieder zu ſich. Sie 
redeten hernach noch weiter davon. Goͤrz mach⸗ 
te Hoffnung zur Genehmigung, und verſicherte 
noch einmal, er werde binnen vier Wochen hieher 
zuruͤck kommen; er wolle Stambke hier laſſen, 
und mich durch einen Courier ungeſaͤumt benach⸗ 
richtigen, wie dieſes Geſchaͤfte von ſtatten ge: 
he — :; und um keine Zeit mehr zu verlieren, 
ſey er geſonnen, den andern Tag abzureiſen. 


Oſtermann antwortete ihm, das haͤnge von 
ſeinem Belieben ab; nur moͤchte er nicht glauben, 
daß mit der ihm bekannt gemachten letzten Ent⸗ 
ſchließung Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt noch eine Ver⸗ 
änderung vorgehen werde; uͤbrigens wären fie ges 
noͤthigt, ihm vor feiner Abreiſe noch Sr. Tzarie 
ſchen Majeſtaͤt letzte Entſchließung in Anſehung 
der Fortdauer des Kongreßes, foͤrmlich zu er⸗ 
klaͤren. 

Der Baron Goͤrz ſagte, man moͤchte an ſei⸗ 
nem ernſthaften Vorſatze nicht zweifeln; die Sa— 
che wuͤrde jetzt einzig und allein durch die oft er⸗ 
wehnte Beſorgniß aufgehalten; und damit Oſter⸗ 

mann 
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mann ihres ernfthaften Vorſatzes deſto mehr ver⸗ 1718 
ſichert ſeyn koͤnne, ſey er bereit, eine von ihm * 
unterſchriebene Declaration zu geben, daß, ver 
wenn wir uns auf feine Vorſtellung wegen der Daͤ⸗ 

niſchen Angelegenheiten einlieſſen, dieſer Friede 

mit Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt binnen vier Wochen 

voͤllig geſchloſſen ſeyn ſolle. 


Oſtermann antwortete ihm, es ſey gewiß, 
und er koͤnne es ſelbſt wohl einſehen, daß Se. Tza⸗ 
riſche Majeſtaͤt jene Vorſtellung nimmermehr ges 
nehmigen würden; deswegen müffe er ſelbſt nicht 
dazu rathen, daß wir ſelbige dem Monarchen vor⸗ 
truͤgen. 

Gleichwol verlangte er, daß dieſes geſchaͤhe, 
und hoffte, daß Se. Tzariſche Majeſtaͤt bey einer 
ſolchen Kleinigkeit leicht nachgeben würden, 

Darauf kam der Herr General-Feldzeugmei⸗ 
ſter, nach der mit Oſtermann genommenen Ab⸗ 
rede, auch dahin, und nachdem auch der Graf Gyl⸗ 
lenborg auf Erfuchen ſich daſelbſt eingefunden 
hatte, gaben ſie ihnen die obenerwehnte foͤrmli⸗ 
che Erklaͤrung. 

Den lzten November früh Morgens war 
der Wind zur Reiſe nach Schweden guͤnſtig, und 
nach 8 Uhr kam der Baron Görz zu den Ruſſi⸗— 
ſchen Miniſtern, um Abſchied zu nehmen. 


Nach genommenem Abſchiede wiederholte 
Goͤrz gegen Oſtermann alle feine Verſicherun⸗ 


gen, übergab ihm die von ihm unterſchriebene 
e⸗ 
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1718 Declaration () des obenerwehnten Inhalts, 
Novem- und ſagte: das ſey nun ein Beweiß feines ernſthaf— 
ber ten Vorſatzes, weil er kein Bedenken truͤge, 
ſchriftlich zu verſprechen, daß unſere Geſchaͤfte in 
vier Wochen geendigt ſeyn ſollten, wenn ſeine 
Vorſtellung bey Sr. Tzariſchen Majeftät Gehör 

finden wuͤrde. 


Oſtermann ſagte zu ihm, dieſe Declaration 
ſey ganz unnoͤthig, weil ihm genug verſichert waͤre, 
daß Se. Tzariſche Majeſtaͤt ſich wider Daͤnnemark 
gerade zu niemals verbinden wuͤrden. Gleichwol 
nahm Gſtermann dieſe Declaration zu ſich, un 
auf alle Fälle doch etwas von Goͤrz unterſchriebe⸗ 

nes in Haͤnden zu haben. 


Darauf bat Goͤrz, daß Oſtermann ſeine 
Abreiſe ſo lange verſchoͤbe, bis er Antwort von 
ihm erhalten haͤtte, und verſprach, wenn er das 
nicht thun dürfe, ihm fchriftliche Nachricht zu ges 
ben, und den Brief durch Stambke dem Herrn 
General⸗Feldzeugmeiſter zuſtellen zu laſſen, damit 
er mir ungeſaͤumt zugeſchickt wuͤrde. 


Und alſo reiſete Goͤrz noch denſelben Morgen 
von hier ab. 


i Ver⸗ 


5 Nemlich die folgende Verſicherungsſchrift. (B.) 
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Verſicherungsſchrift des Baron Goͤrz, die 
er bey ſeiner Abreiſe an Oſtermann ab⸗ 
gab, vom ıaten November 1718. 


Alles, was zwiſchen Sr. Excellenz, dem 
Herrn Oſtermann, und mir in Anſehung die⸗ 
ſes Friedensgeſchaͤftes bisher vorgegangen iſt, bes 
ruhet, wie bekannt, darauf, daß die Graͤnzen des 
Schwediſchen und des Ruſſiſchen Reiches derge⸗ 
ſtalt beſtimmt werden, daß davon kuͤnftig nicht als 


lein keine neue Zwiſtigkeiten zu befürchten ſeyn, 


ſondern auch beyde Reiche ein natuͤrliches Intereſ⸗ 
ſe haben moͤgen, jederzeit ſo genau verbunden zu 
ſeyn, daß, wenn dem einen etwas nachtheiliges 


bevorſtehen ſollte, das andere von ſelbſt zu deſſen 


Abwendung behuͤlflich ſey. 


Obgleich Herr Oſtermann dabey große Vor⸗ 
theile für Se. Tzariſche Majeſtaͤt ausbedung, fo 
wollte er doch nicht, daß ſie hoch angerechnet wuͤr⸗ 
den, weil die Schwediſche Krone anderwaͤrts 
ſchadlos gehalten werden ſollte. 


Und da Preuſſen in dieſen Frieden mit einge⸗ 
ſchloſſen iſt, fo bleiben für Se. Koͤnigl. Schwedi⸗ 
ſche Majeſtaͤt, um ſich eine Schadloshaltung zu 
verſchaffen, nur Norwegen und die Hannoͤverſchen 
Staaten üorig; denn obgleich Se. Tzariſche Ma— 
jeſtaͤt die Wiedereinſetzung des Königs Stanis⸗ 
laus auf ſich nehmen, fo habe ich doch dieſe Sa— 
che, ungeachtet Sr. Koͤnigl. Schwediſchen Ma: 
jeſtaͤt ſehr daran gelegen iſt, nicht als ein . 

ent 


1718 
Novem⸗ 


ber 


1718 
Novem⸗ 
ber 
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lent der abzutretenden Laͤnder anſehen koͤnnen. 
Wenn Se. Koͤnigliche Majeſtaͤt durch Dero eige— 
ne Waffen einen Theil von Norwegen erhalten, 
fo kann man nicht ſagen, daß Se. Tzariſche Ma- 
jeſtaͤt ſelbiges dem Könige als ein Equivalent aus⸗ 
gewuͤrket haben, weil er, wenn das feine Abſicht 
waͤre, im Stande iſt, dieſes ohne alle Hinderniſſe 
allein auszurichten. 


Bey allem dem wollen Se. Excellenz, Herr 
Oſtermann, nichts mehr zugeſtehen, als daß 
Se. Tzariſche Majeſtaͤt ſich verbinden werden, 
bloß mit einem Korps Huͤlfstruppen von zwanzig 
tauſend Mann wider Hannover, und erſorderli⸗ 
chen Falls mit Ihrer ganzen Kriegsmacht in der 
Hannoͤveriſchen Angelegenheit Sr. Königlichen 
Majeſtaͤt beyzuſtehen, in Anſehung der in Norwe⸗ 
gen zu erhaltenden Genugthuung aber nur wider 
diejenigen, die ſich etwa darein mengen mochten, 
gemeinſchaftliche Sache zu machen. 


Freylich konnte man zur Zeit der hieruͤber ge⸗ 
pflogenen Unterhandlung damit zufrieden ſeyn, 
weil der Türfifche Krieg damals noch nicht geen⸗ 
digt war, und es das Anſehen hatte, daß die 
Spaniſche Angelegenheit dem Kaiſer und dem Koͤ⸗ 
nig von Engelland genug zu ſchaffen machen würs 
de. Ueberdem muthmaaßte man, daß der Fran⸗ 
zoͤſſche Hof es nicht mehr fo feſt mit Engelland 
halten, ſondern dieſem neuen Syſtem in Norden 
beytreten wuͤrde. 


Allein 
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Allein da die nachherigen Begebenheiten und 1718 


die jetzigen Conjuncturen allen dieſen Ausſichten ein Wovem⸗ 


Ende gemacht haben, fo iſt es nunmehr nicht leicht 
zu beſtimmen, welches Verfahren das ſchicklichſte 
und ſicherſte Mittel ſey, daß Se. Koͤnigl. Schwe⸗ 
diſche Majeſtaͤt das bewußte Equivalent erhalten 
moͤgen. 


Die von Sr. Excellenz, Herrn Oſtermann, 
vorgeſchlagenen Mittel ſind ſo beſchaffen, daß, 
wenn die Conjuncturen ſelbige beguͤnſtigen wollen, 
die Sachen an dem beſtimmten Orte allerdings 
unternommen werden koͤnnen; aber bey den jetzi⸗ 
gen Umſtaͤnden iſt wohl zu überfegen, ob es nicht 
beſſer ſey, vorher, ehe man in Deutſchland etwas 
unternimmt, den Koͤnig von Daͤnnemark anzu⸗ 
greifen und zum Frieden zu zwingen; worein ſich 
der Kaiſer, von welchem nach dem eigenen Ge⸗ 
ſtaͤndniß Sr. Ercellenz, Herrn Oſtermanns, der 
vornehmſte Widerſtand zu beſorgen iſt, unter 
dem Vorwande der Reichs-Geſetze nicht wuͤrde 
miſchen Fönnen, 


In der That erhellet aus den folgenden Gruͤn⸗ 
den, daß dieſes das allerſicherſte Mittel iſt, die 
gemeinſchaftliche Abſicht zu erhalten; denn 1) kann, 
auſſer Engelland, keine Europaͤiſche Macht dieſer 
Unternehmung wider Daͤnnemark Hinderniſſe in 


den Weg legen, 2) da die von Daͤnnemark zu er⸗ 


haltende Genugthuung den groͤßten Theil des 
Equivalents für Se. Koͤnigl. Schwediſche Maier 
ftät ausmacht, fo würden Se. Tzariſche Majeſtaͤt 

Beptr. III. Band. u auch 


er 
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1718 auch dadurch den größten Theil Ihrer Verbindlich. 
Novem⸗ keit erfüllen; 3) es wird ein Feind weniger, und 


ber 


die Sache wider Hannover deſto leichter ſeynz 
3) hergegen kann man voraus ſehen, daß, wenn 
wir Hannover angreifen, ehe mit Daͤnnemark die 
Sache ausgemacht iſt, ſich gewiß die Daͤniſche 
Kriegsmacht von Hollſtein aus mit der Hannoͤve⸗ 
riſchen vereinigen wird; 5) der König von Daͤn⸗ 
nemark wird gezwungen ſeyn, Pommern zurück 


zu geben; und ſo werden wir an Stralſund ei. 


nen guten Waffenplatz und im Fall der Noth ei» 
nen ſichern Zufluchtsort haben; 6) mit Daͤnne⸗ 
mark, wenn Se. Tzariſche Majeſtaͤt dazu behuͤlf⸗ 
lich ſeyn wollen, kann man im kuͤnftigen Jahre zu 
Stande kommen; und dadurch werden wir Zeit 
gewinnen, uns mehr Freunde zu machen, und die 


vereinigten Waffen in deſto groͤßeres Anſehen zu 


ſetzen. 


Da nun Se. Tzariſche Majeſtaͤt behuͤlflich 
ſeyn wollen, daß Se. Majeftät der König von 
Schweden ein hinlaͤngliches Equivalent von Daͤn⸗ 
nemark und Hannover erhalten moͤge, und man 
uͤberdem die Abſicht hat, ſich aufs feſteſte mit ein« 
ander zu verbinden, folglich der Feind des einen 
auch der Feind des andern ſeyn muß: ſo kann 
man gar nicht vermuthen, daß Se. Tzariſche Ma⸗ 
jeftär ſich weigern ſollten, in diefen Vorſchlag, als 
das kuͤrzeſte und ſicherſte Mittel zur Errichtung des 
neuen Syſtems, zu willigen; vielmehr werden 
Sie ſelbſt für billig befinden, daß das Urtheil Sr. 
Königlichen Majeſtaͤt in einer Sache, die Sie fo 

theuer 
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theuer erkaufen, und noch dazu vornemlich durch 
Dero eigenes Beſtreben erhalten ſollen, die Mey⸗ 
nung eines jeden andern uͤberwiege. 


Und da ſchon unter Privatperſonen es nicht 
leicht gefchieht, daß einer ſich der Willkuͤhr des 
andern gaͤnzlich uͤberlaͤßt, und alſo reglerende Her⸗ 
ren um ſo mehr ſich davor huͤten muͤſſen: ſo wer⸗ 
den auch Se. Tzariſche Majeſtaͤt nicht verlangen, 
daß Se. Koͤnigl. Schwediſche Majeſtaͤt, auſſer 
den großen Ihnen angemutheten Abtretungen, 
noch uͤberdem ſich ſelbſt und die Wohlfahrt Dero 
ganzen Reiches der Willkuͤhr Sr. Tzariſchen Mas 
jeſtaͤt unterwerfe, vornemlich da bekanntlich die 
Sachen Sr. Koͤniglichen Majeftät bey weitem 
noch nicht eine ſolche letzte Nothhuͤlfe erfordern. 


Wenn Se. Excellenz, Herr Oſtermann, 
vermoͤgend iſt, mir die Verſicherung zu geben, 
daß Se. Dzariſche Majeftär ſich nicht weigern 
werden, der hieſigen Vorſtellung gemaͤß zu der 
Sache wider Daͤnnemark mit vereinigter Macht 
behuͤlflich zu ſeyn: fo trage ich kein Bedenken, 
hiemit zu verſichern, daß das gegenwaͤrtige Frie⸗ 
dDensgefchäfte mit Sr. Tiariſchen Majeſtaͤt bin⸗ 
nen vier Wochen von dem unterſchriebenen Tage 
an hier geendigt werden kann. Loͤfo, den zaten 
November 1718. 


Heinrich Baron von Goͤrz. 


23. Aus; 


Va 
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23. Auszug aus der Relation des Kanzel⸗ 
leyraths Oſtermann von Aland vom 
ıaten November 1718. 


Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt habe ich unterthaͤnigſt 
zu berichten, daß der Juſtißrath Stambke zwey 
Tage vor der Abreiſe des Baron Görz mir, als 
in großem Vertrauen ſagte, der Feldmarſchall 
Rehnſchoͤld, mit dem er von hier nach Stock⸗ 
holm gereiſet ſey, habe ihm unterweges entdeckt, 
daß er die eine Tzariſche Prinzeßinn, Eurer Ma⸗ 
jeſtaͤt Tochter, mit dem jungen Herzog von Holle 
ſtein vermaͤhlt zu ſehen wuͤnſchte; er, Stambke, 
babe darauf mit dem Baron Goͤrz hievon gere⸗ 
det, und ihn um ſeine Meynung gefragt; der Ba⸗ 
ron Goͤrz habe ihm geantwortet, daß es eine 
vortrefliche Sache waͤre, wenn ſie nur zu Stande 
gebracht werden koͤnnte; daß er aber in Anſehung 
der Religion eine große Schwierigkeit dabey fuͤn⸗ 
de; denn der Herzog von Hollſtein wuͤrde fuͤr den 
Thronfolger des Koͤnigs von Schweden gehalten, 
und die Schwediſche Nation moͤchte wohl ungern 
eine Koͤniginn ſehen, die nicht ihrer, nemlich dus 
theriſcher, Religion waͤre; zuletzt habe Goͤrz noch 
Hinzugefegt, daß man weiter darauf denken 
koͤnne. 

Ferner ſagte mir Stambke, daß er aus Er⸗ 
gebenheit gegen den jungen Herzog von Hollſtein, 
als feinen natürlichen Landesherrn, mit mir hievon 
hätte ſprechen wollen, um meine Meynung zu ver⸗ 


nehmen. 
8 Ich 
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Ich erwiederte darauf in der Kuͤrze, wenn 
unſer Friede zu Stande gekommen, und die ge⸗ 
wünſchte Verbindung und unverbruͤchliche Einig⸗ 
keit zwiſchen Eurer Majeſtaͤt und dem Koͤnig von 
Schweden geſtiftet ſeyn wuͤrde, ſo waͤre es noch 
immer Zeit, auf Mittel zu denken, dieſe Ver⸗ 
bindung noch mehr zu befeſtigen; er, Stambke, 
koͤnnte übrigens verſichert ſeyn, daß ich meines 
Theils alsdann gerne daran arbeiten wuͤrde. 

Obgleich Stambke ſich das Anſehen gab, als 
wenn er dieſes von ſich ſelbſt ſagte, ſo kann man 
ſich doch leicht vorſtellen, daß er ſich das nicht un⸗ 
terſtehen duͤrfte, wenn es ihm der Baron Goͤrz 
nicht aufgetragen hätte. Deswegen bitte ich um 
Eurer Tzariſchen Majeftät allergnaͤdigſten Bes 
fehl, was ich dem Baron Goͤrz antworten foll, 
wenn er mir etwa daruͤber einige Eroͤffnung 
machte. 


24. Auszug aus der Relation der Ruſſiſchen 
Mmiſter von Aland vom 16ten Des 
cember 1718. 


Den lgten December kam der Kammerdiener des 
Baron Sparre auf einem Poſtbothe aus Schwe⸗ 
den an. Er war den sten December von Stock⸗ 
holm nach Grislehamn, und den gten von da 
wieder abgereiſet, aber durch den widrigen Wind 
bis zum ıgten an den Alandiſchen Kuͤſten aufge: 
halten worden. Nach ſeiner Ankunft geriethen 
die Schweden in große Beſtuͤrzung. 

u 3 Den 


1718 
Novem⸗ 
ber 
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Den ısten December war der Juſtißrath 


Decems Stambke bey den bevollmaͤchtigten Miniſtern, 


ber 


von welchem fie die Urſache jener Betruͤbniß zu er- 
forfchen ſuchten. Nachdem er viel mit ihnen ge— 
redet, und um die Protection Sr. Tzariſchen Ma⸗ 
jeſtaͤt auf alle Fälle gebeten hatte, entdeckte er ih» 
nen folgendes: Am andern Tage nach der Ankunft 
des erwehnten Kammerdieners zu Grislehamn, 
habe der daſige Poſtmeiſter einen Courier aus 
Stockholm mit dem Befehle von dem Statthal⸗ 
ter Taube erhalten, bey Lebensſtrafe nicht nur 
keine Leute, wer fie auch ſeyn möchten, ſondern 
auch keine Briefe hicher nach Aland abgehen zu lafs 
ſen; und der erwehnte Kammerdiener habe von 
jenem nach Grislehamn geſchickten Courier ge⸗ 
hoͤrt, daß den 7ten frühe ein Courier aus Norwe⸗ 
gen in Stockholm angekommen, und gleich dar⸗ 
auf plöglich der Verhaft des Grafen von Der⸗ 
nath und aller uͤbrigen Hollſteiniſchen Bedienten, 
die Anhaltung aller zu Stockholm befindlichen 
Schiffe unb anderer Fahrzeuge, das Verbot aller 
Korreſpondenz auſſer dem Reiche, wie auch der 
Arreſt nicht allein des Barons von Goͤrz, ſon— 
dern auch des jungen Herzogs von Hollſtein ſelbſt 
erfolget ſey; und daß die koͤnigliche Garde und an⸗ 
dere Regimenter auf dem Marſche von Norwe⸗ 
gen nach Stockholm begriffen ſeyn. 
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25. In der Relation der Bevollmaͤchtigten 

von Aland, vom asften December * 

1718 heißt es: 
Eurer Tzariſchen Majeſtaͤt haben wir unter dem 
17ten dieſes unterthaͤnigſt vorgetragen, durch wel⸗ 
che Maaßregeln wir, auf die von dem Juſtitzrath 
Stambke erhaltene Nachricht, für das Intereſ⸗ 
fe Eurer Majeſtaͤt geſorget haben. 5 

Und obgleich darauf der Wind einige Tage 
lang guͤnſtig war: ſo kamen doch keine Fahrzeuge 
aus Schweden hier an. Wir erhielten auch 
durch die Unſrigen, die, um ſolche aus Schweden 
hieher kommende Fahrzeuge zu empfangen, abge⸗ 
ſchickt waren, gar keine Nachricht. 

Aber am azften December, Nachmittags vor 
1 Uhr, kam der auf beſondern Befehl in einer 
Doppel⸗Chaloupe abgefertigte Capitain des Uplan⸗ 
diſchen Regimentes Panfeld aus Stockholm hier 
an. Er hatte die Doppel⸗Chaloupe einige Meilen 
von hier jenfeits des Eiſes verlaſſen, und war mit 
dem dieſelbe commandirenden Lieutenant und ei⸗ 
nem Unterofficier über das Eis und die Inſeln zu 
Fuß hieher gegangen. 

Eben damals ſpeiſete der Schwediſche Mini⸗ 
ſter Graf Gyllenborg nebſt dem Juſtitzrath 
Stambke und andern bey uns zu Mittage; und 
als man ihm die Ankunft des Capitains meldete, 
ward er ganz verwirrt, und gieng ſogleich nach ſei⸗ 


ner Wohnung. Stambke aber blieb bey uns; 
u 4 denn 
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denn er ſahe wohl, daß der Capitain aus keiner 
andern Urſache, als um ihn in Verhaft zu neh- 
men, hierher abgefertigt ſey. Nicht lange ber» 
nach ſchickten wir jemand hin, um unvermerkt zu 
beobachten, wie es bey ihnen zuffünde, und ob die 
Ankunft dieſes Capitains einen merklichen Ein⸗ 
druck auf ſie gemacht haͤtte. Wir vernahmen, 
daß der Graf Gyllenborg und der General = Ad» 
jutant Sperre in großer Beſtuͤrzung und faſt 
auſſer ſich waͤren. 


Daraus konnten wir wohl ſchkieſſen, daß die 
Nachricht von dem Tede des Koͤnigs, die wir 
ſchon vorhin unterthaͤnigſt gemeldet haben, ges 
gruͤndet ſey, welches ſich auch hernach aus dem 
Betragen der Schweden noch deutlicher zeigte. 


Indeſſen ſuchten die Schweden dieſe Nach⸗ 
richt vor uns, ſo viel moͤglich, zu verhelen. Zu 
dem Ende ließ der Graf Gyllenborg uns noch 
denſelben Tag ſagen, der Capitain habe ihm keine 
beſondere Briefe mitgebracht, und er ſey nur hie⸗ 
her geſchickt, um zu melden, daß uͤber die große 
Alands⸗Inſel eine Poſt angelegt werden ſollte. 


Durch dieſe nicht wohl ausgedachte Erklaͤrung 
wurde unſer Verdacht nicht gehoben, ſondern viel» 
mehr ſehr geſtaͤrkt. Denn es war ganz unwahr⸗ 
cheinlich, daß man zur Ueberbringung einer fo 
unerheblichen Nachricht eine Doppel- Chaloupe, 
die man im Sommer nur bey ſehr wichtigen Vor⸗ 


fällen gebrauchte, ſollte abgeſchickt haben, weil das 
weit 


Nr. XVI. V. d. Aland. Rongreß. 25. 313 


weit bequemer mit den gewoͤhnlichen Poſtſchiffen 
hätte geſchehen koͤnnen. 

Da Stambke, wie wir oben gemeldet ha⸗ 
ben, bey uns blieb, fo wurde von Schwediſcher 
Seite oft zu ihm geſchickt, um ihn durch erdichtete 
Gründe zu bewegen, nach Haufe zu kommen; al» 
lein er blieb unter einem ſchicklichen Vorwande die 
Nacht uͤber bey uns. 


Den andern Morgen ſchickten der Graf Gyl⸗ 
lenborg und Stambke wieder einige male zu 
einander, und zu Mittage, da fie bey uns ſpeiſe. 
ten, fahen fie ſich perſoͤnlich. Wir verſaͤumten 
unſerer Seits nichts, um die Wahrheit von allem 
dem zu erfahren; und endlich wurde es offenbar, 
nicht allein daß der Koͤnig nicht mehr am Le⸗ 
ben ſey, ſondern auch, daß man alle Hollſtein⸗ 
ſche Miniſter in Verhaft genommen, und den 
obenerwehnten Capitain bloß deswegen hieher ge⸗ 
ſchickt habe, um auch Stambke in Verhaft nach 
Stockholm zu bringen. 

Was aber den Herzog von Hollſtein betriffe, 
fo ſagte der Graf Gyllenborg zu Stambke 
ſelbſt, daß er in Freyheit waͤre. Indeſſen iſt ih⸗ 
nen befohlen, den Tod des Koͤnigs, ſo viel moͤg⸗ 
lich, vor uns und vor ihrem Gefolge geheim zu 
halten, ohne Zweifel in der Abſicht, daß der Erb⸗ 
prinz von Heſſen⸗Caſſel unterdeſſen ſich der Erb- 
folge verſichern koͤnne. 

Da auch die Nation nichts fo ſehr, als den Frie⸗ 
den, wuͤnſchet, ſo iſt 25 ſehr wahrſcheinlich, daß 
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er, zu ihrer Befriedigung, baldmoͤglichſt mit der 
einen oder andern Partey Frieden zu machen fuz 
chen wird, und zwar vornemlich mit dem Koͤnig 
von Daͤnnemark, damit er dem Herzog von Holl⸗ 
ſtein als feinem Nachbaren nicht beyſtehen möge. 


Von Schwediſcher Seite hat man allerley 
Mittel gebraucht, um ſich Stambkens Perſon 
zu verſichern. Da ſie aber ſahen, daß er geſon⸗ 
nen ſey, hier bey uns zu bleiben, ſo baten ſie ihn, 
daß er uns von dem Tode des Königs nichts ſag⸗ 
te, ſondern ſich ſtellte, als wenn er ſich mit dem 
Grafen Gyllenborg entzweiet, und ſich ſchrift⸗ 
lich über ihn bey dem Könige beſchweret hätte, 
weswegen er denn ſo lange hier bey uns bleiben 
wolle, bis darauf von dem Koͤnige eine Entſchei⸗ 
dung erfolgen wuͤrde. 

Unterdeſſen laſſen wir uns gegen die Schwe⸗ 
den nicht merken, daß wir hievon benachrichtigt 
ſind, und werden ihr weiteres Betragen be⸗ 
obachten. 

Da jetzo die Fahrt von hier nach Abo durch 
das Eis gehemmet iſt, und wir auch nicht wiſſen, 
ob dieſer unterthaͤnigſter Bericht bey der gegen« 
waͤrtigen Jahrszeit noch nach Abo kommen kann, 
oder nicht, fo find wir genoͤthigt, Stambke noch 
hier zu behalten. Sobald entweder das Eis oder 
das Waſſer die Reiſe verſtattet, werden wir ihn 
ſogleich dahin abfertigen, und uns unterdeſſen, ſo 
lange bie Schweden nichts ſagen, ebenfalls ganz 
ruhig verhalten. 
ruhig Der) 855 
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Da uͤbrigens, allergnaͤdigſter Herr! durch den 
Tod des Königs die Sachen ganz veraͤndert find, 
ſo kann man nicht wiſſen, was fuͤr Maaßregeln 


man Schwediſcher Seits zu den hieſigen Friedens. 


Unterhandlungen wählen wird. Allem Anſehen 
nach werden die Schweden uns von dem Tode des 
Königs fo bald noch nichts ſagen, fordern nur 
Zeit zu gewinnen ſuchen, bis die innerlichen An⸗ 
gelegenheiten wieder beruhigt und auf einen feſten 
Fuß gebracht ſind. Gleichwol erfordert das In⸗ 
tereſſe Curer Tzariſchen Majeſtaͤt, auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe vorzubeugen, daß ſie nicht mit der 
Gegenſeite zum Nachtheil Eurer Majeſtaͤt Friede 
machen. Bey fo bewandten Sachen gedenken 
wir, ſobold Scambke abgeſchickt iſt, dem Gra⸗ 
ſen Gyllenborg zu ſagen: Da wir vorhin ihm 
und dem Baron Goͤrz erklaͤrt haͤtten, daß Eure 
Tzariſche Majeſtaͤt nicht länger, als bis in dies 
ſem December⸗Monath, warten wollten, und da 
ihr Verſprechen, uns binnen vier Wochen die ge⸗ 
wiſſe Entſchließung des Koͤnigs kund zu machen, 
nicht allein nicht gehalten, ſondern auch die 
ihnen geſetzte erwehnte Friſt verſtrichen ſey, 
ſo verlangten wir von ihm zu wiſſen, was 
ſie mit dieſem Frieden im Sinne haͤtten; denn 
es wäre nicht möglich, daß er in fo langer Zeit 
aus Schweden weder Briefe noch die Reſolution 
erhalten haben ſollte. Nach Befchaffenbeit der 
Antwort, die er uns geben wird, koͤnnen wir auch 
von dem Tode des Koͤnigs etwas ſagen, indem wir 
uns ſtellen, als wenn wir von dem Hofe Eurer 

Ma⸗ 


1718 


Decem⸗ 


ber 


316 Beylagen zum Tagebuch P. d. Gr. 


Majeſtaͤt dieſe Nachricht erhalten hätten. Auch 
koͤnnen wir ihnen alsdann wieder einen Termin ſe⸗ 
tzen, unterdeſſen aber Eurer Tzariſchen Majeftät 
baldigſten Befehle hierüber erwarten, damit wir 
wiſſen, wie weit wir gehen duͤrfen. 


Indem wir dieſes ſchreiben, vernehmen wir, 
daß der Koͤnig von Schweden bey der Belage⸗ 
rung von Friedrichshall in den Aproſchen, da 
er, ſeiner Gewohnheit nach, den Kopf hervor hob, 
mit einer Falkonet⸗Kugel durch die Schlaͤfe ge⸗ 


ſchoſſen, und ſogleich verſchieden; darauf der Ba⸗ 


ron Goͤrz in Verhaft genommen und nach 
Stockholm gebracht, der Tod des Koͤnigs aber 
in allen Kirchen von den Kanzeln bekannt gemacht, 
und die Regierung von der Prinzeßinn uͤbernom⸗ 
men iſt. 


Von den vorhin von uns abgeſchickten beyden 
Chaloupen haben wir keine Nachricht. Ver⸗ 
muthlich ſind ſie entweder eingefroren, oder haben 
wegen des Eiſes nicht hieher zuruͤckkommen 
koͤnnen. 


Dieſes iſt es alles, was wir vorjetzo Eurer 
Tzariſchen Majeſtaͤt in der Eile unterthaͤnigſt vor⸗ 
zutragen haben; worauf wir uns Dero gnaͤ⸗ 
digſte Befehle erbitten. 
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1719. 0 
6 Januar. 
„In der Nacht von dem loten auf den irten 


morgens nach 1 Uhr lieſſen die Ruſſiſchen Mini⸗ 


ſter den Schwediſchen Legations⸗Secretaire und 
Hollſteiniſchen Juſtitzrath Stambke nach Abo 
zu dem General Fuͤrſten Gholitz' uͤn' abgehen, 
und durch den Capitain des Petersburgiſchen Re⸗ 
giments Banner bis Abo begleiten. Mit dem⸗ 
ſelben Capitain Banner wurde von den Minis 
ſtern an den General Fürften Gholitz'uͤn' ein 
Schreiben abgeſchickt, daß er den Juſtitzrath 
Stambke, wenn er es verlangte, nach St. De⸗ 

tersburg reiſen laſſen moͤchte. 
Den 'ıgten wollte der Canzelleyrath Andrej 
Oſtermann ſeine Reiſe nach dem Tzariſchen 
Hofe 


6) Daß das in der Ruſſiſchen Ausgabe folgende 
Journal vom roten Januar bis den gten October 
1719 nur ein Auszug ſey, ergiebt ſich aus der 
Vergleichung deſſelben mit der Handſchrift der 
Akademie der Wiſſenſchaften Nr. 87, die ich neyſt 
drey andern in der erſten Anmerkung zu dieſer 
XVlten Beylage beſchrieben habe. Aber auch in 
dieſem Auszuge, der im Ruſſiſchen 35 Quartſei⸗ 
ten betraͤgt, ſind noch eine Menge unerheblicher 
Begebenheiten und Umſtaͤnde uͤbrig. Man hat 
davon eine kleine Probe an dem ganz ins Deut⸗ 
ſche uͤberſetzten Monath Januar. Alle folgende 
Monathe habe ich ſtark abgekuͤrzt und zuſammen 
gezogen. (8) 
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Hofe antreten. Deswegen fuhr er Nachmittag 
nach 2 Uhr zu dem Grafen Gyllenborg, um 
Abſchied zu nehmen, und kehrte noch in derſelben 
Stunde wieder nach ſeiner Wohnung zuruͤck. So⸗ 
bald er in ſeine Wohnung gekommen war, gab 
ihm der Graf Gyllenborg, nebſt dem Secretaire 
Hermans und einem Capitaine, den letzten Be⸗ 
ſuch, verweilte ein wenig bey ihm, nahm Ab» 
ſchied, und gieng nach feiner Wohnung zuruͤck. 
In eben der Abſicht kam darauf auch der Schwe⸗ 
diſche General-Adjutant Baron Sparre zu ihm, 
nahm Abſchied, und gieng wieder nach ſeiner 
Wohnung zurück. Abends nach 6 Uhr reiſete 
der Canzelleyrath mit der Poſt nach St. Peters⸗ 
burg ab. 


Den 2often Nachmittag kam der Graf Gyl⸗ 
lenborg zu dem General⸗Feldzeugmeiſter, und 
übergab ihm eine Vorſtellung, worin er verlang⸗ 
te, daß nach dem dabey gelegten Verzeichniſſe Pro⸗ 
viſionen zum Unterhalt der Schwediſchen Solda⸗ 
ten aus Abo geliefert wuͤrden. Der General⸗ 
Feldzeugmeiſter nahm dieſe Vorſtellung an, und 
ſagte zu ihm, daß er Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt da⸗ 
von Bericht abſtatten, und den von Sr. Mapeſtaͤt 
darauf erfolgenden Befehl ihm, Grafen Gyllen⸗ 
borg, bekannt zu machen nicht ermangeln wuͤrde. 


In der Nacht vom 29ſten auf den zoften 
trat der Schwediſche General» Adjutant Baron 
Sparre ſeine Reiſe nach Schweden auf dem Eiſe 
über Grislehamn an. Zu feinem ungehinder⸗ 

ten 
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ten Fortkommen wurden ihm die noͤthigen von 


dem General- Feldzeugmeiſter unterſchriebenen Sebrugr 


Paͤſſe mitgegeben.“ 


Februar. 


Den gten empfieng der General⸗Feldzeugmei⸗ 
ſter den Tzariſchen Befehl aus St. Petersburg 
vom ıten Februar, daß auf ihre, der Ruſſiſchen 
Miniſter, Vorſtellung an den General Fürften 
Gholitz' un' in Abo geſchrieben ſey, er ſolle den 
Bruder des Grafen Gyllenborg an den Gene⸗ 
ral⸗Feldzeugmeiſter nach Aland abſchicken; es ſey 
ihm erlaubt, ſich bey ſeinem Bruder, dem Mini⸗ 
ſter, aufzuhalten; dieſer muͤſſe eine ſchriftliche 
Verſicherung von ſich ſtellen, daß ſeine Bruder 
nicht eher nach Schweden reiſen werde, als bis 
der Capitain⸗Lieutenant Schmidt die Freyheit 
erhalten habe, zu dem General⸗Feldzeugmeiſter aba 
zureiſen. An demſelben Tage ſpeiſete der Gene⸗ 
ral⸗Feldzeugmeiſter zu Mittage bey dem Grafen 
Gyllenborg, dem er den Inhalt dieſes Tzari⸗ 
ſchen Befehls bekannt machte. 

Den roten ſchickte der Graf ihm die erwehnte 
Verſicherungsſchrift. 

Den isten kam ein aus Abo von dem Gene⸗ 
ral Fuͤrſten Gholitz' un' abgeſchickter Ruſſiſcher 
Capitain an, der den Capitain Grafen Johann 
Gyllenborg begleitete. Darauf ließ der Feld⸗ 
zeugmeiſter den Miniſter zur Mittagsmahlzeit ein⸗ 
laden, bey welcher Gelegenheit er ihm ſeinen Bru⸗ 

der 
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der vorſtellte. Nach der Tafel begaben fich die 
beyden Bruͤder zuſammen nach dem Schwediſchen 
Quartiere. 

Den ıgten erhielt der General- Feldzeugmeiſter 
den Tzariſchen Befehl aus St. Petersburg vom 
nuten Februar des folgenden Inhalts: Die nach 
der Relation des General» Feldjeugmeifters vom 
zeſten Januar von dem Grafen Myllenborg 
für die Schwediſchen Soldaten gefoderten Provi⸗ 
ſionen ꝛc. follten, fo viel davon in den Magazinen 
zu Abo vorhanden waͤre, nach Aland geſchickt 
werden; zur Ankaufung der uͤbrigen Sachen, als 
Schuhe, Taback u. dgl. an denen es in den Finn⸗ 
laͤndiſchen Magazinen fehlte, koͤnnten die Schwe⸗ 
den durch einen in Tzariſchen Dienſten ſtehenden 
in Abo fuͤr ihr Geld aufkaufen laſſen, wenn ſie 
anders da zu haben wären, wovon der Fürft 
Gholitz'uͤn' Nachricht geben würde; auch das 
von dem Grafen Gyllenborg für ſich ſelbſt ver⸗ 
langte Geflügel und anderes Vieh follte aus Finn 
land geliefert werden. 

Den 2aften ſchickte der Graf Gyllenborg 
dem General - Feldzeugmeifter tauſend Carolinen 
zum Ankauf der Proviſionen in Abo, nebſt einem 
Verzeichniß ſowohl der dafuͤr anzuſchaffenden Sa⸗ 
chen, als auch derjenigen, die ohne Bezahlung 
aus den Magazinen in Abo geliefert werden ſoll⸗ 
ten. Der General -⸗Feldzeugmeiſter ſchickte dieſes 
Geld noch an demſelben Tage nach Abo an den 
Fuͤrſten Gholitz' un' ab, an welchen er zugleich 
das folgende ſchrieb: Er haͤtte zwar von ihm keine 

Nach⸗ 
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Nachricht, daß unſere Kriegsmacht in Schweden 
etwas unternommen hätte; aber der Graf Gyl— 
lenborg haͤtte ſich beklagt, daß unſere Parteien 
in Schweden große Verwuͤſtungen anrichteten; 
und da dieſes ſehr wohl gethan waͤre, ſo habe er, 
der General-Feldzeugmeiſter, dem Fuͤrſten Gho⸗ 
litz' un' hiemit vorſtellen wollen, daß er, wenn er 
anders Befehle dazu haͤtte, ungeſaͤumt ſtarke Par⸗ 
teien nach Schweden ſchicken moͤchte; denn durch 
ſolche Einfälle würden die hieſigen Geſchaͤfte nicht 
wenig befoͤrdert werden. 


Maͤrz. 


Den Sten ließ der Graf Gyllenborg durch 
feinen Bruder, den Capitain, dem General⸗Feld⸗ 
zeugmeiſter ſagen, daß der Capitain⸗Lieutenant 
Baltzer und der Adjutant Tſcheb'uͤſchew' aus 
Schweden angekommen waͤren. Dieſem hatte 
die Koͤniginn ohne Auswechſelung die Freyheit ge⸗ 
geben. Jener wurde gegen den Schwediſchen 
Lieutenant Feif ausgewechſelt, der ſchon mit dem 
Grafen Behnſchoͤld aus Rußland entlaſſen 
war. Den Revers, welchen der Graf deswegen 
von ſich geſtellt hatte, ſchickte der General-Feld⸗ 
zeugmeiſter dem Grafen Gyllenborg zu, woge⸗ 
gen jene beyde Ruſſiſche Officlere die Freyheit ers 
hielten. 

Den asften erhielt der General -Feldzeugmei— 
ſter den von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt eigenhaͤn⸗ 
dig unterſchriebenen Paß, welchen der Graf 
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Gyllenborg für ſich und für den Baron Lillie⸗ 
ſtedt zur freyen Hin- und Herreiſe zwiſchen hier 
und Schweden gefodert hatte, und wechſelte ihn 
gegen denjenigen aus, welchen die Koͤnigin fuͤr die 
beyden Ruſſiſchen Miniſter, den General - Feld 
zeugmeiſter und den Canzelleyrath Oſtermann, 
ausgeſtellt hatte. Bey dieſer Gelegenheit ſagte 
er dem Grafen Gyllenborg, daß der General⸗ 
Major Jaghuſchinsky nach dem Kongreß kom⸗ 
men wuͤrde. 


April. 


Den aten kam das Gepaͤcke des Preuſſiſchen 
Miniſters, Baron Mardefeld, an. 

Den zten langten der Canzelleyrath Oſter⸗ 
mann und der Baron Mardefeld mit ſeinem 
Secretaire Fockoroth und zehn Bedienten, an. 
Der Baron Wardefeld hatte waͤhrend des 
ganzen Kongreſſes fein Quartier in dem Hau» 
ſe des Canzelleyraths, wo der Feldmarſchall Graf 
Rehnſchoͤld gewohnt hatte. Roch an demſelben 
Tage ließ Oſtermann dem Grafen Gyllenborg 
ſeine Ankunft wiſſen. 

Den 4ten legte der Graf Gyllenborg, nach⸗ 
dem er ſich vorher durch ſeinen Bruder hatte an⸗ 
melden laſſen, einen Beſuch bey dem Canzelleyrath 
ab. Bey dieſer Gelegenheit eröffnere der Canzel⸗ 
leyrath dem Grafen Gyllenborg, Se. Tzari⸗ 
ſche Majeſtaͤt haͤtten befohlen, den Koͤnigl. Preuſ⸗ 
ſiſchen bevollmaͤchtigten Miniſter, den Geheimen 

Rath, 
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Rath, Baron Mardefeld, dieſem Kongreß bey⸗ 
wohnen zu laſſen, wovon die Tzariſchen Miniſter 
ſchon ehedem mit den Koͤnigl. Schwediſchen gere. 
det haͤtten; es moͤchte alſo der Graf Gyllenborg, 
nach der ihm vorhin gemachten Vorſtellung des 
General: Feldzeugmeilters, die dazu noͤthigen Bes 
fehle der Koͤniginn, und für die Perſon des Bar 
ron Mardefeld einen von Ihrer Majeftät eigens 
haͤndig unterſchriebenen Paß auszuwuͤrken ſuchen. 
Der Graf Gyllenborg erwiederte darauf, unge⸗ 
achtet der dem Canzelleyrath ſchon vorhin geaͤuſ⸗ 
ſerten Schwierigkeit, daß nemlich der Baron 
Mardefeld, ein Schwediſcher Unterthan gewe⸗ 
ſen ſey, habe er doch ſeiner Koͤniginn Bericht davon 
abgeſtattet, und er würde auch jetzo um den verlang⸗ 
ten Befehl *) und den Paß für ihn anhalten; fo 
lange er aber dieſen Befehl nicht bekommen habe, 
koͤnne er ihn nicht für einen bevollmaͤchtigten Mi⸗ 
niſter erkennen, ſondern wuͤrde ihm nur als einer 
Privatperſon begegnen. 

Den 7ten ſchickte der Graf Gyllenborg eine 
Verſicherungsſchrift über die Auswechſelung feines 
Bruders gegen den Ruſſiſchen Capitain Trubniz 
kow'; wegegen ihm ſein voriger Revers (nach 

5 2 wel⸗ 


) Von dieſem Befehl findet man weder in der Ruf 
ſiſchen Ausgabe dieſer Beylage, noch in der Hands 
ſchrift Rr. 87. weitere Nachricht. Daß er erfol⸗ 
gen ſollte, ſiehet man aus der Webenbeylage B; 
wie denn auch der Baron Mardefeld hernach den 
Konferenzen wirklich beywohnte. (B.) 
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welchem der Ruſſiſche Capitain - Lieutenant 
Schmidt die Freyheit erhalten ſollte) zuruͤckge⸗ 
geben wurde (). 


May. 


Den sten ſchickten die Miniſter eine Relation 
an den Hof uͤber Abo ab, und ſchrieben zugleich 
an den General Fuͤrſten Gholitz' uͤn': Auf ihr 
Anhalten haͤtte der Schwediſche Miniſter Graf 
Gyllenborg einen Befehl von der Koͤniginn 
empfangen, den Capitain Wejelow' gegen den 
Capitain Nilſon auszuwechſeln; deswegen wuͤr⸗ 
de Nejelow' nebſt dem Capitain Trubnikow' 
hier bald ankommen; der Graf Gyllenborg ver- 
langte, daß Wilſon ungefäumt hieher geſchickt 
wuͤrde, weil er ſeinen Bruder den Capitain Gyl⸗ 
lenborg, um den Brigadier Le Fort zu beglei⸗ 
ten, von hier nach Schweden ſchicken, und an 
deſſen Statt den Capitain Wilſon gebrauchen, 
zugleich aber einen Revers von ſich ſtellen wollte, 
daß Nilſon nicht eher, als nach geſchehener Aus⸗ 
wechſelung gegen den Capitain Neſelow' nach 
Schweden abreiſen werde; es möchte alfo der Fuͤrſt 

Gho⸗ 


*) Nach dem 7ten April iſt bis zum Ende dieſes 
Monaths in der Ruſſiſchen Ausgabe, fo wie hier, 

nichts weiter erzaͤhlt. Die Handſchrift Nr. 87. 
enthält noch viele in dieſen Zeitraum gehörende 
Begebenheiten, die aber der Verfaſſer dieſes Aus: 
zuges, da ſie ſehr unerheblich ſind, ohne Zweifel 
vorſetzlich weggelaſſen hat. (B.) 
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Gholitz'uͤn', wenn er es für gut befuͤnde, den 
Capitain Nilſon hieher ſchicken. 

Den öten kam der Brigadier Le Fort auf 
einer Galere nach dem Kongreß. 

Den 7ten beſuchten der Canzelleyrath und der 
Brigadier Le Fort den Schwediſchen Miniſter. 

Den ı6ten reiſete der Brigadier Le Fort von 
dem Kongreß in einer Galiote nach Schweden 
ab (), und wurde von dem Capitain Grafen 
Gyllenborg begleitet. 

Den 27ten gegen Abend kam der andere 
Schwediſche bevollmaͤchtigte Miniſter Baron Lil⸗ 
lieſtedt mit fünf Kavalieren in der Hollſteiniſchen 
Jacht, deren ſich vorhin der Baron Goͤrz zu be⸗ 
dienen pflegte, nach dem Kongreß. Nach 10 Uhr 
ſchickte er, um ſeine Ankunft wiſſen zu laſſen, zu 
den Ruſſiſchen Miniſtern den Geſandtſchafts⸗Se⸗ 
cretaire, der aber nur bey dem Canzelleyrath war, 
weil der General: Feldzeugmeifter ſich ſchon zur 
Ruhe begeben hatte. Gleich darauf ließ der 
Canzelleyrath in des General- Feldzeugmeiſters 
und ſeinem eigenen Namen durch den Major von 
Luke ihm zu ſeiner Ankunft Gluͤck wuͤnſchen. 

Den agften ließen die Ruſſiſchen Miniſter fich 
bey dem Baron Lillieſtedt durch dem Major von 
Luke anmelden, und wurden von den Schwedi— 

#3 ſchen 


7) Seine Inſtruction und eine Nachricht von ſeiner 
Ausrichtung findet man in der Tebenbeylage 2. 
zu dieſer Nr. XVI. (B.) 
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ſchen Miniſtern eben ſo empfangen, wie vorhin 
in ähnlichen Faͤllen geſchehen war. Gleich darauf 
ließ der Baron Lillieſtedt feinen Beſuch bey ih⸗ 
nen durch einen Capitain anmelden. Ihn beglei- 
tete der Graf Gyllenborg, ein Obriſt⸗Lieutenant 
und ein Cavalier, die beyde mit ihm angekommen 
waren. Er hatte zwey Pagen und ſechs Lakayen, 
und der Graf Gyllenborg einen Pagen und 
zwey Lakayen, hinter ſich. Alle waren ſchwarz 
gekleidet. Sie wurden von den Ruſſiſchen Mi⸗ 
niſtern, die ſich damals beyde in der Wohnung 
des General- Feldzeugmeiſters befanden, eben fo 
wie ehedem der Baron Goͤrz empfangen und auf 
genommen. Als fie von da weggiengen, befuch- 
ten fie den Preuſſiſchen Miniſter Baron War⸗ 
defeld. 


Den 29ſten gaben die Ruſſiſchen Miniſter 
auf Verlangen der Schwediſchen für eine bewaff— 
nete Brigantine, die von Gottland Vieh abholen 
ſollte, einen Paß in deutſcher Sprache. 


Den zoſten ſpeiſeten die beyden Schwediſchen 
und der Preuſſiſche Miniſter, wie auch der Canzel⸗ 
leyrath, bey dem General-Feldzeugmeiſter, und 
giengen Nachmittags zuſammen im Walde fpa« 
tzieren. Denſelben Abend kamen drey gefangene 
Ruſſiſche Officiere aus Schweden an. Der Ca⸗ 
pitain⸗Lieutenant von der Seeflotte Schmidt ſollte 
gegen den Schwediſchen Secretaire Duͤben, der 
Capitain Neſelow' gegen den Capitain Wilſon, 
und der Capitain Trubnikow' gegen den ſchon 

na 
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nach Schweden abgelaſſenen Capitain Gyllen⸗ 
borg ausgewechſelt werden. 

Den zıften erhielt der Capitain Trubnikow' 
die Freyheit, wogegen die Ruſſiſchen Miniſter den 
von dem Grafen Gyllenborg in dieſer Sache 
ausgeſtellten Revers, zuruͤck gaben. ö 


Junius. 


1719. 
May 


Den zten kam der Tzariſche bevollmaͤchtigte. Junius 


Miniſter, der geheime Kriegsrath, General⸗Ma⸗ 
jor und Kammerherr Pawel' Iwanowitſchj 
Jaghuſchinsky nach Aland, und mit ihm als 
Cavalier der Baron Guſtav Roͤnne, und fein 
Adjutant Mariotti; uͤberdem der Haus⸗Hofmei⸗ 
ſter, Lakayen und andere Bediente, zuſammen 18 
Perſonen, unter welchen auch 6 Mufifanten wa⸗ 
ren. Er hatte die Reiſe von Abo bis hieher in 
einer Galere gemacht. Als er ans Land ſtieg, 
wurde er von dem Canzelleyrath, und bey dem 
Thore der Wohnung der Ruſſiſchen Miniſter von 
dem General ⸗Feldzeugmeiſter und dem Baron. 
Mardefeld bewillkommet. f 

Den gten erhielte er einen Beſuch von den 
Schwediſchen Miniſtern. 

Den geen legte er in Begleitung des Canzel⸗ 
leyraths Oſtermann ſeinen Gegenbeſuch bey den 
Schwediſchen Miniſtern ab. 

Den ııten ſpeiſeten alle Miniſter zuſammen 
bey dem General⸗Feldzeugmeiſter zu Mittage, fü 
wie am ı2fen bey den Schwediſchen. 

N ＋ 4 Den 


1719 
Junius 
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Den ısten. befuchte der Baron Lillieſtedt 
erſt die Ruſſiſchen Miniſter, und hernach den 
Preußiſchen. Bey dieſer Gelegenheit zeigte er 
ihnen an, daß der Graf Gyllenborg denſelben 
Morgen nach Stockholm gereiſet ſey, und bin. 
nen acht Tagen wieder zuruͤckkommen werde, 


Den 27ften wurde die erſte Konferenz auf den 
agſten angeſetzt. 

Den ꝛöſten wurde der Baron Lillieſtedt mit 
ſeinem ganzen Gefolge von den Ruſſiſchen Mini⸗ 
ſtern auf den morgenden Namenstag des Tzaren 
zur Mittagsmahlzeit eingeladen. 


Den 29 ſten wurde beliebt, daß in der zu hal⸗ 
tenden Konferenz, ungeachtet der beyderſeitigen 
Trauer, wegen des heutigen Feyertages der Tiſch 
und die Stuͤhle, fo wie vorhin, mit rothem Tuche 
bedeckt ſeyn ſollten. An der einen Seite des Ti— 
ſches wurden vier, und an der andern zwey Stuͤh⸗ 
le geſetzt. Nach u Uhr begaben fich die hier an⸗ 
weſenden fuͤnf Miniſter nach dem Konferenz⸗Zim⸗ 
mer. Das Ceremoniel war in der Hauptſache 
von dem vorhin beobachteten nicht verſchieden. 
An der Ruſſiſchen Seite des Tiſches ſetzte ſich oben 
an der General⸗Feldzeugmeiſter, neben ihm zur 
linken der Geheime Kriegsrath Jaghuſchinsky, 
neben dieſem der Rath Gſtermann, und an deſ⸗ 
fen linken Seite der Baron Wardefeld. An 
der Schwediſchen Seite nahm der Baron Lillie⸗ 
ſtedt die erſte Stelle ein, und der Stuhl fuͤr den 
abweſenden andern Miniſter blieb unbeſetzt. Sie 

blieben 
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blieben eine Stunde beyſammen, und es war wei⸗ 
ter niemand zugegen. Zu Mittage ſpeiſete der 
Baron Lillieſtedt mit feinem ganzen Gefolge bey 
den Ruſſiſchen Miniſtern. 

Den zoſten Vormittags kam der Brigadier 
Le Fort aus Schweden zuruͤck, und mit ihm der 
Capitain Graf Gyllenborg, wie auch die aus 
der Gefangenſchaft entlaſſene Gemahlinn des Obri— 
ſten Gulitz. Gleich darauf erhielt er einen Be— 
ſuch von dem Baron Lillieſtedt, der ihn zur 
Mittagsmahlzeit zu ſich bat. Der Canzelleyrath 
begleitete ihn dahin, obgleich die gewöhnliche Eins 
ladung an ihn nicht ergangen war. 


Julius. 


Den ıren reiſete der Brigadier Le Fort von 
dem Kongreß zu Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt 


ab (). 


＋ 5 Den 


) Den ıten Julius, da Ce Fort von dem Kongreß 
abreiſete, war der Tz ar noch bey Hangoͤudd 
an der Finnlaͤndiſchen Kuͤſte mit der Flotte von ei= 
gentlichen Kriegsſchiffen und mit einer befondern 
Galerenflotte, welche bald darauf nach Lemland 
abgiengen, woſelbſt er vor feine Perſon den sten 
Julius ankam (Tagebuch H. 441.) Lemland ge⸗ 
hoͤret zu einem von den acht Alaͤndiſchen Kirche 
ſpielen, das davon den Namen hat (Lemlands 
Socken). Daſelbſt traf Le Fort den zten Ju⸗ 
lius den Monarchen an (F. 441), und brachte 13 


1719 
Junius 


Julius 
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Luke und andere Dfficiere folgten ihnen in meh. 1719 
rern Chaloupen. Julius 


Den gten, Abends gegen 9 Uhr, kam Oſter⸗ 
mann nebſt dem Baron Mardefeld in einer 
Chaloupe von der Flotte nach dem Kongreß zuruͤck, 
und ließ ſogleich dem Baron Lillieſtedt wiffen, 
daß er den folgenden Tag fo frühe als möglich ei⸗ 
ne Unterredung mit ihm haben moͤchte, um ihm 
auf Befehl Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt etwas anzu⸗ 
bringen. Der Baron Lillieſtedt antwortete, er 
wuͤrde nach 9 Uhr ſelbſt zu ihm kommen. 


Den ıoten, Morgens nach 7 Uhr, ließen der 
Ruſſiſche und der Preuſſiſche Miniſter dem Ba⸗ 
ron Lillieſtedt ſagen, daß, wenn es ihm ſo ge⸗ 
fällig wäre, fie dieſen Morgen ſelbſt zu ihm kom⸗ 
men wollten. Seine Antwort war, daß er ſo⸗ 


1779 Den sten, da alle anweſende Miniſter bey 
Julius dem Baron Lillieſtedt zu Mittage ſpeiſeten, 
wurde verabredet, daß bloß die Ruſſiſchen und der 
Schwediſche Minifter der am folgenden Tage zu 
haltenden Konferenz beywohnen ſollten. 
/ 


Den 6ten wurde die Konferenz wuͤrklich ges 
halten. 


Den g ten geſchahe eben daſſelbe; bey welcher 
Gelegenheit die Ruſſiſchen Miniſter dem Schwedi⸗ 
ſchen anzeigten, daß ſie heute nach der Flotte zu 
Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt abreiſen ſollten. Mad)» 
mittags nach 3 Uhr begaben ſich die drey Ruſſi⸗ 
ſchen Miniſter mit dem Baron Mardefeld nach 
dem Ruſſiſchen Hafen, wo ihre 3 Chaloupen rei⸗ 
ſefertig lagen. Sie ſetzten ſich aber zuſammen in 
die Chaloupe des General: Feldzeugmeifters, und 5 ; 0 
giengen dann nach der Galerenflotte zu Sr. Sick felbſt bey ihnen ſeyn wuͤrde. Er kam auch 
Tzariſchen Majeſtaͤt ab. Der Major von wuͤrklich nach 8 Uhr, erſt zu dem Baron Marder 

. Luke feld, und dann zu dem Canzelleyrath Oſter⸗ 
mann. Dieſer gieng Nachmittags nach 3 Uhr 
wieder in einer Chaloupe nach der Galerenflotte zu 

fo ganzer 6 bis 7 Tage auf dieſer Reife zu, ohne Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt ab (). Der 

Zweifel deswegen, weil er, wie aus einer Stelle Ba⸗ 

der mehrerwehnten akademiſchen Handſchrift 

Nr. 87 folgt, von dem Kongreß uͤber Abo gieng, 

) Man wird unten ſehen, daß Oſtermann den 


und den Tzaren noch zu Hangoͤudd anzutreffen 
dachte. Man ſieht aus dieſem Beyſpiel, daß 
man, um nicht ohne Grund etwas fuͤr unrichtig 
zu halten, und um alles deſto beſſer zu verſtehen, 
zuweilen das Tagebuch ſelbſt zu Rathe ziehen 
muß, welches vornemlich in den Monathen Ju⸗ 
lius und Auguſt noͤthig iſt. (B.) 


21. Auguſt von der Flotte wieder nach dem Kon⸗ 
greß zuruͤck kam. In dieſer Zwiſchenzeit hatte 
ihn der Tzar nach Stockholm geſchickt ($. 442, 
444 und 450 des Tagebuchs). Seine Inſtruction 
zu dieſer Reiſe iſt in der vierten Nebenbeylage 
C. zu Nr. XVI. angehängt, (B.) 


1719 
Julius 
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Baron Wardefeld aber blieb auf dem Kongreß 
zuruͤck. 

Den kiten kurz vor Mitternacht kamen der 
General⸗Feldzeugmeiſter und der Geheime Kriege- 
rath nebſt dem Brigadier Le Fort von der Gale⸗ 
renflotte nach dem Kongreß zuruͤck. 

Den ıaten ließen die Ruſſiſchen Miniſter die 
aus der Schwediſchen Gefangenſchaft befreyte 
Obriſtinn Gulitz nach St. Petersburg abgehen. 

Den 22ften kam ein Bote von der Flotte zu 
ihnen, und brachte einen den auſten dieſes Monaths 
von den Alandiſchen Inſeln abgeſchickten Befehl 
Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt mit aufgefange⸗ 
nen Schwediſchen Briefen, die der Baron Lillie⸗ 


ſtedt mit ſeinem eigenen Paß nach Schweden ab⸗ 
geſchickt hatte. Die Bauren, die ſelbige in einem 
kleinen Fahrzeuge uͤberbringen ſollten, waren von 
der Ruſſiſchen Flotte, weil ſie keinen Paß von den 
Ruſſiſchen Miniſtern hatten, angehalten worden. 
Gleichwol ſollten aus Gefaͤlligkeit das Fahrzeug, 
die Briefe und die Bauren dem Baron Lillie⸗ 


ſtedt wieder ausgeliefert werden. Weil er aber 
damals krank war, verſiegelten die Ruſſiſchen Mi⸗ 


niſter jene Briefe mit ihrem Petſchaft, und übers 


gaben ſie dem deswegen zu ihnen geforderten 
Schwediſchen Legations⸗Seeretaire. An eben dies 
ſem Tage ließen die Miniſter den Baron Boͤnne, 
Geſandſchafts⸗Cavalier bey dem Geheimen Kriegs⸗ 
rath und General⸗Major Jaghuſchinsky, in 
einer Poft-Chaloupe nach Abo, und dann weiter 

uͤber 
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über Reval nach Kurland, feinem Vaterlan⸗ 
de, abgehen. 

Den 24ften gaben die Ruſſiſchen Miniſter 
auf Verlangen des Barons Lillieſtedt, unter an⸗ 
dern Paͤſſen, auch einen für den Schwediſchen be: 
vollmaͤchtigten Miniſter, Grafen Karl Gyllen⸗ 
borg, zu feiner Reiſe von Stockholm nach dem 
Kongreß. 

Den 2ßſten kam der von dem Monarchen 
an die Miniſter abgeſchickte General⸗Adjutant Sr. 
Tzariſchen Majeſtaͤt und Major von der Leibgar⸗ 
de Alekſandr' Kumjantzow' in einer Chaloupe 
auf dem Kongreß an. 

Den 27ſten giengen derſelbe und der Briga⸗ 
dier Le Fort von dem Kongreſſe in Chaloupen 
nach der Ruſſiſchen Flotte ab. 


Den zıften morgens Fruͤhe kam der Garde⸗ 
marin Fuͤrſt Chowansky und der Lieutenant 
Kobelew' in zwey Poſt-Chaloupen nach dem 
Kongreß, und uͤberbrachten Befehle von dem 
Monarchen, mit welchen ſie den Tag vorher 
von der Flotte bey Lemland abgefertigt waren. 
Zugleich erhielten die Ruſſiſchen Miniſter auch ein 
Reſeript, das dem Canzelleyrath Oſtermann 
nach Schweden zugeſchickt werden ſollte; und da 
bald darauf der Baron Lillieſtedt zu ihnen kam, 
ſo uͤbergaben ſie es ihm, um die Ueberſendung 
nach Schweden zu beſorgen. An eben dem Tage 


gaben ſie auf Verlangen des Barons Lillieſtedt 
unter 


1719 
Julius 


1719 
Julius 
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unter andern Paͤſſen auch einen fir den Schwebdi⸗ 
ſchen Geſandtſchafts⸗Marſchall, Grafen Gyllen— 
borg, der nebſt einem Capitaine in einer Chalou— 
pe abgehen ſollte, um die Schwediſchen Poſt⸗ 
Stationen von dem Kongreß bis Ekeroò zu bes 
ſichtigen. 


Au guſt. 


Den aten kam der Brigadier Le Fort, und 
den öten der General-Adjutant Rumjantzow' 


von der Flotte, bey welcher der Monarch ſich 
damals befand, nach dem Kongreß zuruͤck. 


Den 7ten gaben die Ruſſiſchen Miniſter auf 
Verlangen des Barons Lillieſtedt fuͤr die von 


ihm auf der Inſel Ekers beſtimmten Poſtirungen 
einen Geleitsbrief zur Sicherheit vor den Tzari⸗ 


ſchen Kriegsvoͤlkern. An demſelben Tage, nach⸗ 
dem der Brigadier Le Fort mit dem Schwedi- 
ſchen Miniſter geredet hatte, gieng gleich darauf 
KRumjantzow' mit zwey Chaloupen nach der 
Flotte zu dem Tzaren ab. 


Den loten wurde die Chaloupe des Canzelley⸗ 
raths Oſtermann mit feinem Koch und den Ru⸗ 
derern, die wegen Proviants hieher gekommen mar 
ren, nach der Flotte abgefertigt. 


Den ızten erhielten die Miniſter einen Tzari⸗ 
ſchen Befehl, und bald darauf giengen der Gene: 
ral⸗Major Jaghuſchinsky mit dem Brigadier 

N Le 


Nr. XI. Von dem Aland. Kongreß. 335 


Le Fort in einer Galere nach der Flotte zu Sr. 
Tzariſchen Majeſtaͤt ab. 

Den Isten beſuchte der Baron Lillieſtedt 
den General- Feldzeugmeiſter, und gab ihm bey 
dieſer Gelegenheit das an den Canzelleyrath 
Oſtermann nach Schweden () abgeſchickte Tza⸗ 
riſche Reſeript zurück, weil es ihn dort nicht an⸗ 
getroffen hatte. 

Den Iöten gieng der Preußiſche Miniſter Ba⸗ 
ron MWardefeld nach der Flotte ab, und kam den 
igfen nach dem Kongreß zuruͤck. 3 

Den zıften ließ der Baron Lillieſtedt dem 
General Feldzeugmeiſter wiſſen, daß der Miniſter 
Graf Syllenborg den ı7ten Auguſt von Stock⸗ 
holm haͤtte abreiſen ſollen. An demſelben Tage, 
Abends ſpaͤte, kamen Jaghuſchinsky und 
Oſtermann von der Flotte nach dem Kongreß 
zuruͤck. 

Den 2aften verlangten fie zwar mit dem Ba⸗ 
ron Lillieſtedt zu reden, um ihm auf Tzariſchen 
Befehl etwas vorzutragen; aber weil er krank 
war, ſo unterblieb es. 


Den 2zſten hatten fie beyde allein, indem der 
General⸗Feldzeugmeiſter durch Krankheit verhin⸗ 
dert wurde, mit dem Baron Lillieſtedt eine Un- 
terredung in dem Konferenz - Zimmer, Nach 

drey 


) Wegen Oſtermanns Reiſe nach Stockholm ſe⸗ 
he man die Anmerkung zu dem 10 Julius. (B.) 


1719 
Auguſt 


171 9 
Auguſt 


Septem⸗ 
ber 
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drey Viertelſtunden kam auch der Preußiſche Mi— 
niſter, Baron Mardefeld, zu ihnen; worauf fie 
noch uͤber eine Viertelſtunde beyſammen blieben. 
Das Ceremoniel der heutigen Konferenz war dem 
vorigen aͤhnlich. Dieſen Mittag ſpeiſeten die 
Miniſter alle bey dem Canzelleyrath Oſtermann. 

Den 25ſten wurde der gefangen geweſene Gas 
pitain Nejelow' nach Abo abgefertigt, von da 
der Schwediſche Capitain Nilſon, gegen welchen 
er ausgewechſelt wurde, nach dem Kongreß fom- 
men ſollte. 

Den 27ſten ſchickte der Baron Lillieſtedt den 
Ruſſiſchen Miniſtern wegen eines von den Ruſſi⸗ 
ſchen Galeren verbrannten Schwediſchen Fahrzeu⸗ 


ges ein Memorial, worinn er die Bezahlung fur, 


75 Tonnen Korn foderte; worauf er den zoften 
die ſchriftliche Antwort von ihnen erhielt. 

Den zıften kam der erwehnte ausgewechſelte 
Capitain Nilſon von Abo nach dem Kongreß. 


September. 


Den ıten ſchickten die Ruſſiſchen Miniſter eis 
ne Relation an den Monarchen (9) und eini⸗ 


ge andere Briefe nach St. Petersburg uͤber 
Abo 


*) Die Ruſſiſche Flotte hatte fe chon im Auguſtmo⸗ 
nath Lemland verlaffen, und der Tzar ſelbſt 
kam den Zoſten Auguſt nach St. Petersburg zus 
ruͤck. ( 
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Abo ab. Zugleich ſchrieben ſie an den General 


Fuͤrſten Gholitz'uͤn' in Abo, daß er zu ee 


und des Barons Mardefeld nahe bevorſtehenden 
Abreiſe von dem Kongreß die benoͤthigten Galeren 


und andere Fahrzeuge ſchicken, und in Abo fuͤr 


ſie die Quartiere beſorgen moͤchte. An demſelben 
Tage ließen fie dem Baron Lillieſtedt 500 Du⸗ 
caten zuſtellen, und ihn bitten, daß er ſie durch 
den ausgewechſelten Capitain Wilſon dem gefan⸗ 
genen Major Fuſtow' in Schweden zuſchicken 
möchte. Das verſprach er, und Nilſon gab ei⸗ 
nen Empfangſchein daruͤber. Zugleich ſchrieben 
die beyden Miniſter Jaghuſchinsky und Eſter⸗ 
mann an den Major Fuſtow', der Generals 
Admiral Graf Aprakſin' ſchicke ihm dieſe 500 
Dukaten, daß er ſie allen gefangenen Seeleuten, 
und keinen andern, nach Proportion der Beſol⸗ 
dung ungeſaͤumt austheilen ſolle. 

Den öten verſammelten ſich die drey Ruſſi⸗ 
ſchen Miniſter, der Baron Mardefeld und der 
Baron Lillieſtedt in dem gewoͤhnlichen Zimmer, 
und hielten eine Konferenz. 

Den 8ten gaben die Ruſſiſchen Miniſter 9 
Paͤſſe fuͤr eben ſo viel Fahrzeuge, die zur Ruͤckkehr 
der ganzen Schwediſchen Geſandtſchaft nach 
Schweden dienen ſollten. 

Den loten früh morgens kam der Keutenant 
Miſchukow', den der Obriſte Bezobrazow 
von Ledſund in einem kleinen Fahrzeuge abge⸗ 
ſchickt hatte, nach dem Kongreß, und zugleich auch 

Beytr. III. Band. 9 eine 
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1719 eine Schwediſche Brigantine, die ſich auf der 


Septem⸗ Schwediſchen Seite ans Ufer legte. 


ber 


Mit jenem 
Lieutenant ſchrieb der Obriſte Bezobrazow' un⸗ 
ter den gten September an den General- Feld- 
zeugmeiſter, der auf der Brigantine aus Stock⸗ 
holm von dem Engliſchen Geſandten angekomme⸗ 
ne Ritter Berkley haͤtte Briefe an Se. Tzariſche 
Majeſtaͤt und an die Ruſſiſchen Kongreß⸗Mini⸗ 
ſter, wie auch einen Paß in Schwediſcher Spra⸗ 
che, aber keinen von den Ruſſiſchen Miniſtern; 
weil nun niemand waͤre, der den Schwediſchen 
Paß uͤberſetzen koͤnnte, fo ſchicke er zugleich den 
Lieutenant Miſchukow' in einem befondern Fahr» 
zeuge an den General⸗Feldzeugmeiſter ab. Ge⸗ 
gen Mittag kam der Ritter Berkley zu dem Ge⸗ 
neral⸗Feldzeugmeiſter, bey welchem die Miniſter 
alle verſammlet waren. Er ſagte zu ihnen, daß 
er Briefe von dem Engliſchen Geſandten in 
Schweden Mylord Carteret und von dem Admi⸗ 
ral Worris an den Tzaren und an ſie, die Mi⸗ 
niſter, zu uͤberbringen habe. Zugleich uͤbergab 
er ihnen den Brief von dem Engliſchen Geſand⸗ 
ten] (), des Inhalts, daß Berkley von ihm 
mit den auf Befehl ſeines Koͤnigs an den Tzaren 
geſchriebenen Briefen abgeſchickt ſey, und daß 
man alſo ihn an den Tzariſchen Hof abreiſen 
laffen, 


0 Die eingeſchloſſenen Worte fehlen hier in der 
Ruſſiſchen Ausgabe, und find aus der Handſchrift⸗ 
der Akademie Nr. 87. hinzugeſetzt, (B.) 
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laſſen, oder auch dieſe Briefe von ihm annehmen 1719 


und dahin ſchicken moͤchte. 
teten ihm, er muͤſſe ihnen vorher eroͤffnen, was 
er bey dem Tzariſchen Hofe anzubringen habe, 
Er ſagte aber, er habe nichts anzubringen, ſon⸗ 
dern nur jene Briefe zu beſtellen, und verſprach 
auf das Verlangen der Miniſter ihnen den In⸗ 
halt derſelben mitzutheilen. [Zu Mittage ſpeiſe⸗ 
te er mit ihnen und dem Baron Mardefeld bey 
dem Baron Lillieſtedt] (). Hier gab er ihnen 
eine Abſchrift jener Briefe, und die Miniſter fags 
ten, ſie wuͤrden ſie durchſehen, und ihm alsdenn 
die Antwort ertheilen. 


An demſelben Tage wurden von dem General⸗ 
Feldzeugmeiſter den aus Abo erwarteten Galeren, 
die zur Ruͤckreiſe der Ruſſiſchen Miniſter dienen 
ſollten, zu deſto größerer Sicherheit ihrer Reiſe 8 
Paͤſſe des Schwediſchen Miniſters entgegen ge⸗ 
ſchickt, und auch 50 kleine Fahrzeuge mit allerley 
Sachen der Miniſter von dem Kongreß nach Abo 
abgefertigt. 


Den raten kamen die zur Ruͤckreiſe der Mini⸗ 
ſter geforderten 8 Galeren und andere Fahrzeuge 
mit dem Obriſten Strekalow' aus Abo nach 
dem Kongreß. An demſelben Tage ließen die 
Ruſſiſchen Miniſter den Ritter Berkley zu ſich 

2 rufen, 


*) Das hier eingeſchloſſene iſt ebenfalls aus der 
Handſchrift Nr. 87, hinzugeſetzt. (B.) 


Die Miniſter antwor⸗Septem⸗ 
ber 


1719 
Septem⸗ 
ber 
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rufen, und erklaͤrten ihm, daß fie den Inhalt der 
ihm mitgegebenen Briefe fo ernſthaft faͤnden, daß 
ſie ſelbige nicht annehmen, und auch in ſeine Rei⸗ 
ſe an den Tzariſchen Hof nicht willigen koͤnnten; 
worauf ſie ihn mit einem Antwortsſchreiben an 
den Engliſchen Geſandten in Schweden Mylord 
Carteret abfertigten. 

Den ızten fpeiferen bey dem Canzelleyrath 
Oſtermann die zwey andern Ruſſiſchen Miniſter, 
der Preußiſche und der Schwediſche mit ſeinem 
Gefolge, nebſt dem Ritter Berkley, zu Mitta⸗ 
ge. Von da giengen Nachmittags alle dieſe Mi⸗ 
niſter in das Konferenz Zimmer, woſelbſt die 
Ruſſiſchen dem Baron Lillieſtedt eine ſchriftliche 
Erklärung und ein Schreiben des Tzaren an die 
Koͤniginn von Schweden, nebſt andern Schriften 
übergaben. Dann nahmen fie von einander Ab⸗ 
ſchied, und begaben ſich in ihre Wohnungen zu⸗ 
ruͤck. Wahrend dieſer Verſammlung in dem 
Konferenz-Zimmer war die ſonſt gewoͤhnliche 
Wache von einem Corporal mit ſeiner Mann⸗ 
ſchaft weder auf der einen noch auf der andern 
Seite ausgeſtellt. An demſelben Tage gaben die 
Ruſſiſchen Miniſter ſechs von ihnen unterſchriebe⸗ 
ne Paͤſſe zu der Ruͤckreiſe des Barons Lillieſtedt 
und ſeines Gefolges, und darunter einen ihm 
ſelbſt für die Jacht Hedwig Eleonora. Ueber⸗ 


dem erhielt auch der Ritter Berkley von ihnen 


einen Paß zu feiner Reife nach Stockholm. Da⸗ 
gegen empfiengen ſie von dem Baron Lillieſtedt 
einige Paͤſſe theils fuͤr ihre Perſonen und die 90 

des 
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Geſandtſchaft, theils fuͤr die Fahrzeuge, die mit 1719 
ihrem Gepaͤcke von Abo nach St. Petersburg Septem⸗ 
ber 


und nach Reval gehen ſollten. An demſelben 
Tage ſchrieben die Miniſter nach Abo an den 
Fuͤrſten Gholitz'uͤn', daß er für fie auf jeder 
Poſt⸗Station von Abo nach Wiburg zo, und 
nach Helſingfors 20 Pferde, weil vielleicht einer 
von ihnen nach Reval reiſen wuͤrde, bereit halten 
ließe. Zugleich ſchickten ſie einen Brief wegen 
ebenmaͤßiger Beſtellung der Poſtpferde an den 
Commendanten Schuwalow in Wiburg ab. 


Den ızten begaben ſich die Ruſſiſchen Mini⸗ 
ſter wegen ihrer bevorſtehenden Abreiſe auf die 
Galeren, ſpeiſeten nebſt dem Baron Mardefeld 
bey dem General⸗Major Jaghuſchinsky auf der 
Galere zu Mittage, und uͤbernachteten ein jeder 
auf der ſeinigen. ö 


Den ısten morgens zwiſchen 5 und 6 Uhr 
wurde von der Galere des General-Feldzeugmei⸗ 
ſters mit einem Kanonenſchuß das Zeichen gege⸗ 
ben, daß ſich alle zur Abreiſe fertig halten ſollten. 
Um dieſelbe Zeit gieng der Schwediſche Miniſter 
Baron Lillieſtedt auf der Jacht Hedwig Eleo⸗ 
nora nach Stockholm ab. Als dieſelbe aus 
dem Hafen kam, ſalutirte fie mit 8 Kanonen» 
Schuͤſſen, die von der Galere des General⸗Feld⸗ 
zeugmeiſters mit 7 beantwortet wurden. Zwi⸗ 
ſchen 7 und 8 Uhr traten die Ruſſiſchen Minifter 
mit ihrem ganzen Gefolge die Neife nach Abo 
an, und uͤbernachteten eine Meile jenſeit Junfors⸗ 

a M 3 kaͤr. 


1719 kaͤr. 
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Bey dieſer Inſel trafen ſie den Obriſten 


Septem: Bezobrazow' mit 5 Galeren und 10 andern 


ber 


Fahrzeugen an. Nach dem ihm von dem Gene— 
ral Fuͤrſten Gholitz'uͤn' gegebenen Befehl gieng 
er mit ihnen zuſammen bis Abo. 

Den röten hielten fie die Mittagsmahlzeit bey 
Kimitokramp, und kamen Abends zwiſchen 8 
und 9 Uhr nach Abo, wobey wegen eintretender 
Nacht nicht kanonirt wurde. 

Den ı7ten ſpeiſeten die Miniſter und der Bas 
ton Mardefeld bey dem General Fuͤrſt Gho⸗ 
litz'ün' zu Mittage, und begaben ſich von da in 
ihre Quartiere, 

Den aaſten reiſete der General: Major Ja⸗ 
ghuſchinsky und der Canzelleyrath Oſtermann 
von Abo ab, und uͤber Tawaſthus und Wi⸗ 
burg bis an den Fluß Lachta, 7 Werſte von St. 
Petersburg. Von da begaben ſie ſich nach der 
Kotlin-Inſel, weil, wie fie unterweges gehört 
hatten, der Tzar ſich daſelbſt aufhielte, und ſtat⸗ 
teten ihm muͤndlichen Bericht von der Endigung 
ihres Geſchaͤftes ab. Von da kamen fie den öten 
October nach St Petersburg. 

Der General: Feldzeugmeiſter Bruce gieng 
den 24ften September von Abo ab, nahm ſeinen 
Weg über Helſingfors und Reval, und kam den 
gten October nach St. Petersburg. 

Und fo hatten die Friedens⸗Unterhandlungen 
bes Alandiſchen Kongreſſes ihr Ende erreicht. 


3 


Erſte 
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Erſte Nebenbeylage zu Nr. XVI. 
A. 


„) Inſtruction fir den General⸗Feld⸗ 
cal Jakob Bruce und den Canzel 
leyrath Andreas Oſtermann „nach welcher 
ſie gemeinſchaftlich mit den Schwedi⸗ 
ſchen Miniſtern an dem Frieden 
arbeiten ſollen. 


1 


ie haben ſich aufs baldigſte nach der Inſel 
e 1 wo die Schwediſchen 
Miniſter ſich ebenfalls einfinden werden. ö Nach 
ihrer Zuſammenkunft ſollen ſie von ihnen die Vor⸗ 
zeigung ihrer Vollmacht verlangen „und user 
chen, ob felbige mit der von ihnen Rue 
Abſchrift übereinftimmt; und wenn fie 0 g 
die Vorzeigung der von unſerer Seite gegebenen 
Vollmacht verlangen, ſo haben ſie die letzte 
ihnen zugeſchickte Vollmacht zu zeigen. 


„4 II. 


) Dieſe Inſtruction wird in der! XVI Beylage 
gleich zu Anfange angefuͤhrt. (B.) 
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II. 


Wenn darauf die Schwediſchen bevollmaͤch⸗ 
tigten Miniſter unſere Geſinnung in Anſehung des 
Friedens, und die Bedingungen, unter welchen 
er zu ſchließen fey, von ihnen zu vernehmen wuͤn⸗ 
ſchen, ſo haben ſie ihnen zu erklaͤren, daß wir, 
auf das von ihrer Seite geaͤußerte Verlangen, 
ſchon bey unſerm Aufenthalt in Holland durch den 
eben deswegen dahin geſchickten Poniatowsky, 
und durch den Koͤniglich⸗Schwediſchen in Holland 
reſidirenden Geſandtſchafts⸗Secretaire Preus, 
wie auch durch den Herrn Baron Goͤrz, unſere 
letzten Bedingungen ſchon angezeigt hätten, wel⸗ 
che fie auch, um fie Sr. Königlichen Majeſtaͤt 
vorzutragen, angenommen haͤtten, mit dem Ver⸗ 
Da alſo ſelbige 


ſprechen, darauf zu antworten. 
ihnen ohne Zweifel bekannt waͤren, ſo moͤchten ſie 
ihnen dagegen die Abſichten und die Entſchließung 
ihres Koͤnigs zu erkennen geben. 


III. 


Wenn ſie darauf von den Schwediſchen Mi⸗ 
niftern die Geſinnung ihres Königs vernehmen, und 
ſelbige fo beſchaffen finden, daß fie von einer wah⸗ 
ren Neigung der Schweden zum Frieden zeuget, 
und mit unferer in den unten folgenden Bedingun⸗ 
gen enthaltener Willensmeynung uͤbereinſtimmt: 
fo ſollen ſie in Gottes Namen zur Sache ſchreiten 
und ſich bemuͤhen, dieſes Geſchaͤfte nach dem In⸗ 
halt der erwehnten Bedingungen glücklich auszu⸗ 


ſüh⸗ 
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fuͤhren. Alles das, ſelbſt auch das unſtatthafte, 
das von jener Seite etwa vorgetragen werden 
moͤchte, haben ſie uns ungeſaͤumt zu berichten. 


IV. 


Wenn aber die Schwediſchen Minifter die 
Geſinnung ihres Koͤnigs nicht ſogleich entdecken, 
und vielmehr verlangen werden, daß unſere Mini⸗ 
ſter ihnen zuerſt unſere Geſinnung anzeigen; ſo 
follen fie ihnen ſagen, daß, ob gleich oben erwehn⸗ 
ter maaßen, auf jenſeitiges Verlangen unſere Ge⸗ 
ſinnung und letzten Bedingungen ſchon angezeigt 
und ihnen ohne Zweifel bekannt wären, fie den: 
noch ſelbige hiemit wiederholen wollten, um dieſe 
Unterhandlung deſto eher gluͤcklich zu endigen. 
Dann ſollen ſie ihren Vortrag aus den folgenden 
Punkten nehmen, welchen jene ſich, wenn ſie 
wollen, aufſchreiben koͤnnen. Schriftlich ſoll ih⸗ 
nen nichts uͤbergeben werden. 


Allgemeine Bedingungen des zu ſchlieſ⸗ 
ſenden Friedens, aus welcher das den 
Schwediſchen Miniſtern vorzutragende zu, 
nehmen iſt. 

1. Die Provinzen Ingermanland, Lefland, 
Ehſtland nebſt der Stadt Reval, und Karelen, 
mit allen Staͤdten, Inſeln, Oertern, Diſtrikten 
und Unterthanen der eben genannten Provinzen, 
wie auch die Stadt Wiburg, ſollen Sr. Tzari⸗ 
ſchen Majeſtaͤt von der Schwediſchen Krone zum 
ewigen Eigenthum abgetreten werden. 

Y5 2. Das 
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2. Das Großfuͤrſtenthum Finnland treten Se. 
Tzariſche Majeſtaͤt Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt ab, 
und zwar ſo, daß die Graͤnze von Wiburg bis 
an den Fluß Kymmene und von da nach Ny⸗ 
flott und fo bis zu der alten Ruſſiſchen Graͤnze 
gehe, wie es am ſchicklichſten ſeyn wird. 


3. Es ſoll den Ruſſen und andern Unterthanen 
Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt frey ſtehen, die Schaͤren 
laͤngſt der Finniſchen Kuͤſte mit allerley Fahrzeu⸗ 
gen zu beſuchen, und eben ſo den Unterthanen 
Sr. Koͤnigl. Schwediſchen Majeſtaͤt erlaubt ſeyn, 
nach allen See- Plägen in dem Gebiete Sr. Tza⸗ 
riſchen Majeſtaͤt zu fahren. Beyde Potentaten 
wollen keine Häfen an der Finniſchen Seite von 
neuem befeſtigen laſſen. Hergegen darf ein jeder 
zur Sicherheit und Beſchuͤtzung feiner Staaten in 
ſeinem durch dieſen Tractat beſtimmten Gebiete, 
nach Gefallen, wo er will, Feſtungen anlegen. 


4. Die Handlung zwiſchen beyden Reichen, ſo⸗ 
wohl Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt als auch Sr. Koͤ⸗ 
nigl. Schwediſchen Majeſtaͤt ſoll frey und unge 
hindert, mit Erlegung des gebuͤhrenden Zolls 
nach dem Gebrauch eines jeden Reiches, ſowohl 
zu Waſſer als zu Lande getrieben, und den beyder⸗ 
feitigen Schiffen und andern Fahrzeugen verſtat⸗ 
tet werden, ſowohl Kriegsbeduͤrfniſſe als allerley 
Kaufmanns⸗Waaren, keine ausgenommen, abs 
und zuzuführen. In Anſehung alles dieſes ſollen 
die Unterthanen und andere Einwohner des einen 
Reiches in dem andern eben ſo große Vortheile, 

als 
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als irgend eine andere freundſchaftliche Nation, zu 
genießen haben. Ueber die Ehrenbezeugungen, 
wenn ein» und auslaufende Schiffe Feſtungen und 
und Haͤfen vorbeykommen, wie auch wenn Flotten, 
Flaggmaͤnner und Kriegsſchiffe fi) auf der See 
begegnen, wird man nad) dem DBenfpiele der ge— 
gekroͤnten Haͤupter, die ſich einander als ihres glei⸗ 
chen anſehen, eine Verabredung treffen. 

5. In Anſehung derjenigen Maͤchte, mit wel⸗ 
chen Se. Tzariſche Majeſtaͤt in Buͤndniſſen ſte⸗ 
hen, machen. Sie die folgenden allgemeinen 
Bedingungen, uͤber welche hernach die Miniſter 
derſelben, wenn ſie mit beyderſeitiger Bewilligung 
zu den Unterhandlungen zugelaſſen ſind, ſich naͤher 
erklaͤren koͤnnen: 

6. Daß Se. Koͤnigliche Majeſtaͤt Auguſt der 
Smwepte in ruhigem Beſitz des Polniſchen Thro⸗ 
nes gelaſſen, und von Sr. Koͤnigl. Schwediſchen 
Majeſtaͤt als rechtmaͤßiger Polniſcher König er⸗ 
kannt, auch zwiſchen der Schwediſchen und der 
Polniſchen Krone ein Friede geſchloſſen werde. 

7. Sr. Koͤnigl. Preußiſchen Majeſtaͤt ſoll die 
Stadt Stettin mit ihrem Diſtrikt zum Eigen⸗ 
thum abgetreten werden, und das auf die Bedin⸗ 
gungen, uͤber welche man ſich durch die Miniſter 
bey der Unterhandlung ſelbſt vergleichen wird. 


8. Wenn der Koͤnig von Daͤnemark, unter der 
Bedingung, alles, was er von der Krone Schwe- 
den jetzo im Beſitz hat, zuruͤckzugeben, mit Sr. 
Koͤnigl. Schwediſchen Majeſtaͤt Friede Den 

will, 
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will, fo ſoll er in dieſen Tractat mit eingeſchloſſen, 
und Friede mit ihm gemacht werden. 

9. Wenn der Koͤnig von Engelland, als Chur⸗ 
fuͤrſt von Braunſchweig⸗Luͤneburg, auf anſtaͤndige 
und von Sr. Koͤnigl. Schwediſchen Majeſtaͤt ge⸗ 
nehmigte Bedingungen binnen ſechs Monathen 
mit der Krone Schweden Friede machen will, ſo 
wird auch ihm der Zutritt vorbehalten. Wenn 


er aber mit Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt nicht einig 


wuͤrde, ſo ſoll dieſer Tractat dadurch nichts von 
ſeiner Kraft verlieren, ſondern dennoch von beyden 
Seiten feſt und unverbruͤchlich gehalten werden. 


V. 
Wenn nun die Schwediſchen Miniſter, nach 


Erwaͤgung dieſer durchgeleſenen Bedingungen, 
ſich geneigt bezeugen, nach Maaßgabe derſelben 
an einem Vergleich zu arbeiten, ſo ſoll man in 
Gottes Namen durch Fortſetzung der Unterhand- 
lungen zwiſchen Uns und dem König von Schwe- 
den einen Friedens Tractat zu Stande zu bringen 
ſuchen, und darin das oben erwehnte, das die an⸗ 
dern Bundsgenoſſen, beſonders die Koͤnige von 
Polen und von Preuſſen, betrifft, einruͤcken. 


VI. 

Wenn nach Erwaͤgung dieſer Bedingungen 
die Schwediſchen Miniſter ſie fragen werden, ob 
fie auch einen Befehl über das haben, was ihr Rös 
nig nicht bewilligen kann; und wenn fie ſehen, 

daß 
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daß ſie wuͤrklich zum Frieden geneigt ſind: ſo ſol⸗ 
len fie fagen, daß fie keinen andern Befehl hätten, 
als nach Maaßgabe der obigen Punkte einen Frie⸗ 
den zu ſchließen. Wenn ſie aber ſagen, daß ſie 
einige Punkte zugeſtehen koͤnnten, und ſtatt der an⸗ 
dern ein Mittel in Vorſchlag bringen wuͤrden, ſo 
ſollen ſie alles anhoͤren und aufſchreiben, und es 
dann mit dieſen Punkten zuſammen halten, und 
auf deren Einraͤumung beſtehen. Wenn ſie ſich 
aber nicht einig werden koͤnnen, ſo ſollen ſie ihre 
Vorſchlaͤge, um fie uns zu berichten, annehmen, 
ohne jedoch deren Bewilligung zu verſprechen, 
uͤbrigens ungeſaͤumt daruͤber ſchreiben, den Kon⸗ 
greß aber nicht abbrechen. 


VII. 


Wenn ſie durch goͤttliche Huͤlfe alle oben 
verzeichnete Punkte zwiſchen Uns und der Kro—⸗ 
ne Schweden eingehen: ſo ſollen ſie ihnen vor⸗ 
ſtellen, daß, weil man zur Herbſtzeit allerley 
Sachen durch die Schaͤren nach Reval ſchicke, 
und auch Floßholz nach Porkala und andere 
benachbarte Inſeln bringe, wo man zu der Fahrt 
uͤber den Finniſchen Meerbuſen auf guͤnſtige 
Witterung warten muͤſſe, von uns gewuͤnſcht 
wuͤrde, auf einer, Reval gegen uͤberliegenden, 
Inſel wegen der beſagten Angelegenheit einige 
Soldaten, wenigſten einen Corporal mit ſeiner 
Mannſchaft, zu halten, mit der Verguͤnſtigung, 
Wohnungen fuͤr ſie zu bauen, und ſie zu eini⸗ 

ger 
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ger Sicherheit mit Palliſaden umgeben zu lafs 
ſen, ohne irgend eine Verſchanzung von Erde zu 
machen. Wann dieſes aber Schwierigkeit fin⸗ 
det, fo follen fie nur verlangen, daß jene Mann⸗ 
ſchaft ſich dort auch ohne Palliſaden auf halte, 
und ſich bemühen, durch freundſchaftliches Zus 
reden, durch ſchickliche Bewegungsgruͤnde und 
durch die Vorſtellung, daß daraus ihrer Seits 
nichts nachtheiliges zu beforgen ſey, die Einwil⸗ 
ligung zu erhalten. Gegeben St. Petersburg, 
den aoften April 1718. 


Dieſes iſt von Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
eigenhändig alſo unterzeichnet: Petr'. 


(LS) 


und von dem Canzler fo contra ſignirt: 
Graf Gholowekin'. 
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Zweyte Nebenbeylage zu Nr. XVI. 
00 


*) Entwurf eines Tractats mit Schwe⸗ 
den, nebſt den Zuſaͤtzen und der Unterſchrift 
Sr. Kaiſerlichen Majeſtaͤt Peters des 
Großen, vom Jahr 1718, Herrn 
Oſtermann zugeſtellt den 
26ſten Auguſt. 


D das vormalige gute Vernehmen und die 
5 nachbarliche Freundſchaft zwiſchen dem 
„Allerdurchlauchtigſten Großmaͤchtigſten Fuͤrſten 
„ und Herrn, Herrn Peter dem Erſten, Tzaren 

„und 


20 Diefer Entwurf, der im der Ruſſiſchen Ausgabe 
unter den vier Nebenbeplagen die letzte iſt, 
macht hier nach der chronologiſchen Ordnung die 
zweyte aus. 

Angefuͤhrt wird er weder in dem Tagebuch 
ſelbſt, noch in den Beylagen; und nur in einer 
Anmerkung, die in den Text der Relation der 
Ruſſiſchen Miniſter vom 19. Auguſt 1718 (Beyl. 
Nr. XVI.) eingeſchoben iſt, heißt es, daß der aus 
den Konferenzen mit den Schwediſchen Miniſtern 
entſtandene Entwurf, den die Ruſſiſchen Miniſter 
mit jener Relation an den Tzaren abſchickten, 
„den 26. Auguſt 1718 von Er. Tzariſchen Maje⸗ 
yſtaͤt dem Herrn Oſtermann zuruͤck gegeben m 

9 
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„und Selbſtherrſcher aller Reuſſen, von der einen „unterbrochen geweſen, und auf die entſtandenen 
„und dem Allerdurchlauchtigſten, Großmaͤchtigſten „Mishelligkeiten ein langwieriger blutiger Krieg 
„Fuͤrſten und Herrn, Herrn Karl dem Swoͤlf⸗ „erfolgt iſt; dann aber beyde Potentaten, aus 
„ten, der Schweden, Gothen und Wenden Kol „dem Triebe einer Gott wohlgefaͤlligen Verſoͤhn⸗ 
„nige, von der andern Seite; eine geraume Zeit v lichkeit und vermoͤge ihrer landesvaͤterlichen 


„unfer= 


Ob dieſe Anmerfung richtig fen, oder ob hier nicht 
vielmehr von zwey verſchiedenen Entwuͤrfen die 
Rede ſeyn koͤnne, uͤberlaſſe ich der Beurtheilung 
der Leſer. 

In der Kuſſiſchen Ausgabe iſt dieſe uͤber 5 
Bogen ſtarke Nebenbepylage in geſpaltenen Co⸗ 
lummen gedruckt; in der einen der Entwurf ſelbſt, 
in der andern verſchiedenes, das der Tzar, wie zu 
Anfange derſelben verſichert wird, mit eigener 
Hand hinzugeſchrieben hat, nemlich, 1) ſeine Zu⸗ 
ſätze zu einigen Artikeln des Entwurfs, 2) das 
Wort b'uͤtj (d. i es ſey fo!) bey den mehrſten 
Artikeln, beſonders bey ſolchen, die keine Zuſaͤtze 
haben, 3) die folgende von dem 5 bis zum 22ften 
Artikel hin in einzelnen Worten zerſtreuete Erklaͤ⸗ 
rung: „„Dieſes iſt unſere letzte Willensmeynung 
„bey dieſem Tractat; und anders kann man es 
„nicht machen; denn wie kann das ein Tractat 
„heiſſen, wobey Unſicherheit oder Argwohn iſt?“ 
Man ſieht wohl, daß ſolcher Geſtalt die zweyte 
Columme im Druck meiſtens leer geblieben iſt. 

Von der deutſchen Ausgabe der Beylagen 
kann ich dieſen Entwurf, ob er gleich kein wuͤrk⸗ 
licher von beyden Seiten ratificirter Tractat iſt, 
nicht ganz ausſchließen, weil er ohne Zweifel bey 
den ferneren Unterhandlungen zum Grunde gelegt 
wurde. Hergegen iſt es auch nicht rathſam, ihn 
von Anfang bis zu Ende zu uͤberſetzen. Denn im 

Ganzen 


» Sorge 


Ganzen ift er doch immer nur ein Project geblie⸗ 
ben, indem er von den nach drey Jahren guichlofe 
ſenen Nyſtaͤdter Friedens-Tractat gar ſehr vers 
ſchieden iſt, obgleich die al zutretenden Laͤnder in 
beyden faſt alle dieſelben ſino. Ueberdem iſt er 
mit der in ſolchen Schriften gewohnlichen Weite 
laͤuftigkeit der Schreibart abgefaßt, und enthält 
vieles, das in allen ahnlichen Tractaten gefunden 
wird, oder ſich doch von ſelbſt verſteht, z. E. daß 
mit einer Provinz auch ihre Einwohner abgeneten 
werden. Wegen eben dieſer Urſachen aber kann 
auch der eigentliche Inhalt deſſelben ſehr gut ins 
kurze gefaßt werden Alſo mache ich einen Aus⸗ 
zug, und uͤberſetze nur die Eingangs Formel ganz, 
durch weiche, in Verbindung mit der Unterſchrift, 
der Tractat ſeine Guͤltigkeit erhalten ſollte. Nach 
dieſer Veraͤnderung iſt es um fo weniger nötbig, 
in dieſem deutſchen Abdruck geſpaltene Colummen 
zu machen, die ſchon wegen des Octav- Formats 
unbequem fallen wuͤrden. Ich werde alſo die Zu⸗ 
ſaͤze des Monarchen unter die Artikel hin, zu 
welchen fie gehören, verſetzen. 


Was ich von der innern Beſchaffenheit dieſes 
Entwurfs geſagt habe, gilt nur von dem Tractat 
ſelbſt; denn die ſeparaten Artikel und der Exe⸗ 
cutions⸗Receß find von ganz anderer Art; wes⸗ 

wegen 


Beytr. III. Band. 3 
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„ Sorgfalt für das Wohl ihrer Reiche, Provinzen 
„und Unterthanen, darauf bedacht geweſen ſind, 
„ welcher geſtalt dem bisherigen Blutvergießen ein 
„Ende gemacht, und dem landverderblichen Un⸗ 
„ heil aufs baldigſte abgeholfen werden möchte; 
„und es darauf durch goͤttliche Fuͤgung dahin ges 
„ diehen ift, daß von beyden hohen Mächten bevoll⸗ 
„maͤchtigte Miniſter abgeſchickt ſind, um wegen 
eines aufrichtigen und dauerhaften Friedens, und 
„eines immerwaͤhrenden Freundſchaft » Bandes 
„zwiſchen beyderſeitigen Reichen, Ländern, Uns 
„ terthanen und Einwohnern mit einander zu un« 
„ terhandeln und überein zu kommen: fo find ſelbi⸗ 
„ge, nemlich von Seiten Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt 
„die Hochwohl⸗ und Wohlgebohrne Herren, Herr 
„Jakob Bruce, Sr. Tzariſchen Majeftät Ges 
v neral-Feldzeugmeiſter und des St. Andreas-Or⸗ 
„dens Ritter, und Herr Heinrich Johann 
„Friedrich Oſtermann, Sr. Tzariſchen Mas 
„ jeſtaͤt Canzelleyrath, und von Seiten Sr. Kö: 
„nigl. Schwediſchen Majeſtaͤt die Hochwohlge⸗ 
„bohrnen Herren, Herr Georg Heinrich Bas 
„ron von Schlitz, genannt von Goͤrz, Sr. res 
„gierenden Hochfuͤrſtlichen Durchlauchten von 

1 Schles⸗ 


wegen ich ſie denn nicht im Auszuge, ſondern ganz 
uberſetzt, anhaͤngen werde. 


Die Ueberſchrift laſſe ich ſo, wie ſie im Ruſſi⸗ 


ſchen iſt. Daß ſie mehr als drey Jahre nachher ges 
macht fen, beweiſet die Erwehnung des Kaiſerli⸗ 
chen Titels. (B.) 
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„Schleswig ⸗Hollſtein Geheimer Rath und Ober 
» hofmarſchall, und Herr Karl Graf Gyllenborg, 
„Sr. Koͤnigl. Schwediſchen Majeſtaͤt Staats⸗ 
» Secretaire bey den Commerz Expeditionen, an 
„dem zu der Unterhandlung belienten Orte, auf 
„einer von den Alandiſchen Inſeln, mit Namen 
„Sundskaͤr, zuſammen gekommen, woſelbſt fie 
„dann, nach erbetenem goͤttlichem Beyſtande und 
„nach der gewoͤhnlichen Auswechſelung der Voll— 
„machten, dieſes heilſame Werk zuſammen vorge⸗ 
„nommen, und ſich durch des Allerhoͤchſten Gna⸗ 
„de und Segen wegen des folgenden immerwaͤh⸗ 
„renden Friedens⸗Vertrags und ewigen Buͤndniſ— 
„ ſes, im Namen und von wegen der beyden hohen 
„Potentaten, unter einander vereinbaret und vers 
glichen haben: = 


J. 


Nach dieſem erſten Artikel ſoll zwiſchen dem 
Ruſſiſchen Monarchen und feinen Thronfolgern 
und zwiſchen dem Koͤnig von Schweden und ſei⸗ 
nen Thronfolgern, und derer beyderſeitigen Reichen 
und Laͤndern ein immerwaͤhrender Friede, eine 
wahre Einigkeit, ein unaufloͤsliches Freundſchafts⸗ 
Band ſeyn; fo, daß hinfuͤhro die benden Monarchen 
nicht nur vor ihre Perſonen einer fuͤr des andern 
Ehre, Nutzen und Wohlergehen beſtens ſorgen, 
und deſſen Schaden und Unheil nach aͤuſſerſtem 
Vermögen abwenden, ſondern auch zwiſchen bey- 
den Reichen, Laͤndern und Unterthanen von nun 

3 2 an 
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an bis zu ewigen Zeiten eine unverbruͤchliche und 


wahre Freundſchaft erhalten wollen und ſollen. 


2. 
Die Feindſeligkeiten zu Waſſer und zu Lande 
ſollen nach der Unterſchrift und der Ratiſication 
dieſes Friedens ⸗Tractats von beyden Seiten ſo⸗ 
gleich aufhoͤren. Alles was unterdeſſen, ehe die 
Nachricht uͤberall bekannt werden kann, zu Waſ⸗ 
ſer oder zu Lande, genommen wird, ſoll wieder in 
Freyheit geſetzt, und zuruͤckgedeben oder wieder er⸗ 
ſtattet werden. 
Re 3. 

Es ſoll eine allgemeine Amneſtie und ewige 
Vergeſſenheit alles deſſen ſeyn, was waͤrend des 
Krieges feindliches geſchehen iſt. In dieſe Amne⸗ 
ſtie ſollen beſonders alle diejenigen, von welcher 
Nation und von welchem Stande ſie ſeyn moͤgen, 
eingeſchloſſen ſeyn, die waͤhrend des Krieges fuͤr 
die eine oder andere Partey die Waffen gefuͤhret, 
oder ſonſt Dienſte genommen haben; welches ih⸗ 
nen allen insgeſamt und jedem beſonders, wenn ſie 
zu ihrer vorigen Herrſchaft zurück kehren, auf kei⸗ 
nerley Weiſe zum Nachtheil gereichen ſoll. 


4. 
Da die Erfahrung lehrt, daß zwiſchen bes 
nachbarten Maͤchten oft wegen der Lage der Laͤn⸗ 
der und ihrer Graͤnzen große Uneinigkeiten und 
wohl gar blutige Kriege entſtehen: fo wollen beyde 
Maͤchte eine ſolche Einrichtung treffen, daß ſie, 
anſtatt 
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anſtatt gegen einander wegen ihrer Macht und 
ihrer Beſitzung neidiſch und mistrauiſch, zu 
ſeyn, vielmehr Urſache haben moͤgen, ſich 
einander die Vergroͤßerung ihrer Macht und 
den Wohlſtand ihrer Laͤnder gerne zu goͤnnen, und 
dazu bey Gelegenheiten auf alle Weiſe behuͤlflich 
zu ſeyn. Zur Erreichung dieſes Endzweckes ha⸗ 
ben ſie ſich wegen einer neuen Graͤnzſcheidung und 
der Vertauſchung einiger Laͤnder folgender 
Maaſſen verglichen: 


5. 

Sechs Wochen nach der Auswechſelung der 
Ratificationen wird Finnland und der unten in 
dem ııten Punkte beſtimmte Theil von Karelen 
an Schweden zuruͤckgegeben. 


Der Fuſatz des Ruſſiſchen Monarchen 
zu dieſem Artikel iſt folgender: „Wenn vor 
„dem eintretenden Froſtwetter der Friede zu 
„Stande koͤmmt und die Ratificationen ausge- 
„wechſelt werden, ſo ſoll, dem Vertrag gemaͤß, 
„binnen ſechs Wochen die Mannſchaft heraus⸗ 
„gezogen, und das Land geraͤumet werden. 
„Wenn es aber ſchon friert, fo kann die Gale- 
„ren⸗Flotte nicht auslaufen; und deswegen iſt 
„kein anderer Rath, als daß unſere Truppen 
„in den Quartieren ſich hoͤchſtens die Bekoͤſti⸗ 
v gung ſelbſt verſchaffen, die Nationen für die 
„Officier- und Regiments⸗Pferde aber bis zum 
„Frühling von dem Lande aufgebracht werden; 

3 3 „1007 
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„wogegen man die Contributionen und alle an⸗ 
„dere Lieferungen nicht weiter verlangen, und 
„die Regierung und den DBefig des Landes ih- 
„nen uͤbergeben wird.“ 


6. 


Bey dem Abzuge aus den erwehnten Laͤndern 
wird die von Ruſſiſcher Seite dahin gebrachte Ar» 
tillerie mit allem Zubehoͤr, nebſt der Ammuni— 
tion, den Magazinen und andern Kriegsbeduͤrf— 
niſſen, mit weggenommen. Was aber von ſolchen 
Sachen vorhin dem Koͤnige gehoͤrte, und bey der 
Unterſchrift des Tractats noch da iſt, wird zuruͤck 
gelaſſen. Eben das gilt auch von Glocken und 
Kirchen-Gefaͤſſen. 


5 

Alle bey der Einnahme des landes etwa vor⸗ 
gefundene, die Landes-Regierung und die Afades 
mie angehende Archive, Documente, Brieſ— 
ſchaften und Bücher, follen fo viel moͤglich aufge⸗ 
geſucht und abgeliefert werden. 


8. 1 
Alle Contributionen und Lieferungen ſollen 
ſogleich aufhoͤren. Was etwa, dieſem Punkte zus 
wider, genommen wuͤrde, ſoll zuruͤckgegeben wer⸗ 
den. Doch muß das Land die Ruſſiſchen Kriegs⸗ 
Voͤlker bey ihrem Abzuge mit Proviant und 
Fourage verſorgen. 
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9. 

Zur Wegfuͤhrung der Artillerie, des Ge⸗ 
paͤckes und des übrigen Kriegs⸗Geraͤthes muͤſſen 
die Einwohner Pferde und Waͤgen unentgeldlich 
liefern. Doch ſoll davon ſo viel als moͤglich zur 
See weggebracht werden, um den Einwohnern ei⸗ 
ne Erleichterung zu verſchaffen. Das etwa zu⸗ 


ruͤckbleibende ſoll von Schwediſcher Seite in guter 
Verwahrung gehalten und zu jeder Zeit auf Ver⸗ 
langen ausgeliefert, von den abziehenden Ruſſi⸗ 
ſchen Truppen aber kein Unfug getrieben werden. 


10, 


Die neue Graͤnzlinie zwiſchen den beyben, 
Reichen ſoll die folgende ſeyn, von... ([) 
bis an den Ladoghiſchen See und durch 5 

en 


+. Neben dieſem leeren Raum bat Peter der 
Große hinzugeſchrieben: „Die Graͤnze ſoll 
„ jenſeit Wiburg an dem Nordlichen See⸗ 
„Ufer, von der See ſelbſt, wenigſtens bey 
„Dpttelar, anfangen, und von dem nach 
„Wiburg führenden Meerbuſen wenigſtens 

„fünf Meilen entfernet ſeyn; von da bis an 
„den See, aus welchem der Fluß Ydoren 
„ koͤmmt, oder bis an den Ausfluß dieſes 
„Stroms, von da bey Kexholm vorbey, fo 
„daß dieſer Ort, in unſerm Gebiete bleibe; 
„dann auf dem Ladoghiſchen See zwiſchen 
34 „den 
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ben bis an den Onegha, und über dieſen See 
der Länge nach bis an das Weiſſe Meer. Alles 
was innerhalb dieſer Graͤnzlinie auf der Finnlaͤn⸗ 
diſchen, Schwediſchen und Norwegiſchen Seite 
liegt, und vor dieſem Kriege unter Ruſſiſcher 
Botmaͤßigkeit geweſen iſt, wird hiemit ein Eigen⸗ 
thum der Krone Schweden, die in deſſen Beſitz 
von dem Ruſſiſchen Monarchen zu jeder Zeit ers 
halten und geſchůüͤtzt werden ſoll. Es will alſo der 
Tzar die Einwohner von ihrer Pflicht gegen die 

Ruſſi⸗ 


» den Inſeln hin bis zu der alten Graͤnze; 
v auf derſelben durch den ganzen Olonetziſchen 
„Diſtrict, von deſſen Ende an das Land zwi⸗ 
v ſchen dem weiſſen Meere und der alten 
„ Öränze zur Hälfte getheilt, und das Stuͤck 
„an dem weiſſen Meere Sr. Tzariſchen 
v Majeſtaͤt verbleiben, das andere aber Sr. 
„Koͤnigl. Schwediſchen Majeſtaͤt abgetreten 

v werden ſoll; bis zum Anfange des Sees 
„Rola; und endlich bis zu den Graͤnzen, 
„wo das Ruſſiſche, das Schwediſche und 
n das Daͤniſche Gebiete zuſammen ſtoßen. 
» Hierbey iſt aber zu bedingen, daß es den 
„ Ruſſiſchen Einwohnern frey ſtehe, in un⸗ 
„fer Gebiet heruͤber zu ziehen, und daß dem 
»in den Schwediſchen Gebiete bleibenden die 
„ ſreye Religions⸗Uebung nach dem Griechi⸗ 
»ſchen Glaubens » Bekenntniſſe verſtattet 
„werde. 
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Ruſſiſche Krone losſprechen, und alle noch vor⸗ 
handene, dieſe Lander betreffende, Documente dem 
Koͤnige ausliefern laſſen. Ueber dieſe Graͤnzſchei⸗ 
dung ſoll ein foͤrmliches Inſtrument und eine eige⸗ 
ne dieſem Friedens⸗Tractat beyzufuͤgende Land⸗ 
Charte gemacht werden. 


11. 


Da ſolcher geſtalt die Graͤnzlaͤnder des 
Schwediſchen und des Ruſſiſchen Reichs ſo getheilt 
ſind, daß gar keine Streitigkeiten daruͤber zu ver⸗ 
muthen ſtehen; und da beyde Potentaten gaͤnzlich 
der Meynung find, daß die Laͤnder eines jeden zu⸗ 
ſammen liegen, und mit den Landern des andern 
nicht vermiſcht ſeyn müffen: fo tritt der Koͤnig von 
Schweden dem Tzaren und ſeinem Thronfolger 


die Provinzen Ingermanland, Lefland und Ehſt⸗ 


land, und den Theil von Karelen, welcher in der 
neuen Graͤnzlinie nach dem roten Artikel nicht bes 
griffen it —, nebſt den Städten Riga, Reval 
und Wiburg, zum ewigen Eigenthum ab, ſo 
wie er ſie vor dieſem Kriege beſeſſen hat. Die 
Unterthanen ſollen von ihrer Pflicht losgeſprochen 
werden (u. ſ. w. ungefehr wie im vorhergehenden 
ioten Artikel.) 


12. 


Es ſoll der Krone Schweden ſrey fie» 
hen, jahrlich... Saft Korn, ... Schiffe 
35 Pfund 
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Pfund Hanf (5) und ein hundert Stuͤck Maſten 
in Liefland und den benachbarten Gegenden aufs 
kaufen und ohne Zoll oder andere Abgaben weg⸗ 
führen zu laſſen. 

B: 

In den, Kraft des rıfen Artikels, von 
Schweden an Rusland abgetretenen Ländern ſoll 
kein Gewiſſenszwang eingefuͤhret, ſondern viel⸗ 
mehr die evangeliſche Religion, nebſt Kirchen und 
Schulen, und was dem anhaͤngig iſt, auf dem 
Fuß, wie es unter der Schwediſchen Regierung 
geweſen iſt, gelaſſen und erhalten werden; doch 
ſoll in denſelben auch die Ausuͤbung der griechi⸗ 
ſchen Religion verſtattet feyn. 


14. 


Alle Einwohner eben dieſer Lander ſollen bey 
den unter der Schwediſchen Regierung gehabten 
Privilegien, Rechten und Gewohnheiten gehand⸗ 
habet und geſchuͤtzet werden. 


15. 


) Bey dieſer Stelle hat Peter der Große hin. 
zugeſchrieben: „Bey dieſem Punkte iſt 
„ ausdruͤcklich zu beſtimmen, wie viel fie 
„kaufen dürfen, und daß alles zuſammen 
„ ſich im Ankauf nicht über hundert tau⸗ 
v ſend Thaler belaufe.“ a 


7 
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15. 

Auch ſollen alle waͤhrend dieſes Krieges von 
dem Ruſſiſchen Monarchen in jenen abgetretenen 
Provinzen eingezogene und confiſcirte Guͤther, 
Läͤndereyen und Häufer ihren rechtmäßigen Eigen» 
thuͤmern, ſobald ſie ſich dazu nach eines jeden Lan⸗ 
des Rechten, Statuten und Privilegien gehoͤrig 
legitimirt haben, unweigerlich wieder eingeraͤumet 
werden; nur duͤrfen jene Eigenthuͤmer wegen der 
waͤhrend dieſes Krieges und nach geſchehener Con⸗ 
fifcation aus ihren Guͤthern gehobenen Einkuͤnfte 
und wegen des durch den Krieg verurſachten Scha⸗ 
dens keine Forderungen machen. 


Zu dem Anfange dieſes Artikels hat Pe⸗ 
ter der Große hinzugeſchrieben: „Der 151€ 
„und 16te Punkt werden bewilligt, nur nicht 
„in Anſehung Ingermanlandes, wo es ſich 
„nicht thun laͤßt, weil Ingermanland eine 
„Ruſſiſche Provinz, und in derſelben jetzo die 
„Reſidenz der Tzariſchen Majeftät iſt, auch die 
„Länder ausgetheilet, und nicht ohne große 
„Koſten mit Ruſſiſchen Leuten beſetzt ſind. 
„Hoͤchſtens iſt den alten Eigenthuͤmern eine 
„Verguͤtung von 10 bis 20 tauſend Thalern, 
„aber nicht in dem Tractat, ſondern durch eine 
„ beſondere Declaration, zu verſprechen.“ 


16. 
Ein jeder Bewohner der oben erwehnten Jän: 


der, ohne Unterſcheid des Standes, er ſey u 
e 


364 Beylagen zum Tagebuch P. d. Gr. 


Adel oder nicht, ſoll binnen ſechs Monathen nach 
der Bekanntmachung dieſes Friedens⸗Tractats 
ſich entſchließen und erklaͤren, ob er geſonnen ſey, 
in der Provinz, worin er ſein Guth und Eigen⸗ 
thum hat, zu bleiben und zu wohnen. Diejeni⸗ 
gen, welche bleiben wollen, werden von dem Kür 
nig von Schweden ihrer Pflicht gaͤnzlich entlaſſen. 
Die aber mit ihren Familien aus dem Lande gehen, 
und ſich nach Schweden begeben wollen, haben da⸗ 
zu binnen ſechs Monathen ebenfalls völlige Frey⸗ 
heit, und koͤnnen ihre Habſeligkeiten nach Gefallen 
verkaufen oder auch mit ſich nehmen. Wenn her⸗ 
gegen eben dieſe Wegziehende oder auch die jetzt 
ſchon Abweſende das Vermögen, das fie in Dies 
ſen Provinzen haben, lieber behalten wollen, ſo 
iſt es ihnen unverwehrt, und ſie koͤnnen es durch 
andere verwalten laſſen, die aber nach Verlauf der 
ſechs Monathe, eben ſo wie andere da bleibende, 
dem Tzaren als Ruſſiſche Unterthanen huldigen 
muͤſſen. 
Zuſatz Peters des Großen: „Wenn ei⸗ 
„nige von den in dem Ruſſiſchen Gebiete blei⸗ 
„ benden Adelichen oder andere etwa Landguͤther 
„ oder anderes unbewegliches Vermögen in den 
„Schwediſchen Provinzen haben, ſo ſollen fie 
„eben das Recht genießen, das den Schwedi⸗ 
„ſchen Unterthanen in dieſem Punkte ausge⸗ 
macht * 


17. 

Alle Einwohner des einen Reichs, welche 
Forderungen an jemand in dem andern Reiche ha⸗ 
ben, 
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ben, namentlich die Stockholmiſche Leihbank, die 
in einigen Landguͤthern der abgetretenen Provinzen 
anſehnliche Kapitalien ſtehen hat, fuden nach Vor. 
ſchrift der Geſetze eines jeden Landes befriediget 
werden. 

18. 

Die Handlung zwiſchen beyden Reichen ſoll 
gegen Erlegung des gewoͤhnlichen Zolles frey und 
ungehindert getrieben werden, ſo daß die Unter⸗ 
thanen des einen Reichs in dem andern eben ſo 
große Privilegien und Vortheile im Handel, als 
irgend eine andere Nation, zu genießen haben. 


19. 

Gleich nach der Ratification dieſes Trateats 

ſoll es allen m't Rusland und Schweden in Frie⸗ 

den und Freundſchaft lebenden Maͤchten, Repu⸗ 

bliken und Staͤdten frey ſtehen, ihre Schiffe nach 

den Häfen und Ländern beyder Reiche zu ſchicken, 

und allerley Waaren und Handlungs⸗Gegenſtaͤn⸗ 

de, keine ausgenommen, einzuführen und abzubos 

len; welches ſogleich überall bekannt gemacht 
werden ſoll. 

Zuſatz Peters des Großen: „ Wann et⸗ 

„wa einer der hohen Contrahenten mit einer 

„Macht im Kriege begriffen waͤre, mit welcher 

„der andere alsdann in Friede und Freund⸗ 

» ſchaft lebet, fo ſoll es dem letztern unverwehrt 

„ ſeyn, feine Schiffe nach den Landern und Haͤ—⸗ 


„fen jener Macht zu ſchicken, und W 
„krel⸗ 
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„treiben zu laſſen; nur daß fie keine von den in 
„der ganzen Welt gewoͤhnlichen Contrebanden 
y dahin führen, * 


20. 


Wenn Ruſſiſche und Schwediſche Kriegs: 
ſchiffe einander begegnen, oder in Häfen einlau⸗ 
fen, und Feſtungen oder Kaſtele vorbeykommen, 
fo ſollen die Ehrenbezeugungen, wie es unter gen 
kroͤnten Haͤuptern gebraͤuchlich iſt, von einer Seite 
nicht groͤßer als von der andern ſeyn. 


21. 


Die beyberfeitigen Kriegsgefangenen ſollen 
gleich nach der Ratification dieſes Tractats mit 
allen ihren Habſeligkeiten in Freyheit geſetzt, zu 
ihrer Reiſe bis an die Graͤnze mit Fuhrwerken und 
Vorſpann unentgeltlich verſorgt, und auch wegen 
Schulden nicht angehalten werden. Wenn ſie 
aber während ihrer Gefangenſchaft auf Wechſel⸗ 
briefe oder Obligationen Geld aufgenommen ha- 
ben, fo foll mit den Beſitzern ſolcher Handichriften 
von beyden Seiten Richtigkeit getroffen werden. 
Dfficiere oder andere eharakteriſirte Perſonen, die 
bey der Gegenſeite Dienſte genommen haben, koͤn⸗ 
nen da, wo fie find, bleiben; alle andere Kriegs⸗ 
gefangene aber muͤſſen ohne Unterſchied nicht nur 
in Freyheit geſetzt, ſondern auch wieder aus; 

gelie⸗ 
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geliefert werden (f). Uebrigens ſollen alle wäh. 
rend des Krieges von der Gegenſeite weggefuͤhrte 
Leute ſo viel moͤglich aufgeſucht, und nach ihrer 
Heimach zuruͤckgelaſſen werden; weswegen dann 
daruͤber in beyden Reichen die ſtrengſten Befehle 
ergehen ſollen. 

22. 

Der Tzar hat ſeinen ſaͤmmtlichen Bundsge⸗ 
noſſen den Beytritt zu dieſem Friedens» Tractat 
vorbehalten und ausbedungen; wogegen der Koͤ— 
nig von Schweden erklaͤrt hat, daß er die Ver⸗ 
mittelung des Tzaren ſich noch waͤhrend des Krie⸗ 
ges gefallen laſſen will, und daß ihm der beſagte 
Beytritt immer angenehm ſeyn wird. 

23. 

Die Ratificationen dieſes Tractats ſollen 
ſpaͤtſtens drey Wochen nach deſſen Unterzeichnung 
hier in dem Dorfe Loͤfs gegen einander ausgewech⸗ 
ſelt werden. Urkundlich ꝛc. So geſchehen auf 
Sundskoͤr, einer von den Alandiſchen Inſeln. 

Das Original iſt fo unter- 
ſchrieben: Petr'. 


Auf der Flotte 
bey Aſterlot, den 
26. Auguſt 1718. 


Sepa⸗ 
+) Zuſatz Peters des Großen: „Das Wort aus⸗ 
„geliefert iſt auszulaſſen; denn man kann 
„niemanden zwingen, wider ſeinen Willen 

„ wegzugehen.“ 
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I. 


Da Se. Majeſtaͤt, der Koͤnig von Schweden, 
bey der Friedens⸗Unterhandlung hat erklaͤren laf- 
fen, daß er von Sr. Majeſtaͤt dem König Auguſt 
ſo ſehr beleidigt ſey, daß er anders mit ihm keinen 
Frieden machen koͤnne noch wolle, als wenn dies 
ſer die durch den Altranſtaͤdtiſchen Friedens⸗ 
Tractat geſchehene Verzichtleiſtung auf die Krone 
Polen erneuern, und denn der Koͤnig Stanislaus 
auf den Polniſchen Thron geſetzt, und in deſſen 
ruhigen Befiß geſichert würde; da ferner Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt der Tzar ganz zuverlaͤßige Nachrichten erhal⸗ 
ten hat, daß der Koͤnig Auguſt nicht nur un⸗ 
freundſchaftlich gegen ihn geſinnet iſt, ſondern 
auch, dem Buͤndniſſe mit Sr. Tzariſchen Majer 
ftät ſchnurſtracks entgegen, und mit Hintanſetzung 
der Weltbekannten Sr. Tzariſchen Majeflär ſchul⸗ 
digen großen Verbindlichkeit, wider ihn und das 
Ruſſiſche Reich (4) eine Offenſiv - Allianz zu 
ſchlieſſen geſucht hat; und da es auch aller Welt 
bekannt iſt (t), daß der Koͤnig Auguſt die 

Abſicht 


+) Zuſatz Peters des Großen: „Es iſt hinzu⸗ 
„zuſetzen: mit der Krone Schweden. “ 
+4) Zuſatz Peters des Großen: „Aus dieſen 
„Punkten und dem Executions-Reeeß iſt 
„Ein Tractat zu machen, und in demſelben 
hinzu⸗ 


Zu Nr. XVI. Nebenbeplage “ 369 


Abſicht hat, und ſich wuͤrklich bemuͤhet, die Pol⸗ 
niſche Krone in feinem Churfuͤrſtlichen Haufe erbs 
lich zu machen, und alſo ſich und feinen Nachſol⸗ 
gern den Weg zu der Souverainetaͤt in Polen zu 
bahnen; beyde hochgedachte Majeſtaͤten aber, für 
deren Intereſſe dieſe Sache gar nicht gleichguͤltig 
iſt, nicht umhin koͤnnen, und ſich genärbigt ſehen, 
jene Abſicht bey Zeiten zu vereiteln, und dafuͤr zu 
ſorgen, daß die Republik Polen ihrer alten Rech⸗ 
te und Freyheiten nicht beraubet, ſondern vielmehr 
bey denſelben ungekraͤnkt und vollkommen erhalten 
und geſchuͤtzt werde: So haben Se. Tzariſche 
Majeſtaͤt und Se. Schwediſche Majeſtaͤt ſich ver⸗ 
einbaret und beſchloſſen, es dahin zu bringen, daß 
der König Auguſt durch Erneuerung ber oben er⸗ 
wehnten Verzichtleiſtung ſich von der Polniſchen 
Krone gänzlich los ſage, und alſo Se. Majeſtaͤt 
der Koͤnig Stanislaus wieder auf den Polniſchen 
Thron erhoben werde. Auf was Art fie aber dies 
ſes Werk anzufangen und auszufuͤhren geſonnen 
find, vornemlich wenn fie beyderſeits genoͤthigt ſeyn 

ſollten, 


„hinzuzuſetzen, daß Se. Tzariſche Majer 
„ftät, mit der Erklaͤrung, allenthalben Fries 
„den zu ſtiften, und Krieg zu verhindern, 
„ in Polen einruͤcken, und ſich unter der Hand 
„bemühen ſollen, die Republik im voraus 
„zur Annehmung des Stanislaus geneigt 
„ zu machen.“ 


Beytr. III. Band. A a 
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follten, die Waffen dazu zu gebrauchen, das iſt in 
dem Executions⸗Receß beſtimmt. Allein ehe 
man dazu ſchreitet, ſoll von Schwediſcher Seite 
unter der Vermittelung Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt 
mit Sr. Majeſtaͤt dem König Auguſt ein guͤt⸗ 
licher Vergleich geſchloſſen werden. Auf der an⸗ 
dern Seite wollen Se. Koͤnigl. Schwediſche Ma⸗ 
jeſtaͤt und Se. Tzariſche Majeſtaͤt gemeinſchaft⸗ 
lich die Republik unter der Hand zur Annehmung 
Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs Stanislaus von Po⸗ 
len zu bewegen ſuchen; und um deſto eher zu die— 
ſem Zweck zu gelangen, iſt von den beyden hohen 
Contrahenten beliebet und unter ihnen verabre⸗ 
det worden, daß der Koͤnig Stanislaus bey der 
Beſteigung des Polniſchen Throns nicht nur eine 
allgemeine Amneſtie bekannt machen, ſondern auch 
alle Polniſche Magnaten, die binnen einer ihnen 
geſetzten Friſt Se. Majeſtaͤt anerkennen, und ihm, 
als dem rechtmaͤßigen Koͤnig von Polen, ſchuldige 
Treue und Gehorſam zu leiſten ſich bereit erklaͤren, 
bey ihren Aemtern, die ſie jetzo bekleiden, unge⸗ 
kraͤnkt erhalten ſolle. Ferner verſprechen Se. 
Koͤnigl. Schwediſche Majeſtaͤt hiemit, Se. hoch⸗ 
gedachte Majeſtaͤt, den Koͤnig von Polen Sta⸗ 
nislaus, dahin zu vermoͤgen, daß er, alle 
Tractate zwiſchen Rusland und der Krone und 
Republik Polen, diejenigen ausgenommen, wel⸗ 
che in Ruckſicht auf dieſen letzten Krieg und waͤh⸗ 
rend deſſelben wider Se. Koͤnigl. Schwediſche 
Majeſtaͤt und die Krone Schweden geſchloſſen find, 
und zwar vor der Thronbeſteigung vor ſeine Per⸗ 

ſon, 
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ſon, wie es aufs kraͤftigſte geſchehen kann, nach 
der Thronbeſteigung aber gemeinſchaftlich mit der 
Republik auf dem Reichstage beſtaͤtige und bekraͤf⸗ 
tige, und, wie gewoͤhnlich, in die Conſtitution ein⸗ 
fragen laſſe. Damit aber die Einruͤckung der 
Ruſſiſchen Truppen in Polen den Tuͤrken nicht be⸗ 
denklich werden moͤge, iſt beliebt und verabredet 
worden, daß, wenn es fuͤr noͤthig erachtet wird, 
ſowohl Se. Tzariſche Majeſtaͤt als Se. Königl. 
Schwediſche Majeſtaͤt auf ſolche Art und Weiſe, 
als es gemeinſchaftlich fuͤr gut befunden wird, an 
die Ottomaniſche Pforte eine Vorſtellung daruͤber 
ergehen laſſen werden (+). Uebrigens wollen beyde 

A a 2 hohe 


+) Peters des Großen Zuſaͤtze: „Dieſes iſt be⸗ 
„ ſtimmter auszudruͤcken: daß nemlich gewiß 
v nach der Pforte zu ſchicken und gemeinſchaft⸗ 
„lich vorzuſtellen iſt, daß dieſes aus der Ur⸗ 
„ ſache geſchehe, damit Auguſt dieſe Krone 
„nicht erblich, und ſich ſelbſt nicht ſouverain 
„mache, u. ſ. w. 


„Auch iſt zu ſagen, daß ſie ihrer Seits 
„ihre Adhaͤrenten gebrauchen, ſowohl um 
„den gegenwaͤrtigen Reichstag zu zerreiſſen, 
v als auch eine neue Confoͤderation zu erriche 
„ten, in der Abſicht, die Polniſche Krone 
„in dem Haufe Sachſen nicht erblich werden 
y zu laſſen. 


„Dieſes muß man aus Vorſicht thun.“ 
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hohe Contrahenten hiemit ſich verbunden und feſt 
verſprochen haben, daß, wenn zur Ausführung 
dieſer Polniſchen Angelegenheit die Waffen ge⸗ 
braucht werden muͤſſen, fie ſich einander Kraft des 
Executions⸗Receſſes mit aller ihrer Macht wider 
alle diejenigen, die dieſe Sache behindern werden, 
beyſtehen, und die Waffen von beyden Seiten 
nicht eher niederlegen wollen, als bis ſelbige oben 
beſagtermaaſſen zu Stande gebracht ſeyn wird. 
* 

Weil Se. Tzariſche Majeſtaͤt haben declari- 
ren laſſen, daß dieſelben durch den mit Sr. Rs 
nigl. Schwediſchen Majeſtaͤt geſchloſſenen Frieden 
ſich von Sr. Koͤnigl. Preußiſchen Majeſtaͤt nicht 
trennen wollen, und Se. Koͤnigl. Schwediſche 
Majeſtaͤt nicht abgeneigt ſind, die gute Harmonie 
mit dem Könige von Preuſſen wieder herzuſtellen: 
fo ſollen nicht nur hier auf Loͤfd unter Sr. Tza⸗ 
riſchen Majeſtaͤt Vermittelung ſogleich zwiſchen 
Sr. Koͤnigl. Schwediſchen Majeſtaͤt und Sr. Koͤ⸗ 
nigl. Preußiſchen Majeſtaͤt (+) guͤtliche Friedens⸗ 
Unterhandlungen angefangen werden, ſondern 
man wird ſich auch bemuͤhen, ſelbige binnen zwey 
Monathen auf anſtaͤndige und annehmliche Be⸗ 
dingungen, und folglich zu beyderſeitiger Zufrie⸗ 
denheit, zu Ende zu bringen. 


3. 


+) Zuſatz Peters des Großen: „Hievon iſt in 
„einem beſonderen Schreiben mehr geſagt.“ 
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3. 


Da auch Se. Koͤnigl. Schwediſche Maje. 
ſtaͤt geſonnen find, im naͤchſtkommenden Fruͤh⸗ 
ling (4) mit einem anſehnlichen Kriegsheer nach 
Deutſchland überzufegen, um nicht allein Bremen 
und Verden wieder einzunehmen, ſondern auch 
von dem Koͤnig von Engelland, als Churfürften 
von Braunſchweig⸗Luͤneburg, für den verurſachten 
Schaden eine anſtaͤndige Genugthuung zu erhal⸗ 
ten (44); und da der hochgedachte Koͤnig von En⸗ 
gelland ſchon ſeit einiger Zeit gegen Se. Tzariſche 
Majeſtaͤt, ohne die geringſte dazu gegebene Urſa⸗ 
che oder Veranlaſſung und mit Verletzung der 
nach allen Buͤndniſſen erforderlichen Treue und 
Redlichkeit, ſich offenbar ſo feindſelig betragen hat, 
daß Se. Tzariſche Majeſtaͤt, es ſehr hoch aufzu⸗ 
nehmen, gegruͤndete Urſache haben: fo verfprechen 
und verbinden ſich Se. Tzariſche Majeſtaͤt hie⸗ 
durch, ſobald Se. Koͤnigl. Schwediſche Majeftät 
mit Ihrer Armee in Deutſchland eingeruͤckt find, 

A a 3 ein 


» Zuſatz Peters des Großen: „ Freylich muß 
„ dieſes eher, als die Polniſche Sache, vor⸗ 
„genommen werden.“ 


+) Zuſatz Peters des Großen: „Dieſer Punkt 
„ bleibet fo; nur koͤmmt aus dem Executions⸗ 
„Receß etwas dazu in den Einen Tractat,“ 
(der, nach dem Fuſatz zu dem erſten ſepa⸗ 
raten Artikel, gemacht werden ſoll. B.) 
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ein Corps von 20000 Mann regulairer Ruſſiſcher 
Truppen dazu ſtoßen, und gemeinſchaftlich und 
unter dem Commando Sr. Koͤnigl. Schwedi⸗ 
ſchen Majeſtaͤt wider die Laͤnder des Churfuͤrſten 
von Braunſchweig⸗Luͤneburg agiren zu laſſen, auch 
ſelbiges nicht eher zuruͤckzurufen, als bis Se. Koͤ⸗ 
nigl. Schwediſche Majeſtaͤt beyde oben erwehnte 
Herzogthuͤmer Bremen und Verden wieder einge⸗ 
nommen, und von dem Koͤnig von Engelland, als 
Churfuͤrſten von Braunfchweig-füneburg, die ge⸗ 
wuͤnſchte anſtaͤndige Genugthuung erhalten haben. 
Wenn irgend ein Staat, er ſey wer er wolle, ſich 
dieſer Hannoͤveriſchen Sache wider Se. Tzariſche 
Majeſtaͤt und Se. Koͤnigl. Schwediſche Majeſtaͤt 
annehmen wird: ſo wollen beyde Majeſtaͤten ſich 
demſelben mit vereinigter Macht widerſetzen, und 
die Waffen nicht eher niederlegen, als bis dieſes 
vertragmäßige Geſchaͤſte der Wiedereroberung und 
Genugthuung gegen den Koͤnig von Engelland, 
als Churfuͤrſten von Braunſchweig-Kuneburg, 
ganz zu Stande gebracht iſt. Den oben erwehn⸗ 
ten Ruſſiſchen Truppen wollen Se. Tzariſche Ma⸗ 
jeſtaͤt die Beſoldung geben; was aber auſſer dem 
Gelde zu ihrem Unterhalt an Lebensmitteln, fos 
wohl fuͤr Menſchen als Pferde, erfordert wird, 
wie auch die Quartiere, wollen ihnen Se. Koͤ— 
nigl. Schwediſche Majeſtaͤt, ſobald ſie unter Dero 
Commando kommen, eben fo, als Dero eigenen 
Truppen, geben und anweiſen laſſen. 
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4. 

Damit auch den beyden Seemaͤchten aller 
Vorwand benommen werde, kuͤnftig Flotten von 
Kriegsſchiffen nach der Oſtſee zu ſchicken, und den 
Operationen der beyden Contrahenten Hinderniſſe 
in den Weg zu legen, fo ift zwiſchen Sr. Tzari⸗ 
ſchen Majeſtaͤt und Sr. Koͤnigl. Schwediſchen 
Majeſtaͤt beliebet und beſchloſſen worden, gleich 
nach der Auswechſelung der Ratificationen allent⸗ 
halben, wo es es noͤthig ſeyn wird, und beſonders 
Engelland und Holland, ankuͤndigen zu laſſen, 
daß fie alle an der Oſtſee liegende, Sr. Tzariſchen 
Majeſtaͤt und Sr. Koͤnigl. Schwediſchen Maje⸗ 


ſtaͤt und andern mit beyden hohen Contrahenten. 


im guten Vernehmen ſtehenden Mächten gehören 
de, Länder und Haͤfen frey und ungehindert beſu⸗ 
chen, und, wie vorhin, ihre Handlung treiben 
koͤnnen. 

Je, 

Se. Tzariſche Majeſtaͤt haben hiebey erklärt, 
daß, obgleich Se, Majeſtaͤt der König von Daͤn⸗ 
nemark durch die Intriguen des Hannoͤveriſchen 
Hofes bewogen worden, die mit Ihnen genom⸗ 
menen Verabredungen aufzugeben, und Dieſelben 
gänzlich zu verlaſſen, auch deswegen Se. Tzari⸗ 
ſche Majeſtaͤt genöthige find, ihn zu verlaſſen, und 
mit der Krone Schweden einen beſondern Frieden 
zu ſchließen, dennoch Se. Tzariſche Majeſtaͤt Ih⸗ 
re Waffen nicht gerade wider ihn gebrauchen koͤn⸗ 
nen, ſondern es Sr. Majeſtaͤt, dem König von 

Aa 4 Schwe⸗ 
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Schweden, uͤberlaſſen, Dero Vorhaben wider den 
erwehnten König von Daͤnnemark mit Ihrer ei— 
genen Macht auszuführen, nemlich ihn zu zwin⸗ 
gen, daß er Denſelben die gehoͤrige Genugthuung 
zugeſtehe, und beſonders den jetzt in ſeiner Gewalt 
befindlichen Theil von Pommern raͤume, und 
Se. Durchlauchten, den regierenden Herzog von 
Hollſtein, völlig wieder in den vorigen Stand ver⸗ 
ſetze. Dabey haben aber Se. Tzariſche Majeſtaͤt 
ausbedungen, daß die von Daͤnnemark zu fordern: 
de Genugthuung nirgends anders als in Norwe⸗ 
gegen genommen werden, und in einem verhaͤltniß⸗ 
maͤßigen Equivalent beſtehen ſolle. 


Anſtatt des sten Artikels (). 


In Anſehung der in dem ſeparaten Artikel 
und dem Executions-Receß beſchriebenen See⸗ 
Operationen iſt im voraus zu declariren, was un⸗ 
ſere Flotte an der Bedeckung in einer ſo entlegenen 
Gegend verhindert, und daß dieſelbe wegen der 
Entfernung und der langen Dauer des Eiſes nicht 
frühe genug dahin kommen kann. Wenn es aber 
ohne das ſchlechterdings unmoͤglich iſt, Friede zu 
machen, ſo iſt dann zu declariren, daß, wenn ſie 


ſelbſt 


) Sowohl dieſe Ueberſchrift als der Inhalt und die 
Ruſſiſchen Ausdruͤcke geben zu erkennen, daß dies 
nicht der te Artikel ſelbſt, ſondern ein Aufſatz des 
Monarchen iſt, woraus dieſer Artikel gemacht 
werden ſollte. (B.) 
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ſelbſt den Transport von Karlscrona ab nicht 
frühe genug bewerkſtelligen koͤnnen, fie ihn von 
Stockholm oder einem benachbarten andern Or⸗ 
te ab nach Danzig hin veranſtalten mögen; und 
in dieſem Falle koͤnnen Se. Tzariſche Majeſtaͤt 
ihren Transport bedecken helfen, und verſprechen, 
dazu den größten Theil Ihrer Kriegsſchiffe oder 
auch die ganze Flotte zu gebrauchen. Ebenfalls 
verſprechen Dieſelben, ihnen noch weiterhin zur 
Unterhaltung der Communication mit Schweden 
und zu dem Recruten⸗Transport und deſſen Be⸗ 
deckung, auf eben dem Wege, oder auch naͤher 
nach Reval und Riga hin, behuͤlflich zu ſeyn, 
wie auch durch Polen bis zu ihrer Armee. 


7e 

Auf den Fall, daß wegen aller oben erwehn⸗ 
ter Operationen irgend einer oder mehrere ſich wi⸗ 
der Se. Koͤnigl. Schwediſche Majeſtaͤt erklaͤren, 
und ſelbige behindern wuͤrden, verbinden ſich Se. 
Tzariſche Majeſtaͤt mit aller Ihrer Macht Sr. 
Koͤnigl. Schwediſchen Majeſtaͤt benzuſtehen, und 
wider ſolche Gegner gemeinſchaftliche Sache zu 
machen. 


8. 


Se. Koͤnigl. Schwediſche Majeſtaͤt haben 
ſich ausdruͤcklich vorbehalten, ungeachtet der Sr. 
Tzariſchen Majeftät abgetretenen und umgetauſch⸗ 
ten Lander den gewoͤhnlichen Titel derſelben ohne 
alle Veraͤnderung fo lange führen zu duͤrfen, als 

Aa 5 das, 
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das, was in dem Friedens⸗Tractat und in den da⸗ 
zu gehoͤrigen ſeparaten Artikeln verabredet und be⸗ 
ſchloſſen worden, noch nicht völlig ins Werk ges 
richtet iſt. Bis dahin wollen beyde hohe Kontra: 
henten, wenn ſie an einander ſchreiben, ſich der 
kuͤrzern Titel bedienen. 


9. 

Beyde hohe Contrahenten wollen ſich beſtens 
bemuͤhen, die Krone Frankreich zu bewegen, daß 
ſie die Garantie des zwiſchen ihnen und den Pro⸗ 
vinzen und Unterthanen ihrer beyder Reiche ge⸗ 
fchloffenen Friedens und immerwaͤhrenden Buͤnd⸗ 
niſſes uͤbernehme und mit dazu trete. Ferner 
wollen ſie ſich beſtreben, auch andere Staaten zum 
Beytritt zu dieſem Frieden und Buͤndniſſe geneigt 
zu machen, und deswegen weiter darüber berath⸗ 
ſchlagen, auch ihren Miniſtern an fremden Hoͤfen 
befehlen, kuͤnftig in allen Unterhandlungen ges 
meinſchaftlich zu verfahren. ö 

10. 5 

Es wollen auch beyde eontrahirende Maje 
ſtaͤten hinfuͤhro, als wahre Freunde und Bundsge⸗ 
noſſen, es treulich mit einander halten, und ſich 
auf keinerley Weiſe von einander trennen laſſen. 
Das Original iſt ſo unter⸗ 

zeichnet: Petr'. 


Auf der Flotte bey 
Aſterlot, den 26. Auguſt 
1718. 


Execu⸗ 
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Executions-Receß. 

Da der zwiſchen Sr. Tzarifhen Majeſtaͤt 
und Sr. Koͤnigl. Schwediſchen Majeſtaͤt geſchloſ⸗ 
ſene Friedens ⸗und Allianz⸗Tractat und die damit 
verbundene ſeparate Artikel vermoͤge ihres Inhatls 
veranlaſſen und erfordern, daß beide hohe Contra⸗ 
henten das, was fie unter ſich ausgemacht und be⸗ 
ſchloſſen haben, in Deutſchland mit vereinigten 
Kräften auszuführen ſuchen, weswegen denn Se. 
Koͤnigl. Schwediſche Majeſtaͤt im bevorſtehenden 
Fruͤhling, ſobald als moͤglich, mit einer anſehnli⸗ 
chen Kriegsmacht nach Deutſchland gehen wollen, 
Se. Tzariſche Majeſtaͤt aber vieles dazu beyzutra⸗ 
gen haben: fo ift für gut befunden worden, dar⸗ 
uͤber den gegenwärtigen Executions⸗Receß ab⸗ 
zufaſſen, und die folgenden Punkte zu verabreden 
und feſtzuſetzen. 

I. 

Se. Tzariſche Majeftät verſprechen, Ihrer 
Seits zur fruͤhzeitigen und gluͤcklichen Einruͤkung 
der Koͤnigl. Schwediſchen Truppen in Deutſch⸗ 
land allen Beyſtand zu leiſten, und beſonders Sr. 
Koͤnigl. Schwediſchen Majeftät nicht nur nach 
aller Moͤglichkeit mit Transportſchiffen, ſondern 
auch mit acht großen Kriegsſchiffen zu deſto beſſe⸗ 
rer Bedeckung des Schwediſchen Transports be⸗ 
huͤlflich zu ſeyn, und ſelbige im naͤchſten Fruͤhling, 
ſobald als die Jahrszeit es verſtattet, in die Oſt⸗ 
See zu ſchicken, welche alsdenn zu der Schwedi⸗ 


ſchen Flotte ſtoßen, und auch allemal, wenn ein 
ſolcher 
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ſolcher Transport geſchehen wird, im Sommer 
und im Herbſt daſelbſt in Bereitſchaft gehalten 
werden ſollen. Auf den Fall, daß fuͤr noͤthig be⸗ 
funden würde, dieſe vereinigte Flotte zu verſtaͤr— 
ken, verſprechen Se. Tzariſche Majeſtaͤt hiemit, 
Sr. Koͤnigl. Schwediſchen Majeſtaͤt mit ihrer 
ganzen Seemacht beyzuſtehen. 
2. 

Gegen die Zeit der vermuthlichen Ankunft 
der Schwediſchen Kriegsmacht in Deutſchland 
wollen Se. Tzariſche Majeſtaͤt veranſtalten, daß 
Dero verſprochenes Huͤlfs⸗Corps von 20000 Mann 
ebenfalls dort eintreffe, welches alsdenn zu der 
Schwediſchen Armee ſtoßen, und unter dem Com⸗ 
mando Sr, Koͤnigl. Schwediſchen Majeſtaͤt ſte⸗ 


hen ſoll. 


3. 

Ob man gleich die Einrichtung und den An⸗ 
fang der meiſtens von Conjuncturen und andern 
Umſtaͤnden abhaͤngenden beyderſeitigen Operatio⸗ 
nen nicht weiter voraus beſtimmen kann, als daß 
man auf beyden Seiten einerley Abſicht hat, man 
ſich fo verhalten wolle, wie es Kriegs- und politi⸗ 
ſche Gruͤnde an die Hand geben: ſo iſt doch belie⸗ 
bet worden, daß, wenn es ſich thun laͤßt, zuerſt 
die Hannoͤveriſche Sache vorgenommen und aus⸗ 
gefuͤhrt werde; wobey die beyden contrahirenden 
Majeſtaͤten gemeinſchaftliche Maaßregeln nehmen 
wollen, daß man immer den Ruͤcken frey halten 
koͤnne. 


4. 
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4. 

Weil in Anſehung der Polniſchen Angelegen⸗ 
beit in einem von den ſeparaten Artikeln die Be⸗ 
wuͤrkung der zu erneuernden Verzichtleiſtung des 
Koͤnigs Auguſt auf die Krone Polen beſchloſſen 
und ausgemacht worden, die Art und Weiſe aber, 
wie man von beyden Seiten dabey zu verfahren ges 
denkt, in dem gegenwärtigen Executions Receß be⸗ 
ſchrieben werden ſoll: fo iſt für noͤthig erachtet 
worden, dieſen Punkt folgender Geſtalt zu erläus 
tern: Se. Tzariſche Majeſtaͤt erklären und ver⸗ 
ſprechen hiemit, daß Sie im kommenden Fruͤh⸗ 
ling, ſo bald als es moͤglich ſeyn wird, mit einer 
anſehnlichen Kriegsmacht in Polen einruͤcken wol⸗ 
len, und übernehmen zugleich, bey der Repu⸗ 
blik und ſonſt in Polen alles noͤthige zu beſorgen, 
damit Se. Majeſtaͤt der König Stanislaus 
zum ruhigen und ſichern Beſitz des Throns gelan- 
gen moͤge. Wenn aber Se. Majeſtaͤt der Koͤnig 
Auguſt, weder dadurch noch durch guͤtliche uns 
ter Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt Vermittelung gepflo⸗ 
gene Unterhandlungen, ſich zu der Erneuerung der 
Verzichtleiſtung auf die Polniſche Krone bewegen 
laſſen will, fo verbinden ſich Se, Koͤnigl. Schwedi⸗ 
ſche Majeftät, alsdenn mit der Armee nach Sachſen 
zu gehen, um von dieſer Seite den Bemühungen Sr. 
Tzariſchen Majeſtaͤt in Polen mehr Nachd ud zu 
geben; Se. Tzariſche Majeſtaͤt aber bewilligen 
hiemit, daß in ſolchem Falle Dero Huͤlfs Corps 
von 20000 Mann regulairer Ruſſiſcher Truppen 
unter dem Commando Sr. Koͤnigl. u. 

da⸗ 
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Majeſtaͤt zugleich mit nach Sachſen gehe, und zu 
jener Unternehmung ebenfalls gebraucht werde. 
Beyde hohe Contrahenten wollen ihre Sachen ſo 
einrichten, daß andere Maͤchte nicht veranlaßt 
werden, ſich in die Polniſchen Angelegenheiten zu 
miſchen; wenn aber dem ungeachtet eine oder andere, 
Sr. Koͤnigl. Schwediſchen Majeſtaͤt oder Sr. Tza⸗ 
riſchen Majeſtaͤt zuwider, daran theilnehmen will, 
ſo ſoll dagegen von beyden Seiten ſo verfahren 
werden, als in dem oben erwehnten ſeparaten Ar⸗ 
tikel verabredet und feſtgeſetzt iſt. 


Dritte Nebenbeylage zu Nr. XVI. 
B. 


) Auszug der Commiſſion des im Jahr 
1719 nach Schweden geſchickten Bri⸗ 
gadiers Le Fort. 


I. 


©: Tzariſche Majeſtaͤt haben befohlen, ihn, 
ei den Brigadier, nach Schweden zu der Kor 
niginn mit Dero Schreiben abzuſchicken. Er ſoll 
ö über 

) So lautet die Ruſſiſche Ueberſchrift diefer in der 
XVI. Beylage unter dem ten May 1719 ange⸗ 
führten Nebenbeylage, die eigentlich aus zwey 
Auf⸗ 
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über Aland gehen, ſich daſelbſt bey den bevoll— 
maͤchtigten Tzariſchen Miniſtern wie auch bey 
dem Schwediſchen Miniſter Grafen Gyllenborg, 
erkundigen, ob die Koͤniginn zu dieſer Reiſe des 
Le Fort ihre Einwilligung gegeben habe, und, 
wenn der Graf dieſe Einwilligung erhalten hat, un⸗ 
geſaͤumt von da nach Schweden abreiſen. 


dach feiner Ankunft daſelbſt hat er den Mini⸗ 
ſtern anzuzeigen, daß er eine Audienz bey der Koͤ⸗ 
niginn zu haben wuͤnſche, um ihr ein Schreiben 
von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt zu übergeben. 


In der Audienz ſelbſt foll er der Koͤniginn das 
Beyleid Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt wegen des toͤdt⸗ 
lichen Hintritts ihres Brudes, Sr. Koͤnigl. 
Schwediſchen Majeſtaͤt bezeugen, zu ihrer Erhe⸗ 
bung auf den Schwediſchen Thron Gluck wün⸗ 
ſchen, fir die darüber an Se. Tiariſche Majeſtaͤt 
von ihr ergangene Bekanntmachung danken, und 
verſichern, daß Diefelben es als ein beſonderes 
Merk maal ihrer Zuneigung aufnaͤhmen, und ein 
wahres Verlangen hegten, dem gegenwaͤrtigen 
vieljaͤhrigen blutigen Kriege zwiſchen beyden Rei⸗ 
chen durch einen guten und zum Wohl der beyder⸗ 

ſeiti⸗ 


Aufſuͤtzen beſteht, aus der Juſtruction für den 
Brigadier Le Fort, 2) aus einer Nachricht von 
dem, was er in Schweden ausgerichtet hat. In 
dem Tagebuch ſelbſt iſt ſeine Abfertigung von St. 
Petersburg in dem F. 434, und feine Ruͤckkunft 
zu der Flotte F. 441, erzaͤhlt. (B.) 
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ſeitigen Unterthanen beſtaͤndigen Frieden ein Ende 
zu machen; wie denn Se. Tzariſche Majeſtaͤt 
ebenmaͤßig auch zu Ihrer Majeſtaͤt der Koͤniginn 
das Vertrauen hegten, daß ſie befehlen werde, 
nicht allein den auf den Vorſchlag ihres Bruders 
auf Aland angefangenen Friedens-Kongreß fortzus 
ſetzen, ſondern auch dieſe Friedens-Unterhandlung 
aufs baldigſte zu dem erwuͤnſchten Ende zu 
bringen. 

Wenn auch er, der Brigadier, in dieſer Au⸗ 
dienz oder bey anderer Gelegenheit etwa gefragt 
würde, ob er dem Schwediſchen Hofe nicht ein 
oder andere Sache vorzutragen habe: ſo ſoll er er⸗ 
wiedern, daß ihm von Sr. Tzariſchen Majeftät 
etwas anzubringen befohlen ſey, und daß man 
ihm anzeigen moͤge, mit wem beſonders er daruͤber 
reden koͤnne. 

Wenn er alsdenn mit den Schwediſchen Mis 
niſtern in Unterredung koͤmmt, ſo ſoll er abermals 
verſichern, Se. Tzariſche Majeſtaͤt waͤren zum 
Frieden mit Schweden ſehr geneigt, und haͤtten 
deswegen Ihren bevollmaͤchtigten Miniſtern eine 
neue Inſtruction und hinlaͤngliche Vollmacht er⸗ 
theilet; und wenn es der Koͤniginn von Schweden 
mit dieſem Friedens-Geſchaͤfte ein wahrer Ernſt 
waͤre, ſo moͤchte ſie ihren dazu beſtimmten erſten 
Bevollmaͤchtigten, den Baron Lillieſtedt, mit 
einer Vollmacht und Inſtruction nach Aland abs 
ſchicken, damit dieſes angefangene Werk baldigſt 
geendigt werde; wenn man hergegen noch ferner 
ſaͤumte, ‚fo koͤnnten Se. Tzariſche Majeſtaͤt daraus 

erken⸗ 
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erkennen, daß man kein wahres Verlangen nach 
dem Frieden haͤtte, ſondern nur Zeit zu gewinnen 
ſuchte; und da dieſes Dero Intereſſe ganz zuwi⸗ 
der waͤre, ſo koͤnnten Sie nicht laͤnger in ſolcher 
Ungewißheit bleiben, ſondern wuͤrden genoͤthigt 
ſeyn, ihre Maaßregeln den gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ſtaͤnden gemäß zu nehmen; man möchte alſo dar⸗ 
uͤber ohne Aufſchub einen entſcheidenden Entſchluß 
faſſen, und ihn Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt bekannt 
machen. Wenn aber der Miniſter Lillieſtedt 
etwa ſchon nach Aland abgereiſt iſt, ſo darf nur 
geſagt werden, daß man die Friedens-Unterhand« 
lung ungeſaͤumt zu Ende bringen moͤchte; denn 
Se. Tzariſche Majeſtaͤt koͤnnten dieſe Sache nicht 
lange mehr fortſetzen. 


Es ſoll auch der Brigadier bey ſeinem Auf⸗ 
enthalt in Schweden bemerken und nachforſchen, 
ob man dort zum Frieden mit Sr. Taariſchen Mae 
jeſtaͤt wuͤrklich geneigt iſt, und nicht etwa an einem 
beſondern Frieden mit Engelland, Daͤnnemark, 
Preuſſen oder Polen arbeite. 


Er ſoll auch den Schwediſchen Miniſtern und 
andern, die es angehen kann, in gelegentlichem 
Geſpraͤche vorſtellen, daß ihnen der Friede mit kei⸗ 
nem andern fo ſehr, als mit Sr. Tzariſchen Mas 
jeftät, noͤthig ſey, und daß Schwedens eigenes 
Wohl es erfodere, mit Demſelben einen feſten und 
dauerhaften Frieden und zugleich eine gute nach? 
barliche Freundſchaft zu errichten, und beyde Rei⸗ 
che durch das gemeinſchaftliche Intereſſe dergeſtalt 

Beyer, III. Band. Bb zu 
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zu verbinden, daß man auf der einen Seite im» 
mer die Vortheile der andern beguͤnſtige, und das 
Intereſſe des andern als ſein eigenes anſehe, und 
dergleichen. 

Ferner ſoll er ſich zu dem Erbprinzen von Heſ⸗ 
ſen⸗Caſſel begeben, ihm das Schreiben Sr. Tza⸗ 
riſchen Majeſtaͤt überreichen, ein Condolenz-Com⸗ 
pliment wegen des Todes des Koͤnigs von Schwe⸗ 
den machen, und in gehoͤrigen Ausdruͤcken zu der 
Thronbeſteigung der Koͤniginn, ſeiner Gemahlin, 
Gluͤck wuͤnſchen, und dergleichen. Bey dieſer 
Audienz, oder auch bey anderer Gelegenheit, ſoll 
er ihm ſagen, daß, da ſein Vater der Landgraf 
Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt ſeine guten Geſinnungen 
gegen Dero Intereſſe durch ſeinen nach Schweden 
abgeſchickten General⸗Lieutenant Rank, bey deſ⸗ 
ſen Durchreiſe durch St. Petersburg, habe ver⸗ 
ſichern laſſen, Se. Majeſtaͤt mit ihm in gute 
Correſpondenz zu kommen geſucht, und, als der 
Tod des Koͤnigs von Schweden bekannt geworden, 
noch vor erhaltener Nachricht von der Thronbe⸗ 
ſteigung Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt, der Gemahlin 
des Erbprinzen, Dero Seeretaire Lantſchinsky 
bloß deswegen nach Caſſel geſchickt haͤtten, um 
dem Landgrafen fuͤr ſeine erwehnte gute Geſinnung 
zu danken, und zu verſichern, daß Dieſelben ſeine 
des Erbprinzen, Gemahlin, und folglich auch ihn 
ſelbſt, auf den Schwediſchen Thron erhoben zu fer 
hen wuͤnſchten; wozu Sie Ihren Beyſtand ange⸗ 
boten, und auch ihre Neigung zum Frieden zu 
erkennen gegeben haͤtten; wovon er durch ſeinen 

Vater 
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Vater, den Landgrafen, ohne Zweifel benachrich⸗ 
tigt waͤre. Dabey ſoll der Brigadier von dem 
Frieden und dergleichen reden. N 


Auch fell er, auf Erlaubniß der Koͤniginn, 
ſich zu dem Prinzen von Hollſtein verfuͤgen, und 
ihm oͤffentlich von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt wegen 
des Abſterbens des Königs ein Condolenz-Com⸗ 
pliment machen. 


. \ 

Diefen ganzen Auftrag, wie auch die Ab⸗ 
ſchriften von den ihm mitgegebenen Schreiben an 
die Koͤniginn und an den Erbprinzen, ſoll er den 
bevollmaͤchtigten Miniſtern auf dem Alandiſchen 
Kongreß zu ihrer Nachricht mittheilen, und, 
wenn ſie ihm etwas dahin gehoͤriges auftragen, es 


ebenfalls ausrichten. 


3. 


Mit dieſem Auftrage reiſete der Herr Bri⸗ 
gadier Le Fort den kiten April 1719 von St, 
Petersburg ab. 


Den öten May kam er nach dem Alandi⸗ 
ſchen Kongreß, von da er den 16ten mit dem jun⸗ 
gen Grafen Gyllenborg nach Schweden ab⸗ 
reiſete. 7 

Den 25ften gegen Abend erreichten fie Aſtu⸗ 
na, 6 Meilen von Stockholm, wo ſie in dem 
Hauſe des Grafen Wrede Sparre abtraten. 
Hier verweilte der Brigadier; und der Graf Gyl⸗ 
lenborg gab unterdeſſen dem Schwediſchen Hofe 
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Nachricht von ihm; worauf am folgenden Tage 
zwey Dfficiere von dem Erbprinzen von Heſſen⸗ 
Caſſel dahin kamen, ihn von demſelben ein Com⸗ 
pliment machten, und ihm ſagten, daß ſie Befehl 
hätten, ihn zu Lande nach Stockholm zu beglei⸗ 
ten. Er langte alſo mit ihnen und mit dem Gra⸗ 
fen Gyllenborg den 27ſten May vor Anbruch 
des Tages zu Stockholm an, wo ſie ihn in das 
Haus fuͤhrten, das er ſich durch den Grafen Gyl—⸗ 
lenborg hatte miethen laſſen. 


Den 27ſten Morgens, ließ der Brigadier dem 
Grafen Rehnſchoͤld feine Ankunft wiſſen, wel⸗ 
cher ihn Vormittags um 10 Uhr in Begleitung 
des Generals Hamilton mit ſeinem Beſuch be⸗ 
ehrte, und ihm ſagte, er muͤſſe noch denſelben 
Abend nach Schonen abreiſen, um die Schwedi⸗ 
ſche Armee wider die Daͤnen zu commandieren; 
er bedaure, daß ihm dieſer Umſtand alle Gelegen⸗ 
heit raube, ihm Dienſte zu erweiſen; er habe nicht 
Zeit, laͤnger bey ihm zu bleiben; er moͤchte ihm 
aber die Ehre geben, denſelben Abend um 6 Uhr 
zu ihm zu kommen und bey ihm ſpeiſen. Dieſes 
verſprach der Brigadier, und fuhr in der von ihm 
geſchickten Caroſſe zu ihm. Nachdem ſich der 
Graf nach dem Befinden Sr. Tzariſchen Maje⸗ 
ſtaͤt erkundigt hatte, ſagte er weiter: „Er waͤre 
„Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt für die ihm erwieſenen 
„Guͤtigkeiten ſehr verbunden; er würde fie nim⸗ 
„mermehr vergeſſen; und um feine Dankbarkeit 
„an den Tag zu legen, wolle er alle feine Kräfte 
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„anftrengen, einen Frieden mit dem Koͤnigreich 
„Schweden zu bewuͤrken; er fände aber dabey 
„wegen der verſchiedenen dort entſtandenen Par⸗ 
„teyen fo große Schwierigkeiten, daß es ſchwer fal⸗ 
„len würde, einen baldigen Frieden zu erhalten; 
„ uͤberdem waͤre er gezwungen nach Schonen zu ge⸗ 
„hen, weil man ihn hätte noͤthigen wollen, die 
„Waffen wider Se. Tzariſche Majeſtaͤt zu fuͤh⸗ 
„ren; und alſo moͤchte er, Herr Le Fort, ihn 
„bey Sr. Majeſtaͤt entſchuldigen, und dieſelben 
„feiner guten Geſinnungen verſichern.“ Um o 
Uhr nahm der Brigadier Le Jort Abſchied, und 
fuhr nach Haufe, Zugleich feste. ſich der Graf 
Rehnſchoͤld in den Wagen, und reiſete ab. 


Den 29ſten Nachmittags nach 2 Uhr, hatte 
der Brigadier bey der Koͤniginn Audienz, wo 
er Ihrer Majeſtaͤt mit gebuͤhrender Ehrerbietung 
alles mit den Ausdrucken, der ihm gegebenen In- 
ſtruction anbrachte, und das Schreiben übergab. 
Sie antwortete darauf: Sie danke Sr. Tzariſchen 
Majeſtaͤt gar ſehr fuͤr dieſe Zuſchrift; es ruͤhre 
nicht von ihr her, daß der Friede nicht zu Stande 
gekommen ſey; und ſie werde ihre letzte Willens⸗ 
Meynung den Alandiſchen Miniſtern wiſſen 
laſſen. 


Darauf war er bey Sr. Hoheit dem Erb⸗ 
Prinzen, und uͤbergab ihm mit einem Compli⸗ 
ment das Schreiben, welches er annahm, und 
darauf ſagte, daß er Sr. Majeſtaͤt für die ihm 


erwieſene Ehre ſehr verbunden waͤre, und nicht er. 
Bb 3 man⸗ 


390 Seylagen zum Tagebuch P. d. Gr. 


Den würde, beſtens darauf zu antworten. 
g b na er, daß der Brigadier am Mon⸗ 
age fruͤhe nach 8 oder 9 Uhr zu ihr 

0 0 1 
1 hr zu ihm kommen 


Den ıten Junius, als am Mo de⸗ 
te der Capitain Rirbach dem hin Be 
Fort, daß Se. Koͤnigl. Hoheit ihn erwarteten. 
Er fuhr alſo nach 9 Uhr dahin, fand den Erb⸗ 
Prinzen in ſeinem Cabinete allein, und redete 
mit ihm der gegebenen Inſtruction gemaͤß; wor⸗ 
auf der Prinz antwortete, daß er bereit und willig 
ſey⸗ zur Bewuͤrkung des Friedens alles ihm moͤg⸗ 
liche beyzutragen. Nach mancherley Geſpraͤchen 
ſagte er, er muͤſſe jetzt zur Muſterung der Regi⸗ 
PER abgeben ; nach feiner Nücfunft möchte der 

rigadier zu ihm kommen; alsdann wolle er ihm 
die Antwort geben; unterdeſſen werde er mit der 
Koͤniginn ſprechen. 


Den ꝛten Junius ließ der Graf Cronhielm 
den Brigadier in der Canzelley vor ſich, und frage 
te ihn, ob er nicht ſonſt etwas anzubringen haͤtte. 
Le Fort antwortete ihm, er habe ihnen nur vor⸗ 
zuſtellen „daß ſie ihren letzten Beſehl ihrem Mini⸗ 
ſter auf Aland ertheilen moͤchten, damit dieſer 
langwierige Krieg baldigſt geendigt werde. Dann 
fragte er den Brigadier, ob ihm die Bedingun⸗ 
gen Sr. Tzariſchen Majeftät bekannt wären 
Dieſer verſetzte, er koͤnne darauf nicht auer 
weil man ihre Geſinnungen nicht wuͤßte; ſie koͤnn⸗ 
ten aber verſichert feyn, daß Se. Tzariſche Mas 
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jeſtaͤt allemal, nach Beſchaffenheit der Conjunctu⸗ 
ren, billig ſeyn wuͤrden. Der Graf erwiederte, 
er werde mit der Koͤniginn davon reden, und bald 
eine Antwort geben. 

Den sten Junius morgens ließ der Graf 
Cronhielm dem Brigadier wiſſen, daß er nach 3 
Uhr in der Canzelley ſeyn moͤchte; wo er ſich in 
der ihm beſtimmten Stunde auch einſtellte. Hier 
fand er den Grafen Cronhielm, den Grafen de 
la Gardie, und den Herrn Secretaire Hoͤpken. 
Sie fiengen das Geſpraͤch mit der Frage an, ob 
ihm wegen Friedens⸗Vorſchlaͤge etwas befohlen 
ſey. Le Fort antwortete, fie. hätten aus dem 
Schreiben Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt hinlaͤnglich 
erſehen, wie Diefelben in dieſem Stuͤcke geſinnet 
wären; und er ſetzte noch hinzu, fie koͤnnten an 
der Neigung Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt zum Fries 
den gar nicht zweifeln. Darauf erwiederten dieſe 
Herren, Se. Tzariſche Majeſtaͤt wollten an 
Schweden nichts abtreten; weswegen man denn 
keine Vorſchlaͤge thun, noch auf fo große Forde⸗ 
rungen etwas beſchließen koͤnnte. Dann ſagte 
der Graf de la Gardie, er wundere ſich ſehr, 
daß man Preuſſens Theilnehmung an dem Alan⸗ 
diſchen Kongreß verlange, da doch nicht nur der 
Koͤnig auf das an ihn ergangene den Tod des 
Koͤnigs betreffende Schreiben nicht geantwortet 
habe, ſondern auch deſſen Miniſter nicht dahin ge⸗ 
kaffen ſey; und alſo koͤnnten fie jenen Miniſter 
nicht nur wegen dieſer Urſachen, ſondern auch, weil 
er von derſelben Nation und ein Unterthan waͤre, 
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nicht zulaſſen; übrigens hätten fie Befehl, ihm, 
dem Brigadier, im Namen der Koͤniginn zu ſa⸗ 
gen, daß ſie gaͤnzlich geſonnen waͤren, mit Sr. 
Tzariſchen Majeſtaͤt Frieden zu ſchließen, wenn 
nur, der Billigkeit gemäß, die Forderungen im 
Gleichgewicht waͤren; und deswegen wuͤrden ſie 
ihren Miniſtern auf Aland beſondere Befehle ge— 
ben, mit einander zu unterhandeln, und dieſen ſo 
langwierigen Krieg zu endigen. Nach weiterer 
Sorrtesung des Gefpräches giengen fie aus ein« 
ander, 


Hernach beſuchte der Seeretaie Hpken den 
Brigadier Le Fort, und ſagte ihm, daß ſie in 
der That zu dem Frieden geneigt wären; daß Ih⸗ 
ro Majeſtaͤt die Koͤniginn felbigen vorzuͤglich mit 
uns, und mehr als mit allen andern, zu ſchließen 
wuͤnſche; und daß man von ihr verlange, ſie moͤch⸗ 
te zur Endigung des Krieges Miniſter nach 
Braunſchweig ſchicken; daß ſie es aber ſehr 
gerne ſaͤhe, wann die Entſcheidung dieſer Strei- 
tigkeiten auf Aland geſchaͤhe; daß es ihr eben⸗ 
falls fehr angenehm ſeyn wuͤrde, wenn der Briga⸗ 
dier den Auftrag hätte, ein Cartel zu errichten; 
daß man es aber von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt 


nicht verlangen möchte, weil es vorhin abgeſchla⸗ 
gen waͤre. 


Den ı2ten Junius fuhr der Brigadier nach 
Carlsberg zu Sr. Koͤniglichen Hoheit dem 
Erbprinzen, der in dem Zimmer allein war, und 
zu ihm fagte, er hatte ſich entſchloſſen, Friede zu 

mas 
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machen; er hege eine ganz beſondere Hochachtung 
gegen Se. Tzariſche Majeſtaͤt, und aus Gefaͤllig— 
keit für Dieſelben wolle man auch Herrn Marde⸗ 
feld dem Alandiſchen Kongreß beywohnen laſſen, 
ob es gleich mit der Gewohnheit ſtritte, indem er 
ein Unterthan und Vaſall waͤre. Hernach bat 
ihn der Brigadier, das, was er ihm von wegen 
Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt anzubringen die Ehre 
gehabt haͤtte, in Ueberlegung zu nehmen. Er 
antwortete, daß er nicht ermangeln wuͤrde, an 
Dieſelben daruͤber zu ſchreiben. 

Denſelben Abend hatte der Brigadier eine Un⸗ 
terredung mit dem General Hamilton, der ihn 
verſicherte, daß man zum Frieden geneigt waͤ⸗ 
re, und daß man ganz Ingermanland und 
Narva, vielleicht auch einen Theil von Karelen, 
nicht aber Wiburg und Reval, abtreten wollte. 
Darauf erwiederte der Brigadier, daß er zwar die 
Forderungen Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt nicht ges 
nau wiſſe, aber auch nicht glaube, daß Rußland, 
nach ſo großer Muͤhe und Arbeit, ſich ſelbſt berau⸗ 
ben, und ohne Noth ſo viele Eroberungen umſonſt 
hingeben werde. 

Den ısten Junius hatte der Brigadier feine 
Abſchieds⸗ Audienz bey der Koͤniginn, da bloß 
der Secretair Höpken bey ihr in dem Zimmer 
war. Sie gab ihm ein Schreiben an Se. Tza⸗ 
riſche Majeſtaͤt mit ihrer Empfehlung und der 
Verſicherung, daß ſie nichts fo fehr, als die Wie⸗ 
derherſtellung des guten Vernehmens zwiſchen bey⸗ 
den Kronen wuͤnſche, und ihren Miniſtern die 
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letzten Befehle zur Endigung des Krieges ers 
theilet habe. 


Hernach beurlaubte ſich Le Fort bey dem 
Prinzen, der ihm eben ſolche Complimente 
und Verſicherungen auftrug. 


Den folgenden Tag erfuhr er von einem 
Freunde, daß Baſſewitz den Schwediſchen Hof 
zu bewegen ſuche, ſich die Vermittelung der 
See⸗Maͤchte gefallen zu laſſen, und daß man 
darauf erſt die Daͤnen zum Frieden zwingen, 
Nas aber gemeinſchaftlich Rußland bekriegen 
wolle. 


Den 24ſten in der Nacht gieng der Briga⸗ 
dier mit den beyden vorigen Officieren und dem 
Grafen Gyllenborg von Stockholm zu Lan⸗ 
de nach Grislehamn ab. Von da ſetzte er 
den 26ſten die Reiſe mit dem Grafen zu Waſs 
fer fort, und kam den Zoften Junius 1719 nach 
Aland zurück 
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Vierte Nebenbeylage zu Nr. XVI. 
C. i 


) Inſtruction des Canzelleyraths und Des 
vollmaͤchtigten Miniſters Andreas Oſter⸗ 
mann, nach welcher er ſich zu 
richten hat. 


7. 


E⸗ ſoll unter weiſſer Flagge nach Schweden reis 
fen, und nach feiner Ankunft in Stockholm 
Ihrer Koͤnigl. Schwediſchen Majeſtaͤt, durch 
wen es ſich gehoͤrt, vermelden laſſen, daß er von 
Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt mit einem Schreiben 
und einem wichtigen Auftrage abgeſchickt ſey, und 
alſo erſuche, ſogleich zur Audienz gelaſſen zu wer⸗ 
den, weil dieſer Auftrag keinen Verzug leide. 


2. 


Wenn er nun Audienz erhaͤlt, ſo ſoll er das 
Schreiben Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt uͤbergeben, 
und ſagen, Dieſelben hätten ihn von der Kriegs⸗ 

Flotte 


*) Von Oſtermanns Reife nach Stockholm koͤmmt in 
dem Tagebuch F. 442, 444 und 450, wie auch 
in der XVIten Beylage unter dem 15. Auguſt 1719, 
etwas vor. Seiner Inſtruction wird in der Aus 
merkung zu dieſer letztern Stelle gedacht. (B.) 
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Flotte zu Ihrer Koͤniglichen Majeſtaͤt mit den 
letzten (Friedens: Bedingungen abgeſchickt; denn da 
Se. Tzariſche Majeſtaͤt ſaͤhen, daß nach der lan⸗ 
gen Dauer des Alandiſchen Kongreſſes die Mini: 
ſter Ihrer Koͤnigl. Majeſtaͤt dieſe Unterhandlung 
nicht zu beſchleunigen, ſondern unter mancherley 
Vorwand in die Laͤnge zu ziehen ſuchten, ſo waͤren 
Sie nicht geſonnen, in vergeblicher Unthaͤtigkeit 
die bequeme Jahrszeit vorbey zu laſſen, und ſaͤhen 
ſich, obgleich wider Ihren Willen, genoͤthigt, die 
ſchon ſo lange und beynahe zwey Jahre aufgeſcho⸗ 
benen Kriegs» Operationen jetzt anfangen zu laſ— 
ſen, wollten aber doch vorher durch dieſe Abſen⸗ 
dung Ihre wahre Neigung zum Frieden beweiſen, 
und ließen deswegen mit Ihrem Schreiben zus 
gleich ſowohl Ihre eigene als Sr. Koͤnigl. Preuſ⸗ 
ſiſchen Maieftat letzte Friedens Bedingungen uͤber⸗ 
geben; wobey auch muͤndlich vorgeſtellt werden 
ſollte, wie ſehr Dieſelben wuͤnſchen, mit Ihrer 
Königlichen Majeſtaͤt und der Krone Schweden 
zur immerwaͤhrenden Wohlfahrt beyder Reiche 
nicht nur einen ewigen Frieden, ſondern auch eine 
beſtaͤndige und vertrauliche Freundſchaft einzuge⸗ 
hen; es moͤchten alſo Ihro Koͤnigliche Majeſtaͤt 
darüber ohne Aufſchub Konferenzen mit ihm hal⸗ 
ten laſſen, und ungeſaͤumt Ihren Entſchluß faſſen, 
damit Se. Tzariſche Majeſtaͤt Dero Verfahren 
darnach einrichten koͤnnten. 
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Wenn ihm nun die zu der Konferenz be⸗ 
ſtimmten Perſonen angezeigt ſind, ſo ſoll er den 
ihm bekannten Gang des Alandiſchen Rongreffes 
beſchreiben, wie derſelbe bey debzeiten des doͤnigs, 
glorwuͤrdigſten Andenkens, angefangen, auf wel⸗ 
che Bedingungen man ſich wegen des Friedens ei⸗ 
nig geworden waͤre, und was onſt dahin gehoͤrt; 
ferner wie dieſes Gefchäfte nach dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs fortgeſetzt worden; und wie nachgebend man 
ſich unſerer Seits gegen die Krone Schweden, ſo⸗ 
wohl im verwichenen Sommer, als auch im Wins 
ter und im diesjaͤhrigen Frühling betragen hätte, 
dergeſtalt daß, ungeachtet des innern Zuſtandes 
in Schweden, und obgleich von ihrer Seite weder 
zu Lande noch zu Waſſer Anſtalten zur Gegenwehr 
gemacht waren, Se. Tzariſche Majeſtaͤt dennoch, 
in der Hoffnung Frieden zu erhalten, nichts feind⸗ 
liches unternommen haͤtten; jetzo aber, da Dieſel⸗ 
ben fähen, daß man nur Zeit gewinnen wolle, und 
von den vorigen bey Lebzeiten des Koͤnigs zuge⸗ 
ſtandenen Bedingungen wieder abwiche, waͤren 
Sie genoͤthigt, zu Kriegs- Operationen zu ſchrei⸗ 
ten, um dadurch den Frieden, den Sie durch Un⸗ 
terhandlung nicht erhalten koͤnnten, zu bewuͤrken; 
indeſſen hätten Dieſelben befohlen, Ihrer Koͤnig⸗ 
lichen Majeſtaͤt noch die letzten Bedingungen vor⸗ 
zutragen, auf welche ſowohl Dieſelben, als Dero 
Bundsgenoſſen, Se. Koͤnigl. Preußiſche Majes 
ſtaͤt, den Frieden ungeſaͤumt ſchließen wollten, und 
in welchen noch mehr, als in allen bey Lebzeiten 
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Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt angebotenen, nachge⸗ 
geben waͤre; und wenn man ernſthafte Abſichten 
haͤtte, ſo moͤchte man, damit nicht noch weiter 
Menſchenblut vergoſſen, Laͤnder verwuͤſtet und Un⸗ 
terthanen an den Bettelſtab gebracht wuͤrden, ſich 
mit ihm in Unterhandlung eines Preliminaire⸗ 
Tractats einlaſſen, der dem foͤrmlichen auf dem 
Alandiſchen Kongreß zu ſchlieſſenden Tractat zum 
Grunde dienen koͤnnte. 


4. 

Wenn fie etwa ſagen, daß dazu Zeit gehoͤ⸗ 
re, und unterdeſſen alle Feindſeligkeiten eingeftelle 
ſeyn müßten,’ fo ſoll er erwiedern; Se. Tzari⸗ 
ſche Majeſtaͤt haͤtten Zeit genug dazu gegeben, 
und koͤnnten in ſolchem Vertrauen jetzo, da die 
Jahrszeit ſchon ſo weit vorgeruͤckt wäre, nicht laͤn⸗ 
ger unthaͤtig bleiben, ohne Ihres Vortheils 
wahrzunehmen, vornemlich da Dieſelben wuͤßten, 
daß ſie mit andern Maͤchten unterhandelten; 
wenn dieſe ihnen etwa womit ſchmeichelten, ſo 
moͤchten ſie bedenken, daß ſelbige ihnen durch den 
Krieg nicht ſchaden, und durch den Frieden 
nicht nuͤtzen koͤnnten; wobey er ihnen nad) feie 
ner Geſchicklichkeit vorzuſtellen hat, was fie von 
Engelland und von andern zu hoffen, und dar⸗ 
gegen von der Fortdauer des Krieges mit 
Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt zu befuͤrchten ha⸗ 
ben; wie auch welche Vortheile ſie ſich von 
dem Frieden verſprechen koͤnnen. Er ſoll ihnen 
auch ſagen, er habe von Sr. Tzariſchen Ma⸗ 
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jeſtaͤt Befehl, nicht lange zu ſaͤumen, ſondern 
eine baldige Entſchließung zu verlangen und ab⸗ 
zureiſen; die Kriegs⸗ Operationen koͤnnten nicht 
eher aufhören, als bis fie mit ihm einen Pre⸗ 
liminaire » Tractat geſchloſſen, oder wenigſtens 
ihrer Seits auch eine Erklaͤrung gegeben haͤt— 
ten, auf welche Bedingungen ſie Friede machen 
wollten, und zu welcher Zeit fie ſelbigen forma 
lich auf die der Koͤniginn zugeſandte Bedin⸗ 
gungen zu ſchließen, und wie bald ſie ihn durch 
die Ratificarion zu beſtaͤtigen geſonnen wären; 
wenn fie dieſes mit ihm abmachten, fo wurde 
er den commandirenden General- Admiral ſo⸗ 
gleich davon benachrichtigen; alsdenn ſollten von 
den Tzariſchen Kriegs⸗Voͤlkern alle Operatio⸗ 
nen eingeſtellt, und weiter keine Feindſeligkeiten 
begangen, nach der Schließung des Tractats 
aber alle durch dieſen Tractat abgetretene Laͤn⸗ 
der geraͤumet werden; ſie moͤchten dabey kei⸗ 
ne Zeit verlieren, und gewiß glauben, daß Se. 
Tzariſche Majeſtaͤt nichts weiter abtreten wuͤrden. 


5. 


Wenn ſie dagegen vernehmen wollen, wel⸗ 
che Bedingungen von ihrer Seite in den Traetat 
geſetzt werden koͤnnten, ſo ſoll er zugeben, daß 
diejenigen, die nicht mit den ihm jetzt und vor⸗ 
bin ertheilten Befehlen ſtreiten, hineingeſetzt wer⸗ 
den. Das uͤbrige wird ſeiner, als eines guten 
und treuen Dieners, Geſchicklichkeit und er 

uͤber⸗ 
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uͤberlaſſen. Gegegeben auf der Flotte bey den 
Alandiſchen Inſeln, den roten Julius 1719. 


Das Original iſt fo unter- 
ſchrieben: Petr'. 


(LS.) 
Graf Gholowkin'. 
. 
Die XVII Beylage. 
Briefe von Carteret und Norris an 


den Tzaren und an den Grafen Aprakſin' 


(und an den in Reval commandirenden 
General), mit den Antworten des 
Grafen Aprakſin' auf eini⸗ 
ge derſelben. 


Aus dem Colleg. der auswaͤrtigen Geſchaͤfte. 
2 Ne Bepylage beſteht im Ruſſiſchen aus den 7 


folgenden mit Zahlen bezeichneten Briefen, von 
welchen die 6 erſten hier weggelaſſen werden, weil 
man fie in der Europaͤiſchen Fama finder. 
Eben daſelbſt find auch drey andere hieher gehoͤri⸗ 
ge Briefe abgedruckt, von deren Inhalte nur etwas 
in unſerm Tagebuche geſagt iſt. Der Briefwech⸗ 
ſel hat im Ganzen einige Dunkelheit, die durch das 
folgende Verzeichniß gehoben wird: 


Das 
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Das Schreiben des Tzaren an Norris vom 7 
Junius 1710 (F. 438 des Tagebuchs) ſteht in 
der Europ. Fama, Th. 228. S. 722. 

Die Antwort darauf von Norris, die (F. 447) 
den 25. Jul. 1719 einlief; Eben daſelbſt S. 724. 


1) Schreiben von Carteret an Dieſe bepden wur⸗ 
den Tzaren vom 1. Sept. den im Sept. 1719 
1719 (8.459); Eben daferige ! von dem Ritter 
S. 725. Berkley nach 

; dem Alandiſchen 

2) Von Norris an den Tza⸗ 


a Kongreß gebracht 
ren, ohne Datum (F. 459); l 8 


. TER a aber nicht ange⸗ 
Eben daſelbſt S. 726. nommen. 9 


3) Von Norris (nicht an den Grafen Aprakſin', 
ſondern) an den in Reval commandirenden Ge⸗ 
neral: Geſchrieben auf dem Schiffe Sandwich 
bey Nargoͤ, den 20. May 1720 (F. 466) 
Europ. Fama Th. 236. S. 736. 

Antwort darauf von dem Obercommendauten in 
Reval, dem Generalmajor von Delden, an 
Norris vom 31. May 1720 (F. 466): Eben 
daſelbſt S. 737. 

4) Von dem Grafen Aprakſin' an Worris 
(vom May 1720), (F. 466): Eben daſelbſt 
S. 733. 

5) Antwort darauf von Worris; geſchrieben 
auf dem Schiffe Sandwich bey Nargoͤ, den 3x. 
May 1720 (F. 466): Eben daſ. S. 735. 


Beytr. III. Band. Ce 60 
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6) Gegen Antwort von dem Grafen Aprakfin' 
an Norris: St. Petersburg, den 8. Junius 
1720 (F. 466): Eben daf. S. 738. 

7) Das folgende auch in dem F. 466 angeführte 
Schreiben, das ich weder in der Europ. Fama, 
noch ſonſt irgendwo, in einer fremden Sprache 
gedruckt finde, und deswegen hier aus dem 
Ruſſiſchen uͤberſetze (B.) 


Schreiben des Admirals Norris aus 
Stockholm vom 24. Junius 1720 an 
den General⸗Admiral Grafen 
Aprakſin'. 


| Mein Herr! 

Aus Dero mir hier eingehaͤndigten Zuſchrift 
vom Keen bes jetzigen Monaths erſehe ich den Be⸗ 
fehl Sr. Tzariſchen Majeftät, von welchem Sie 
mich zu benachrichtigen hatten, und werde ſelbi⸗ 
ge an meinen Herrn, den König von Großbritan⸗ 
nien, abſenden; und da ich Ihnen, mein Herr! 
vorhin gemeldet habe, daß dem Miniſter meines 
Herrn an dem hieſigen Hofe und mir die Boll: 
macht ertheilet fen, die Vermittelung unfers Herrn 
anzubieten, fo habe ich Ihr Schreiben den Mini⸗ 
ſtern Sr. Schwediſchen Majeſtaͤt mitgetheilt, und 
bin der Meynung, daß Se. Schwediſche Maje⸗ 
ſtaͤt aus chriſtlichem Triebe, die Wohlfahrt bey⸗ 
der Voͤlker zu befoͤrdern, dieſen ſo langwierigen 
Krieg unter anſtaͤndigen Bedingungen gerne endi⸗ 

gen 
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gen wollen, und daß, wenn Se. Tzariſche Maje⸗ 
ſtaͤt eben fo geſinnet find, und in dieſer Abſicht je- 
manden an einen Ort in der Nachbarſchaft abzu⸗ 
ſenden belieben, dieſes Unterhandlungs⸗Werk für 
beyde Nationen erſprießlich werde. Ich glaube 
auch, daß der Koͤnig, mein Herr, kein groͤßeres 
Vergnügen haben kann, cs zu einem fo großen 
und wichtigen Werke behuͤlflich zu ſeyn. 

In Anſehung der ungehinderten Reiſe eini⸗ 
ger Ruſſiſchen Schiffe oder Fahrzeuge, deren Sie, 
mein Herr, erwehnen, glaube ich, daß Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt nicht abgeneigt ſind, ihnen eine freye Fahrt 
zu verſtatten, wenn es Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt 
nur gefaͤllig iſt, Denſelben wiſſen zu laſſen, in 
welcher Abſicht ſie abgeſchickt werden. 

Se. Schwediſche Majeſtaͤe haben Ihren 
General - Adjutanten, Herrn Mark Wuͤrtem⸗ 
berg, vor drey Monathen abgeſandt, um Ihre 
Erhebung auf den Schwediſchen Thron Sr. Tza⸗ 
riſchen Majeſtaͤt zu vermelden; und da man ſeit 
der Zeit gar nichts von ihm vernommen hat, ſo 
bin ich erſucht worden, Dieſelben um Nachricht zu 
bitten, wo er ſich aufhält, und welche Urſachen 
feine Ruͤckkunft fo lange verzögern. Ich bin mit 
großer Hochachtung, 

mein Herr, 


Ihr ergebener und gehorſamer 
Diener 
Johann Norris. 


Ce Die 
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Die XVIII Beylage. 
Friedenstractat zwiſchen Daͤnnemark 
und Schweden, geſchloſſen zu Frie⸗ 


drichsburg den zten Julius 
1720, 


Aus dem Eolleg. der Auswärtigen Befhäfte. 


Don Tractat wird in dem Tagebuch F. 472 
angeführt. Hier wird er weggelaſſen, weil 
man ihn franzoͤſiſch und deutſch in der Europaqͤi⸗ 
ſchen Ruhe, Abtheilung VI, Seite 313, und 
wieder franzoͤſiſch, aber in andern Ausdrücken, in 
Bouſſet's Recueil hiftorique Tome I. p. 357. 
findet (B.) 
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Die XIX Beylage. 


) Journal des Collegiums der aus⸗ 
waͤrtigen Geſchaͤfte, mit zwey dazu 
gehdrigen Briefen. 


Aus dem Colleg. der auswaͤrtigen Geſchaͤfte. 


Der raten November 1720 waren in dem 
Collegium der Canzler, der Vice⸗Canzler 
und die Raͤthe. N 
Der Canzler zeigte noch vor der Ankunft 
des Vice⸗Canzlers, den Räthen an, Se. Tza⸗ 
riſche Majeſtaͤt Härten geſtern, als den ızten 
November, ihnen das, was Rumſantzow' von 
dem Schwediſchen Hofe mitgebracht hätte (Y, 
bekannt gemacht, und deswegen an demſelben Ta⸗ 
ge den Admiral Herrn Grafen Aprakſin', den 
Vice⸗Canzler Baron Schafirow' und den 
wuͤrklichen Geheimen Rath Petr Andreewitſchj 
Tolſtoj zu ſich berufen, und ſich die Ueberſetzung 
des Schreibens des Koͤnigs von Schweden an 
Ce 3 Se. 


) Die beyden dieſer Beylage angehaͤngten Briefe 
find in dem Tagebuch F. 474 angeführt. (B.) 
e) Von Rumjantzow's Reife nach Schweden und 
von feiner Zuruͤckkunft ſehe man h. 472 des Ta⸗ 

gebuchs. (B.) 
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Se. Tzariſche Majeſtaͤt, und den Auszug aus 
dem Journal betreffend die auf Königlichen Bes 
fehl gegen Herrn Rumjantzow' durch den 
Staatsſeeretair Hoͤpken geſchehene Erklaͤrung 
vorlefen laſſen, auch dem Vice⸗Canzler befohlen, 
ein Antworts -Schreiben an den König von 
Schweden zu entwerfen, welches auch ſogleich auf 
geſetzt und von Sr. Majeſtat aus gebeſſert wäre. 
Dann übergab er, der Canzler, die aus dem Jour⸗ 
nal gezogene Punkte betreffend die gegen Herrn 
Rumjantzow' von dem Staatsfecretaire Hoͤp⸗ 
ken geſchehene Erklaͤrung. 


Darauf kam auch der Vice⸗Canzler, und 
übergab. die Ueberſetzung des Schreibens des 
Königs von Schweden und das entworfene Ant⸗ 
worts⸗Schreiben Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt an den⸗ 
felben. Das Oeiginal⸗ Schreiben des Königs 
von Schweden ließ man von Herrn Rumjan⸗ 
tzow' durch einen Canzelliſten fordern, der aber 
mit der Antwort zuruͤck kam, daß er ſelbiges ſchon 
geſchickt haͤtte; welches hernach auch gebracht 
wurde. Zugleich ließ Herr Bumjantzow' durch 
den Canzelliſten ſagen, man möchte alles zu der 
bewußten Abfertigung erforderliche beſorgen; er 
ſelbſt wuͤrde zu dem Geheimen Canzelleyrath An⸗ 
drej Oſtermann noch denſelben Abend kommen. 


Es befahlen alſo der Canzler und der Vice⸗ 
Canzler, den Brief an den Koͤnig von Schweden 
ins Reine zu ſchreiben, und den Platz fuͤr die 

Staͤdte 
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Städte oder Flecken leer zu laſſen (), weil fie da⸗ 
mals andere Oerter ausfuͤndig machten, und es 
Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt Belieben anheim ſtellen 
wollten; wie auch einen Brief von Herrn Bum⸗ 
jantzow' an den Staatsſecretaire von Hoͤpken 
entwerfen zu laſſen. Das geſchah noch denſelben 
Tag, und Abends wurde alles dieſes von dem Ge⸗ 
heimen Canzelleyrath Oſtermann Herrn KRum⸗ 
ſantzow' zugeſtellt, um es Sr. Tzariſchen Mas 
jeſtaͤt vorzulegen. 


Den sten November, frühe, ließen Se. 
Tzariſche Majeſtaͤt die Rache Oſtermann 
und Stepanov zu ſich kommen, unterzeichneten 
das Schreiben, und gaben es ab; laſen auch den 
Brief von RBumjantzow' an Soͤpken durch, 
und befahlen, die Ueberbringung dem Courier 
Meſchtſchersky aufzutragen, und an den Ge⸗ 
neral Fuͤrſten Gholitz'ͤͤn zu ſchreiben, daß er 
ihm einen Paßport gäbe, und auf die gewoͤhnliche 
Art abfertigte. Als nun die Raͤthe damit nach 
dem Collegium zuruͤckkamen, befahlen der Canzler 
und der Vice- Canzler, in Rumfantzov' Briefe 
an Höpken hinzuzuſetzen, daß für das Schiff, 
in welchem das Gepaͤcke des Geſandten Fuͤrſten 

Ce 4 Wa⸗ 


=) Auſtatt Abo brachte der Tzar Raumo und 
Nyſtad im Vorſchlag, wie aus den beyden fol⸗ 
genden Briefen zu ſehen iſt. (B 
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Waſily Dolghorukij abgehen ſollte, ein Paß 
port gegeben würde; welches auch geſchahe (). 

Dann wurde das Schreiben verſiegelt, und 
von dem Geheimen Canzelleprath Oſtermann 
an Weſchtſchersky abgegeben. 


Dieſes Schreiben ſelbſt: 


Unſere Tzariſche Majeſtaͤt haben 
Eurer Koͤniglichen Majeſtaͤt angenehme Zuſchrift 
durch Unſern General-Adjutanten und Major Un⸗ 
ſers Preobrazchenskiſchen Leibgarde-Regiments 
Bumjantzow' dieſer Tagen erhalten, und dar⸗ 
aus mit großer Zufriedenheit Eurer Majeſtaͤt be⸗ 
ſondere Zuneigung zu Unſerer Perſon, deren er 
uns auch muͤndlich auf Ihren Befehl verſichert 
hat, erſehen; wofür Wir Eurer Koͤniglichen Ma» 
jeſtaͤt nicht allein danken, ſondern auch dagegen 
verſichern, daß Wir unſerer Seits eine beſondere 
Hochachtung gegen Dero hohe Perſon hegen. Da 
Uns auch das erwehnte Schreiben Eurer Koͤnigli— 
chen Majeſtaͤt zu erkennen giebt, daß Eure Ma- 
jeftät, um die gemeinſchaftliche Wohlfahrt beyder 
Reiche zu befoͤrdern, und die fernere Vergießung 
des Menfchen- Blutes zu verhindern, zur Wieder⸗ 
herſtellung des erwuͤnſchten Friedens ruͤhmlichſt 
geneigt ſind; und da Sie auch Ihren Staatsſecre— 


taire 


) Dieſer Zuſatz fehlt in dem Ruſſiſchen Abdruck des 
Briefes, und alſo auch in der Ueberſetzung. (B.) 
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taire Hoͤpken in Gegenwart Ihrer Reichs⸗ und 
Koͤniglichen Raͤthe, der Grafen Horn und Ba⸗ 
nier, Unſerm erwehnten General- Adjutanten 
Rumjantzow' haben auftragen laſſen, Uns da⸗ 
von umſtaͤndlichere Anzeige zu thun, nemlich, 
1) daß Eure Majeſtaͤt geneigt wären, eine Aus⸗ 
wechſelung der Gefangenen vermittelſt eines Car- 
tels zu veranſtalten, 2) daß Sie wegen eines 
Waffenſtillſtandes wollten unterhandlen laſſen; 
aber ſo, daß die beyderſeitigen Miniſter, zugleich 
auch uͤber den Frieden ſelbſt Unterhandlung zu 
pflegen, bevollmaͤchtigt wuͤrden, zu welchem Kon⸗ 
greß ein Ort auf der Finnlaͤndiſchen Kuͤſte zu er⸗ 
nennen, und die Unterhandlung ſelbſt fo anzuords 
nen wäre, als Unſerm erwehnten General-Adju⸗ 
tanten angezeigt worden: ſo koͤnnen Wir nicht 
umhin Unſerer Seits dieſes gut zu heiſſen, und 
Eurer Majeſtaͤt zu einem ſo chriſtlichen Werke, 
als eine Friedensſtiftung iſt, Unſere Beyſtimmung 
zu erkennen zu geben; und weil alsdann, wann 
ſchon an dieſer Hauptſache, dem Frieden ſelbſt, 
gearbeitet wird, die beyden andern Punkte, nem⸗ 
lich die Auswechſelung und der Waffenſtillſtand, 
wegfallen, ſo ſind Wir bereit, Unſere zu dieſer 
Friedens- Unterhandlung zu bevollmaͤchtigende Mi⸗ 
niſter nicht nur zu ernennen, ſondern auch, ſobald 
Wir durch die hierauf ergehende Antwort von Der 
ro feften Entſchließung benachrichtigt find, wuͤrk⸗ 
lich abzufertigen; zu welchem auf der Finnlaͤndi⸗ 
ſchen Kuͤſte zu haltenden Kongreß Wir zu Eurer 
Majeftät Genehmigung die beyden Oerter Raumo 

Ce 5 und 
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und Nyſtad in Vorſchlag bringen. Wir wer⸗ 
den Eurer Majeſtaͤt Antwort hierüber erwarten 
und empfehlen. übrigens. Eure Majeſtaͤt in den 
Schutz und Schirm des allmaͤchtigen Gottes. 
Gegeben St. Petersburg, den ısten November 


1720. 


Das Original iſt ſo unter⸗ 
ſchrieben: Petr'. 


Graf Gholowkin'“. 


Schreiben des General- Adjutanten 
Rumjantzow' an den Schwedi⸗ 
ſchen Staatsſecretaire 
Hopfen, 


Wohlgebohrner Herr, 
Hochgeehrter Herr Staatsſecretaire! 


Nachdem ich vor einigen Tagen gluͤcklich wie⸗ 
der hier angekommen bin, habe ich nicht erman⸗ 
gelt, Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt das mir mitgege⸗ 
bene Schreiben Sr. Koͤnigl. Schwediſchen Ma⸗ 
jeſtaͤt allerunterthaͤnigſt zu überreichen, und dabey 
von den guten Geſinnungen Se. Königlichen Ma⸗ 
jeftät, nemlich ſowohl von der perfönlichen Freund⸗ 
ſchaft und Zuneigung Sr. Majeſtaͤt gegen die ho⸗ 
he Perſon meines allergnaͤdigſten Herrn, als auch 
von dem mir von Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt be 


zeug · 


ri: 


zeugten wahren Verlangen nach der baldigſten 
Endigung dieſes zwiſchen beyden Reichen noch 
immer fortwaͤhrenden Krieges, und von den in 
dieſer Abſicht durch Eure Wohlgebohrnen auf Be⸗ 
fehl Sr. Hochgedachten Koͤnigl. Majeſtaͤt mir 
mitgetheilten Vorſtellungen, betreffend eine zwi⸗ 
ſchen beyden Monarchen zu veranſtaltende Frie⸗ 
dens ⸗Unterhandlung, mündlichen Bericht ab⸗ 
zuſtatten. Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt haben dieſe 
gute Geſinnungen Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt nicht 
anders als ſehr angenehm ſeyn koͤnnen: weswegen 
denn auch Se. Majeſtaͤt für gut befunden haben, 
in einem beſondern Schreiben Sr. Koͤniglichen 
Majeſtaͤt dafür aufrichtigen Dank abzuſtatten, und 
zugleich zu verſichern, daß Dieſelben ſehr willig 
und bereit find, Ihrer Seits Miniſter nach Finn: 
land zu ſchicken, um daſelbſt über den Frieden ſol⸗ 
chergeſtalt und mit ſolchen Vorausſetzungen zu 
unterhandeln, als mir von Eurer Wohlgebohr⸗ 
nen auf Befehl Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt ange⸗ 
zeigt worden. 


Was aber den Ort des Kongreſſes betrifft, 
fo bringen Se. Tzariſche Majeſtaͤt, anſtatt Abo, 
zwey andere nicht weit davon liegende Oerter in 
Vorſchlag, woſelbſt mehr Bequemlichkeit und 
Freyheit, as in Abo, ſeyn wird. Denn wegen 
der ſich hier aufhaltenden ſaͤmmtlichen Generali⸗ 
taͤt und der Magazine für die Tzariſchen Kriegs⸗ 
Voͤlker würde es nicht allein unſchicklich, ſon⸗ 
dern auch viel zu enge, und alfa wu 

NE, 
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ſeyn, eine ſolche Zuſammenkunft daſelbſt zu 
halten. 


Eure Wohlgebohrnen werden alfo bemerken, 
daß der Anfang dieſes erwuͤnſchten Werkes jetzo 
bloß davon abhaͤngt, daß Se. Koͤnigliche Maje⸗ 
ſtaͤt in Ihrem Antwortsſchreiben an Se. Tzariſche 
Majeſtaͤt Ihre Entſchließung zu erkennen geben, 
wann, und an welchen von den in Se. Tzari⸗ 
ſchen Majeſtaͤt Schreiben vorgeſchlagenen Oertern 
hin, Se. Koͤnigliche Majeſtaͤt Ihrer Seits Mi⸗ 
niſter abſenden wollen, für welche gleich nach erhal⸗ 
tener Nachricht, nicht nur die erforderlichen Paß⸗ 
porte abgeſchickt, ſondern auch ſo, wie Dieſelben 
es gegen mich in Vorſchlag gebracht haben, die 
noͤthigen Proviſtonen ungehindert verabfolge wer⸗ 
den ſollen. Es koͤnnen auch Eure Wohlgebohr⸗ 
nen verſſchert ſeyn, daß Se. Tzariſche Majeſtaͤt, 
mein allergnaͤdigſter Herr, die baldigſte Wie⸗ 
derherſtellung der vorigen Freundſchaft und Ein⸗ 
tracht, vermittelſt eines ſichern und dauerhaften 
Friedens zwiſchen beyden Reichen, uͤber alles 
wuͤnſchen, und Ihrer Seits die Erreichung eines 
fo chriftlihen Endzwecks auf alle mögliche Weir 
fe erleichtern werden. 


Uebrigens nehme ich mir noch die Freyheit, 
Eure Wohlgebohrnen dienſtlich zu bitten, Sr. 
Koͤniglichen Majeſtaͤt fuͤr alle waͤhrend meines 
Aufenthalts in Schweden erhaltene große Gna⸗ 
denbezeugungen meinen allerunterthaͤnigſten Dank 

zu 
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zu Füßen zu legen, mit der Verſicherung, daß 
das Andenken derſelben meinem Herzen jeder- 
zeit tief eingepraͤgt bleiben wird. 


Auch bin ich Eurer Wohlgebohrnen beſon⸗ 
ders für die vielen mir erwieſenen Geſalligkeiten 
ungemein verbunden, und werde mich gluͤcklich 
ſchaͤtzen, wenn ich durch die That beweiſen kann, 
daß ich mit aller Hochachtung ſey 


Eurer Wohlgebohrnen 


dienſtwilliger und ergebenſter Diener 
A. Rumjantzow'. 


St. Petersburg, 
den 15. November 1720. 


Abgeſchickt in deutſcher Sprache durch 
den Sergeanten von der Garde Herrn 
Meſchtſchersky. 
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Die XX Beylage. 


Vorſtellung, die der Tzariſche Reſident 
zu London Beſtuzchew' den ı7ten Octo— 
ber 1720 dem Großbritanniſchen Hofe uͤber⸗ 
gab, als eine Widerlegung der von der 
Großbritanniſchen und Braunſchweig⸗ 

Luͤneburgiſchen Canzelley auf die Vor⸗ 

ſtellung des Reſidenten Weſe⸗ 
lowsky gegebenen Ant: 
worten. 


Da Vorſtellung iſt in dem Tagebuch $. 473 
angeführt. Hier wird fie weggelaſſen, weil 
ſie deutſch in dem Leben Petri des Erſten 
(von Rabener) S. 600, und franzoͤſiſch in den 
Memoires du Rigne de Pierre le Grand par- 


Meſteſuranoſ, IV. 427. abgedruckt iſt. (B.) 
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—— . 
ch la EI) (aa m m en 


Die XXI Beylage. 


*) Entwurf, nach welchem ein ewiger 
Friede zwiſchen Sr. Majeſtaͤt dem Tza⸗ 
ren und Selbſtherrſcher aller Reuſſen, 
und der glänzenden Ottomanniſchen 
Pforte zu ſchließen if. 


Aus dem Colleg. der auswärtigen Geſchaͤfte. 


Vorrede. 


Kad und zu wiſſen ſey hiemit allen und jeden, 
denen daran gelegen: Demnach vor einigen 
Jahren zwiſchen dem allerdurchlauchtigſten und 
großmaͤchtigſten Großen Herrn, Tzaren und Groß⸗ 
fürften Peter Alekſſeewitſchſ von ganz Groß⸗ 
Klein- und Weiß⸗ Rußland Selbſtherrſcher, von 
Moskau, Kiew’, Wladimir, Nowghorod, Tzaren 
von Kazanj, Tzaren von Aſtrachanj, Tzaren von 
Sibirien, Herrn von Pleſkow' und Großfuͤrſten 
von Smolenſk', Twerj, Jughorien, Permien, 
Wjatka, Bolgarien und andern, Herrn und Groß- 
fürften von Nowghorod' in der Niedergegend, von 
Tſchernighow', Riazanj, Roſtow', Jaroſlaw', 
Bieloozerſk, Udorien, Obdorien, Kondinien und 

- der 


) Iſt in dem Tagebuche 9. 475. angeführt. 23 
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der ganzen nordlichen Gegend Gebieter und Herrn 
des Iberiſchen Landes, der Karkaliniſchen und 
Gruſiniſchen Tzaren, und des Kabardiſchen Lan⸗ 
des, der Tſcherkasſiſchen und Goriſchen Fuͤrſten, 
und vieler andern Reiche und oͤſtlichen, weſtlichen 
und nordlichen Laͤnder vaͤterlichen und großvaͤterli⸗ 
chen Erben und Herrn und Beherrſcher, Sr. 
Tzariſchen Maheſtaͤt; und zwiſchen dem größe 
ten und geehrteſten unter den vortreflichen Sulta— 
nen, dem herrlichſten unter den Koͤnigen, von 
Mekka und Medina, und Beſchuͤtzer des heiligen 
Jeruſalems, König und Kaifer ſehr großer bevol⸗ 
kerter Provinzen in Europa und Aſien, an dem 
Weiſſen und dem Schwarzen Meere, dem durch⸗ 
lauchtigſten und großmaͤchtigſten und groͤßten 
Kaiſer, Sultan und Sohn eines Sultans, Rö« 
nig und Sohn der Koͤnige, Sultan Agmet⸗ 
Chan, Sohn des Sultans Magmet⸗Chan, Sr. 
Sultaniſch⸗Tuͤrkiſchen Maſeſtaͤt; durch die 
Bemuͤhung und das Anſtiften uͤbelgeſinnter Pers 
ſonen Uneinigkeiten und Streitigkeiten entſtan⸗ 
den find, die in der Folge einen öffentlichen Krieg 
zwiſchen beyden Reichen veranlaßt haben: ſo iſt 
zwar dieſer Krieg durch die gnaͤdige Fuͤgung des 
allerhoͤchſten Gottes vermittelſt den am Prut ge⸗ 
ſchloſſenen Friebens-Tractat bald geendigt, und 
das vorige gute Vernehmen zwiſchen Sr. Tzari⸗ 
ſche Majeſtaͤt und Sr. Sultaniſchen Majeſtaͤt 
und zwiſchen den beyden hohen Reichen wieder 
hergeſtellet worden; allein durch die Vorſtellungen 
derjenigen, die dieſes zwiſchen den beyden großen 

Monar⸗ 
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Monarchen zum Beſten der beyderſeitigen Unter⸗ 
thanen wieder hergeſtellte gute Vernehmen nicht 
ertragen konnten, wurde dieſer Tractat wieder ge- 
brochen. Indeſſen iſt, dem beyderſeitigen Verlan⸗ 
gen gemaͤß, die vorige Freundſchaft durch einen 
neuen zu Adrianopel den ızten Junius 1713 ges 
ſchloſſenen Tractat zwiſchen beyden Reichen wieder 
bergeſtellt worden. Da aber dieſer Tractat nur 
auf eine gewiſſe Zeit, nemlich auf fuͤnf und zwan⸗ 
zig Jahre, geſchloſſen iſt, und in demſelben einige 
Artikel enthalten ſind, welche wegen der damali⸗ 
gen, aber jetzt nicht mehr fortdaurenden Conjunctu⸗ 
ren, und wegen des damaligen beyderſeitigen 
Mistrauens feſtgeſetzt wurden, mit der guten, 
nun ſchon befeſtigten und durch die That ſelbſt ge⸗ 
pruͤften Freundſchaft und Vertraulichkeit nicht 
uͤbereinſtimmen, und mit der Zeit den Misguͤn⸗ 
ſtigen, die dieſe beyden großen Reiche nicht in gu⸗ 
ter und beſtaͤndiger Freundſchaft ſehen wollen, 
Gelegenheit geben koͤnnen, Zwiſtigkeiten anzu⸗ 
ſpinnen: ſo haben Se. Tzariſche Majeſtaͤt und 
Se. Sultaniſche Majeſtaͤt fuͤr gut erachtet, un⸗ 
ter ſich und den beyden Reichen einen ewigen Frie⸗ 
den auf die Folgenden Bedingungen, die den jetzi⸗ 
gen Conjuncturen gemaͤß und fuͤr beyde contrahi⸗ 
rende Maͤchte vortheilhaft ſind, zu ſchließen. 


1. 


Es ſoll zwiſchen Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt und 
Dero Erben der Krone von ganz Rußland, und 
Deytr, III. Band. Dod Sr. 
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Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt Reich und Untere hanen, 
von welcher Nation und von welchem Stand ſie 
ſeyn mögen, und Sr. Sultaniſchen Majeftät 
‚und Sr. Majeftät Erben des Ottomaniſchen 
Reichs und ihren Unterthanen, von welcher Nation 
und von welchem Stande ſie ſeyn moͤgen, ein ewi⸗ 
ger und feſter Friede und eine ewige wahre und 
beſtaͤndige Freundſchaft und Eintracht ſeyn, ſo 
daß einer des andern Nutzen und Vortheil befoͤr⸗ 
dere, Schaden und Nachtheil aber nach aller 
Moͤglichkeit abwende, auch einer den Feinden des 
andern nicht beyſtehe, ſondern vielmehr beyde eine 
ſolche treue und nachbarliche wahre Freundſchaft 
gegen einander hegen, als es ihr Vortheil und 
Intereſſe erfordert, und es benachbarte in ewigem 
Frieden lebende Reiche geziemet. 


2 


Und da in dem Friedens⸗Inſtrument vom 
zaten Julius 1711 ausgemacht worden, daß die 
Feſtung Azow', fo wie fie vorhin mit den Laͤn⸗ 
dern und allen Appertinentien eingenommen und 
beſetzt wurde, der glaͤnzenden Pforte wieder einge⸗ 
raͤumet, hergegen die neu erbauten Feſtungen 
Taganrog, Kamenn'uͤf⸗Faton' und die an 
der Mündung der Samara neuangelegte Stadt 
geſchleift, und die Stellen von beyden Seiten wuͤ⸗ 
ſte und unbewohnt gelaſſen werden ſollten, wie 
ſolches damals auch wuͤrklich ohne alle Ausnahme 
dem Tractat gemaͤß von Seiten Sr. e 

Ra= 
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Majeſtaͤt bewerkſtelliget worden iſt: fo ſoll die Fes 
ſtung Azow' mit dem dazu gehoͤrigen Gebiete 
auf ewig ein Eigenthum der glaͤnzenden Pfor⸗ 
te bleiben. 


3. 


Weil auch die Feſtung Azow' auf der 
Graͤnze des Gebiets der glänzenden Pforte, fo 
wie die Feſtung Tſcherkask' auf der Graͤnze des 
Gebiets Sr. Tzariſchen Majeftät liegt, und da, 
wenn man zwiſchen dieſen beyden Graͤnz-Feſtun⸗ 
gen andere anlegen wollte, Zwiſtigkeiten und 
mehrere uͤbele Folgen daraus entſtehen koͤnnten: 
ſo ſollen zwiſchen dieſen Feſtungen kuͤnftig von 
beyden Seiten keine andere angelegt werden. Da 
auch Se. Tzariſche Majeſtaͤt während der Zeit, 
als die Feſtung Azow' zu Dero Gebiete gehoͤrte, 
ihr gegen über an dem Ufer des Fluſſes Don? ein 
zu derſelben gehoͤrendes Feſtungswerk anlegen 
ließen, das aber zur Zeit der Ruͤckgabe der Fe⸗ 
ſtung Azow' an die glaͤnzende Pforte geſchleift 
wurde; und da ſelbiges bloß durch den Don' von 
Azow' getrennet war, und zu den Auſſenwerken 
dieſer Feſtung gehoͤrte; ſo kann die glaͤnzende 
Pforte, wenn ſie will, auf dem wuͤſten Platze 


das Feſtungswerk wieder herſtellen. 


Dod 
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4. 


Mach dem in dem Moldauiſchen Gebiet ges 
ſchloſſenen Friedens-Tractat wurden die Feſtung 
Kamenn'uͤſ⸗Faton' und die neue an der Muͤn⸗ 
dung der Samara erbauete geſchleift, mit der 
Bedingung, daß ſelbige von beyden Seiten nicht 
wieder hergeſteſie werden ſollten. Dieſer Artikel 
ſoll auch kuͤnftig ſeine Kraft behalten, ſo daß 
von beyden Seiten auf jenen Stellen keine Feſtun 
gen angelegt werden dürfen, 


5» 


Da ferner in dem legten im Jahr 1713 zu 
Adrianopel geſchloſſenen Tractat feſtgeſetzt wor⸗ 
den, daß das Graͤnz-Land zwiſchen den Fluͤſſen 
Samara und Arelj von der Stelle an, wo ſie 
in den Dnieper fallen, der Lange nach, bis zu 
deren Urſprunge in zwey gleiche Theile getheilt 
werden, und das an der Samara liegende Stuͤck 
der glänzenden Pforte gehören ſoll, die doch dar⸗ 
inn keine Feſtungen, Schloͤſſer und Schanzen 
anlegen darf; das an dem Arelj liegende Stuͤck 
aber Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt gehören ſoll, worin 
Se. Majeſtaͤt ebenfalls keine Feſtungen, Schloͤſ⸗ 
ſer und Schanzen anlegen duͤrfen; und da in 
dem vorher an dem Fluſſe Prut zwiſchen der 
glaͤnzenden Pforte und Sr. Tzarlſchen Majeſtaͤt 
geſchloſſenen Friedens⸗Tractat enthalten iſt, „daß 
„die Feſtung Azow', ſo wie ſie ehedem einge⸗ 
„nom⸗ 
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„nommen wurde, mit dem Gebiete und den uͤbri⸗ 
„gen Appertinentien an die glänzende Pforte ab» 
„getreten werden foll, und daß von den Quellen 
„der genannten F üiſſe Samara und Arelj an 
„bis zum Don” und bis Azow' die zwiſchen den⸗ 
„felben liegenden Gegenden fo, wie ſie es zur Zeit 
„der Herrſchaft der glaͤnzenden Pforte waren, 
„ehe noch Azow' an Rußland kam, abgegraͤnzt 
„werden, und demjenigen verbleiben ſollen, dem 
„fie von Alters her zugehöret haben, doch ſo daß 
„die daſelbſt etwa befindlichen Feſtungen oder 
„Schanzen von dem, der ſie jetzo hat, behalten 
„werden, die nahe an dem Miſus liegenden ge⸗ 
„ſchleiften Oerter aber fo geſchleift bleiben fol- 
„len;“ zu folge weſſen denn; auch dieſe Abgraͤn⸗ 
zung durch die von beyden Seiten dazu beſtimm⸗ 
ten Commiſſarien wuͤrklich geſchehen iſt: So ſoll 
die erwehnte Graͤnze auch jetzo und kuͤnftig unver⸗ 
ändert gelaſſen werden. f 


6. 


Da die auf jener Seite des Fluſſes Dnie⸗ 
per wohnende Koſaken mit ihren Laͤndern und 
Städten unter Sr. Tzariſchen Majeftät Both⸗ 
maͤßigkeit ſtehen, fo ſollen fie auch unter derſelben 
bleiben. Auch die auf dieſer Seite deſſelben 
Fluſſes belegene Feſtung Riew' foll mit den Fle⸗ 
cken und ihrem alten Gebiete, ſo wie es zur Zeit 
des verſtorbenen Sultans Mehmed abgegraͤnzt 
worden, unter der Botmaͤßigkeit Sr. Tzariſch⸗ 

Dd 3 Ruſſi⸗ 
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Ruſſiſchen Majeſtaͤt bleiben. Hergegen alles 
übrige auf dieſer andern Seite des Dniepers, 
wie auch die Halb⸗Inſel Sjetſcha, die mit eben 
dieſer Seite des erwehnten Fluſſes zuſammen 
haͤngt, ſollen Se. Tzariſche Mafeſtaͤt unberührt 
laſſen. Die Koſaken, welche unter Sr. Tzari⸗ 
ſchen Majeſtaͤt Bormökigfeit bleiben, duͤrfen 
den Einwohnern der Krim und der Muſelmaͤnni⸗ 
ſchen Provinzen, die der glänzenden Pforte gebö- 
ren, von welcher Nation und von welchem Stan⸗ 
de ſie ſeyn moͤgen, dem Frieden zuwider weder 
heimlich noch oͤffentlich Schaden oder Nachtheil 
zufuͤgen. Wenn ſie aber etwas dem Frieden zu⸗ 
wider unternehmen, ſo ſollen Se. Tzariſche Ma⸗ 
jeſtaͤt nicht die Ausrede gebrauchen, daß es keine 
Ruſſen, ſondern Koſaken ſind, ſondern wollen ſie 
beſtrafen, und ihnen die Veruͤbung dergleichen 
Unfugs verbieten. Eben ſo duͤrfen auch die 
unter der Botmaͤßigkeit der glaͤnzenden Pforte 
ſtehenden Tataren und Koſaken den unter der 
Botmaͤßigkeit Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt bleiben⸗ 
den Ruſſen, Koſaken und allen andern Unterthas 
nen, von welcher Nation und von welchem 
Stande ſie auch ſeyn moͤgen, dem Frieden zuwi⸗ 
der keinen Schaden und Nachtheil zufügen. 
Wenn fie aber etwas dem Frieden zuwider unter⸗ 
nehmen, fo wird die glaͤnzende Pforte fie be⸗ 


ſtrafen. 
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Die Ruſſen, die Koſaken und die andern 
Ruſſiſchen Unterthanen follen an den Unterthanen. 
in den Ottomaniſchen Staaten, dergleichen Azow', 
die Krim, und andere ſind, keine Beleidigungen. 
und Gewaltthaͤtigkeiten. veruͤben, keine Menſchen 
in die Gefangenfchaft davon führen, kein Vieh. 
rauben, und niemanden weder heimlich noch. 
öffentlich Schaden zufügen, ſondern ſich al⸗ 
ler ſolcher Beleidigungen und Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten gaͤnzlich enthalten. Wenn ſie ſich aber wider 
die Verträge des heilſamen Friedens vergehen, 
fo ſollen fie nach der Strenge und öffentlich be⸗ 
ſtraft werden. Ebenfalls werden von Seiten der 
glänzenden Pforte Befehle an die Krimiſchen 
Chane, an die Kalga „Nuradin⸗ und andere Sul⸗ 
tane, und an die Tatariſchen Voͤlkerſchaften, Be⸗ 
fehlshaber und Graͤnzrichter ergehen, daß man 
ebenfalls von ihrer Seite weder mit großen noch 
mit kleinen Haufen Kriegs volk gegen die Unter⸗ 
thanen und die Lander Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt 
ausziehe, keine Beleidigungen und Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten veruͤbe, keine Menſchen gefangen weg. 
führe, kein Vieh raube, ihnen weder beimlich 
noch oͤffentlich Schaden oder Nachtheil zufuͤge, 
und ſie auf keinerley Weiſe beunruhige. Wenn 
man aber erfaͤhrt, daß einige etwas wider den 
heilſamen Frieden unternommen haben, fo ſoll 
man fie nicht vertheidigen, ſondern uͤber ſie Ge⸗ 
richt halten, und ſie nach Verdienſt beſtrafen. 

Dd 4 Es 
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Es iſt auch alles, was von der einen oder an⸗ 
dern Seite geraubt ſeyn moͤchte, ausfuͤndig zu 
machen, und den Eigenthuͤmern, oder wem es 
ſonſt angehoͤrte, wieder zuruͤck zu geben. Wenn 
wegen ſolchen Unfugs Streitigkeiten entſtehen, ſo 
ſollen die Krimiſchen Chane und Sultane, welche 
Seraskiers ſind, und die Commendanten und bey⸗ 
derſeitigen Graͤnzrichter ſolche Sachen unterſuchen, 
und, ohne den Bedingungen des heilſamen Frie⸗ 
dens zu nahe zu treten, ein gerechtes Urtheil 
ſprechen, damit ſolchem Frevel geſteuret werde. 
Wenn aber Sachen vorkommen, welche die Com- 
mendanten und beyderſeitigen Graͤnzrichter nicht 
entſcheiden koͤnnen, ſo ſollen ſie an die glaͤnzende 
Pforte gelangen. Solche Streitigkeiten ſind ſo 
zu behandeln, daß ſie ohne Ausfluͤchte und ohne 
Verzug entſchieden werden moͤgen. 


8. 


Wenn die Kalmuͤcken ſich feindſelig bezeu⸗ 
gen, und den Krimern, die der glänzenden Pforte 
gehören, oder auch den Naghajern und Tſcherkeſ⸗ 
fen, die unter der Krim ſtehen, Schaden und 
Nachtheil zufügen, fo ſoll ſich unter ſolchen Kal⸗ 
muͤcken kein Ruſſe oder Ruſſiſcher Unterthan be» 
finden faffen. Eben ſo wenig ſollen auch die Kri— 
mer und die Tatariſchen Nationen unter dem 
Vorwand, als wenn es Kalmuͤcken gethan hätten 
den Ruſſen und ihrem Lande Schaden und Nach⸗ 

theil 
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theil zufuͤgen. Wenn es aber gleichwol von ei⸗ 
ner oder andern Seite geſchieht, fo ſoll man ſolche 
Freveler beſtrafen und ſie in ſtrenger Aufſicht 
halten, das Geraubte aber an Vieh und andern 
Sachen wieder zuruͤckgeben. 


9. 


Und weil nun zwiſchen beyden hohen Rei⸗ 
chen ein ewiger Friede geſchloſſen iſt, und es we» 
gen der oben erwehnten etwa vorfallenden Unord⸗ 
nungen und zu deſto geſchwinderer Abſtellung 
derſelben, wie auch zu deſto beſſerer Unterhaltung 
einer beſtaͤndigen Freundſchaft und ſichern Cor⸗ 
reſpondenz und Communication noͤthig ſeyn wird, 
daß von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt aller Reuſ⸗ 
ſen bey der glaͤnzenden Ottomaniſchen Pforte im⸗ 
mer ein Geſandter oder Reſident gehalten werde, 
ſo wird hiemit der Aufenthalt eines ſolchen Ge⸗ 
ſandten oder Reſidenten Sr. Tzariſchen Maje⸗ 
ſtaͤt beliebt, welcher auch mit allen Perſonen ſei⸗ 
nes Geſolges voͤllig dieſelbe Freyheit und Achtung 
genießen ſoll, als die Miniſter anderer, mit der 
Ottomaniſchen Pforte in Friede und Freundſchaft 
lebender, gekroͤnter Häupter bey dem Hofe Sr. 
Sultaniſchen Majeſtaͤt zu genießen pflegen. 


10. 


Da das Reich Aller-Reuſſen ein monar- 
chiſches und unabhaͤngiges Reich iſt, ſo ſoll das 
Dd 5 Ge⸗ 
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Geſchenk, das ehedem den Krimifchen Chanen 


und den Krimiſchen Tataren gegeben wurde, we⸗ 
der jetzo, noch kuͤnftig bis zu ewigen Zeiten, we⸗ 
der von Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt noch von Dero 
Thronfolgern entrichtet werden. Es ſollen aber 
auch die Krimiſchen Chane und die Krimer, ſo 
wenig als andere Tatariſche Voͤlker, weder das 
Geſchenk fordern, noch durch irgend ein anderes 
weder offenbares noch verdecktes Betragen etwas 
wider den Frieden begehren, und ſich] vielmehr 
ruhig halten. 


IR 


Es foll den Kaufleuten, ſowohl den Unter⸗ 
thanen Sr. Tzariſchen Majeſtaͤt, als den Un⸗ 
terthanen Sr. Sultaniſchen Majeftät, jenen 
nach dem Tuͤrkiſchen, dieſen nach dem Ruſſiſchen 
Reiche, zu Lande hin und zuruͤck zu reifen und 
zu handeln, frey ſtehen. Ferner ſollen Ruſſiſche 
weltliche Perſonen und Moͤnche die: gewöhnliche 
Freyheit haben, nach der heiligen Stadt Jeru⸗ 
ſalem zu wallfahrten, und ſolche Oerter, die 
des Beſuchs wuͤrdig ſind, zu beſuchen. Von 
ſolchen wallfahrtenden Pilgern ſoll weder in 
Jeruſalem noch ſonſt irgendwo Tribut oder 
Garatſch oder Peſkaſch gefordert, noch fuͤr den 
benoͤthigten Paßport Geld erpreßt werden. Ue⸗ 
berdem ſoll den in dem Gebiete der glaͤnzenden 
Pforte ſich aufhaltenden Ruſſiſchen Geiſtlichen, 

dem 
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dem göttlichen Gebote gemäß, kein deid noch Un⸗ 
recht angethan werden. 


12. 


Da jetzo in Polen gar keine auslänbifche 
Kriegsvoͤlker find, beſonders aber Se. Tzariſche 
Majeftät die Ihrigen laͤngſt herausgezogen har 
ben, und überdem hiedurch erflären und ſich kraͤf⸗ 
tigſt verbinden, von dem Gebiete der Republik 
Polen ſich nichts zuzueignen, und ſich in deren 
Kegierungs « Angelegenheiten nicht zu miſchen; 
gleichwol aber das Intereſſe der beyden hohen 
Reiche durchaus erfordert, zu verhindern, daß 
mit der Polniſchen Krone die Souverainetaͤt 
und die Erbfolge nicht verbunden werden: ſo 
haben ſich beyde hohe Reiche hiedurch vereinigt, 
nachdrücklich dafür zu ſorgen, daß die Repu⸗ 
blik Polen bey ihren vorigen Rechten, Freyhei⸗ 
ten und Conſtitutionen ungeſtoͤrt erhalten wer⸗ 
de; und wenn etwa die Krone Schweden, oder 
irgend eine andere Macht, oder wer es ſonſt fey, 
unter irgend einem Vorwande Kriegsvoͤlker nach 
Polen ſchicken, und die ſouveraine Gewalt oder 
auch die Erbfolge daſelbſt einfuͤhren wollte, ſo 
ſollſ es, zur Vereitelung eines ſolchen boͤſen und 
feindlichen Vorhabens, nicht nur einem jeden 
der hohen Contrahenten frey ſtehen, dawider ſol⸗ 
che Maaßregeln, als ſeinem Intereſſe gemaͤß 
ſind, zu nehmen, ſondern es wollen auch ohe 
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hohe Reiche durch alle mögliche, und ſchickliche 
Mittel zu verhindern ſuchen, daß dieſe Krone 
nicht die unumſchraͤnkte Macht und die Erbfolge 
erhalte, und daß weder die vorigen Rechte und 


Conſtitutionen der erwehnten Republik abgeſchafft, 


noch von ihrem Gebiete Laͤnder oder Oerter ab⸗ 
geriſſen werden; wie denn auf die Entdeckung, 
daß jemand eine ſolche Abſicht wider Polen he⸗ 
ge, beyde contrahirende Maͤchte ſich um die Ver⸗ 
eitelung derſelben bemuͤhen, und, wenn ſie es 
für noͤthig finden, ihre Geſinnungen einander 
mittheilen werden. 


Der von Wort zu Wort ſo lau⸗ 
tende Entwurf wurde von den 
Herrn Miniſtern unterfchrieben. 
den zrſten März 1720. 


Nr. XXII. Fried. Tract. zu Nyſtad. 429 


Die XXII Beylage. 


Friedens⸗Tractat zwiſchen Rußland 
und Schweden, geſchloſſen zu Nyſtad 
| den zoften Auguſt 1727, 
nebſt der Natificarion des Königs 
von Schweden. 


Nach der Buſſiſchen den sten Octo⸗ 
ber 1721 zu St. Petersburg 
gedruckten Ausgabe. 


© wichtig dieſer Tractat iſt, ſo bekannt iſt 
er auch: Und alſo kann ich ihm hier keinen 
Platz einraͤumen. Dafuͤr will ich einige Ausgaben 
deſſelben beſchreiben. — Alle dazu gehörige Neben⸗ 
Artikel und Ratificationen habe ich nirgends beyſam⸗ 
men gefunden. Die Copia originalis des ſolen⸗ 
nen Friedens⸗Tractats u. ſ. w. wie ſolches 
von Sr. Groß⸗Czaariſchen Majeſtaͤt De⸗ 
ro im Niederſachſiſchen Krayſe ſubſiſtiren⸗ 
den Winiſter und Reſidenten Herrn von 
Boͤttiger zur Divulgirung allergnaͤdigſt zu⸗ 
gefertigt iſt, 15 Bogen in Quart, und die Eu⸗ 
rop. Fama, Th. 252, enthalten in einerley Aus⸗ 
drücken, J) die Ratifikation des Koͤnigs von Schwe⸗ 
den, in welche der Tractat ſelbſt, wie gewoͤhnlich, ein: 
geruͤckt iſt; 2) den beſondern Artikel uͤber die Titula⸗ 
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tur, von dem König ratiſicirt; und uͤberdem die Co. 
pia originalis noch 3) eine kurze Nachricht von der 
Ratification: alles dieſes in deutſcher Sprache. In 
der Europaͤiſchen Ruhe, IVte Abtheil. S. 553, 
iſt der Tractat ſelbſt mit eben den Worten, wie in je⸗ 
nen beyden Werken, abgedruckt, und uͤberdem noch 
der ſeparate Artikel, wie die von dem Tzaren verſpro⸗ 
chene 2 Millionen Thaler zu bezahlen feyn. Dagegen 
fehlet der beſondere Artikel von der Titulatur und der 
ganze Vorderſatz der Ratification des Tzaren. Bey 
der Hifl. de P Empire de Ruffie ſous Pierre le 
Grand — von Voltaire iſt bloß der Tractat ſelbſt, 
und bey deren deutſchen Ueberſetzung ein woͤrtlicher 
Nachdruck alles deſſen, was davon in der Europ. 
Ruhe ſtehet. In der Suite des Traites bey den 
Memoires — — par Mr. de Lamberti X. ı19 fehle 
der Vorderſatz der Ratification des Koͤnigs und der 
ſchon erwehnte ſeparate Artikel von der Bezahlung 
des Geldes. (B.) 


Ende der Beylagen. 
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